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Die göttliche Heilsabficht und Die 
Fülle in Chriſto. 


Aus Seiner Fülle haben wir alfe genommen Gnade um 
Gnade.“ 

Der große Liebesgedanke Gottes iſt die Summa 
Seiner Gedanken, die Centralidee, die Wurzel und 
das Centrum von allem, was die Ewigkeit erſt klar 
machen wird. Denn der, auf welchen jener Gedan— 
ke Bezug hat, iſt das Alpha und Omega, der An— 
fang und das Ende, der Erſte und der Letzte. Die— 
ſer große Liebesgedanke, der in der Perſon Jeſu 
verkörpert wurde, geht uns ſehr nahe an, denn 
Sein wunderſamer Name hat Bezug auf Himmel 
und auf Erde, und in der Geſchichte Jeſu Chriſti iſt 
unſere eigene, ewige Geſchichte enthalten. Die rich⸗ 
tige Erkenntnis dieſes „Hochgelobten“ iſt für uns 
von unendlicher Wichtigkeit; und Ihn richtig zu er— 
kennen, iſt Leben für unſere Seele. 

Dieſer große Gedanke Gottes enthält alles, das 
der Wahrheit wert und würdig iſt, inſonderheit 
aber Die höchjte Wahrheit, welche wir höchfte und 
veinite Wahrheit nennen. Und die Erkenntnis die- 
jer höchſten Wahrheit bringt ung zugleich dag herr⸗ 
liche Licht, Frieden und Freiheit. Wir erkennen 
die Wahrheit, und dieſe macht uns recht frei. Denn 
aller Irrtum iſt Knechtſchaft, Finſternis und Unru— 
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he. Aber die Wahrheit erleuchtet und erfreut. 
Christus, als die Wahrheit im höchiten Sinne, macht 
ung frei; denn als die Wahrheit giebt Er Frieden 
und erleuchtet da3 Herz und den Geiſt. Und außer 
Shm giebt e3 für den Menjchen feinen Erjab. Die 
in Ihm allein wohnende Fülle findet fich weder in 
Rom, noch) in Serufalem, weder im Klojter, noch in 
guten Werfen. Er allein ijt die „Weisheit Gottes", 
und mit diefer Weisheit hat e3 der Menich zu thun. 
Wir bedürfen jeiner, und fie iſt gerade für uns be— 
ftimmt. Us Jeſus jprach: „Lernet von mir,” 
iprach Er die Weisheit Gottes, enthüllte ſich ung 
zur Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöj- 
ung, welche den Mühjeligen Ruhe für ihre Seelen 
bringt. Denn die wahre Weisheit ift Seelenruhe, 
und göttliche Weisheit iſt göttliche Ruhe. 

Die Weisheit äußert Jich Jelbit in ihrer Abſicht; 
dDiejelbe ift das, Nefultat des Gedankens und Die 
Verkörperung diefer höchſten Weisheit. Gottes 
Abficht, bezüglich des Menjchen und der Welt, iſt 
in Chrifto, dem Heil der Welt, eingeichlofjen. 
Und diejed nennt die Schrift: „Das Geheimnis 
Seines Willens, gemäß Seinem Wohlgefallen, da 
Er fich vorgeſetzt in fich jelbit, zur Verwaltung ver 
Fülle der Zeiten, alles unter ein Haupt zuſammen— 
zubringen in Ehrifto, dag im Himmel und auf Er— 
den tft, indem wir auch ein Erbteil erlangt haben, 
die wir zuvor beftimmt find nach dem Vorſatz Dej- 
ien, der alles wirkt nach dem Rat Seines Willens, 
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auf daß wir etwas ſeien zum Lob Seiner Herrlich— 
keit.“ 

Die Heilsabſicht Gottes nimmt ſomit in Chriſto 
ihre beſtimmte Form an, und alles koncentriert ſich 
in Ihm. Die Abſicht iſt göttlich und alſo ewig, die 
Form derſelben aber gehört der Zeit an. Die 
Heilsankündigung geſchah ſchon im Paradieſe; aber 
die erſte ſichtbare Entfaltung derſelben geſchah in 
Bethlehem, erſchien aber nur als ein Fragment 
menſchlicher Geſchichte, geboren als armes Juden— 
kind in einem Dörflein Paläſtinas. Wer es ſah, 
begriff es nicht, noch ſah man in Ihm irgend etwas 
Großes noch Glorreiches. Dies Geheimnis zu er— 
gründen fiel niemand ein, da jedermann jene gali— 
läiſche Familie zu gering ſchien. Nur die Engel 
jahen Seine verborgene Größe, den Menfchen blieb 
fie noch verhüllt. Jenes „Heilige“ war ein Same, 
dejjen Wachstum und Früchte fich über alle Ge- 
ichlechter der Menfchen aller Zeiten verbreiten joll- 
ten. Doch war diefer heilige Same menfchlichen 
Augen nicht erfennbar; und niemand jah in Ihm 
den Urheber aller Dinge. In Seiner verhüllten. 
Herrlichkeit war Er den Menjchen unverjtändlich.. 
Niemand erfannte darin die erite fichtbare Offen— 
barung der Abficht Jehovahs, noch ahnten fie die: 
Wunder der Gnade und Weisheit, welche in Mari— 
a3 Sohn verborgen waren, um in „der Flle der 
Zeit“ ald Sohn Gottes in Kraft zu erjcheinen. 
Wer von den Taufenden Israels glaubte, daß dag 
Heil der Welt zu Bethlehem in einer Krippe lag? 
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Und wie viele Israeliten ſammelten ſich um jene 
ſteinerne Wiege, um das bekannte Lied zu ſingen: 
„Uns iſt ein Kind geboren, ein Sohn iſt uns gege— 
ben; die Herrſchaft wird auf Seiner Schulter ſein, 
und Sein Name wird genannt werden: Wunder— 
bar, Rat, Kraft, Ewig-Vater, Friedefürſt.“ Maria 
bewegte das alles in ihrem Herzen, und doch wie 
wenig begriff ſie die Gnadenabſicht Gottes, deren 
Länge und Breite, Höhe und Tiefe, gemäß dem 
Liebesplan, der nun ſo ſichtbar verwirklicht war. 
Demnach barg jene Krippe Den, deſſen Geſchichte 
aller Geſchichte enthält. 

Der Menſchen Sünde iſt die Urſache, daß die Ab— 
ſicht Gottes ſolche Geſtalt annahm; denn Gott hat 
ſtets der Menſchen Fehl ſich nach Seiner Gnade 
und Wahrheit geoffenbart. Es fielen zwar ſchon 
einige Engel vor dem Schöpfungsmorgen, aber die 
Gnadenabſicht Gottes galt jenen nicht, noch kam 
ihnen eine Offenbarung Gottes zugut, noch irgend 
welche Ankündigung ſolcher Heilsabſicht. Dies be— 
zog ſich nur auf die Fülle der Zeit, geborgen im 
göttlichen Heilsratſchluß, aber bereit zu erſcheinen, 
wenn das zweite Geſchlecht dieſelbe bedurfte und 
darnach verlangte. Endlich kam die ſo nötige Er— 
rettung verkörpert als Kind; „das. Wort ward 
Fleiſch.“ Gott wurde Menfch, damit dag gefallene 
Geſchlecht nicht allein jeinen vorigen Zuftand wies 
der erlange, jondern einer noch größeren Gnade 
möchte teilhaftig werden, nämlich daß es „Teilha— 
ber feiner göttlichen Natur” würde. Die Ichöpfer- 
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iſche Abſicht Gottes wurde zweimal geſtört, darum 
verwirklichte Gott auch ein Zweifaches: Er legte 
ein Fundament, das nie mehr erſchüttert werden 
wird; Er läßt dasſelbe ſolcher Auszeichnung teil— 
haftig werden, die es ſonſt nie bekommen hätte. 
Dieſer Doppelzweck wird verwirklicht durch die 
Verbindung der göttlichen und menſchlichen Natur, 
indem Gottes Sohn unſer Fleiſch und Blut an— 
nahm, auf daß wir alſo „Glieder Seines Leibes“ 
würden, von Seinem Fleiſch und Seinem Gebein. 

Daß „wir Seines Geſchlechts“ ſind, iſt nicht zu 
beſtreiten, aber nur wahr in einer höheren Bedeut— 
ung, — und alſo wurde die große Wahrheit der 
ſchöpferiſchen Subſtanz Gottes nicht allein völliger 
offenbar, ſondern Er vollbrachte ein noch größeres 
Meiſterſtück, denn wir finden in Chriſto eine neue 
und ſegensreichere Verwirklichung der Thatſache, 
daß wir wirklich „in Ihm leben, ung bewegen und 
find.“ Das träumerifche „Aufgehen in der Gott- 
heit“ findet hier feinen PBlab, denn e3 giebt etwa 
noch Reellres, Höheres und Seligeres. „Sch in 
ihnen und Du in mir, daß fie vollkommen jeien in 
eines, auf daß die Welt erfenne, Du habeſt mich 
gelandt und fie geliebt, gleich wie Du mich geliebet 
halt.“ | 

Indem Er uns alſo errettet und erlöft, offenbart 
Er fich jelbit, und entfaltet ſowohl die Glorie Sei— 
nes Charafter3, als auch die Grundquelle Seines 
Wejeng — die Liebe. Er jteigt herab, auf daß wir 
empor fünnen. In Seinem Herabfommen ovffen- 
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barte Er ſich, denn Gott kann, nach unſerem Sinn, 
nicht heruntergehen; nur in Seinem Herablaſſen 
offenbart Er die Reichtumer Seiner Gnade und 
Wahrheit. Uns aber will Er hinaufziehen, damit 
wir Seiner Herrlichkeit teilhaftig werden; und durch 
Sein Herabfommen wird eben Seine Herrlichkeit 
entichleiert. Schon am Schöpfungsmorgen bejan- 
gen die Morgenfterne Sein Lob, und die Söhne 
Gottes jauchzten vor Freude; aber noch lauter und 
ſchöner klang das „Ehre ſei Gott in der Höhe,“ als 
die Engel den Sohn Gottes auf Erden einführten. 
Alſo wurde die göttliche Abficht durch Chriſtum 
offenbar, und indem Er fich offenbarte, hob Er die 
gefallenen Menſchen zu göttlichen Segnungen und 
zur Herrlichkeit empor. Die franfe und ruinierte 
Menichheit ging einer erhabeneren Schöpfung ent- 
gegen, welche durch ihre Verbindung mit dem ein- 
geborenen Sohne Gottes vor dem möglichen Tall 
bewahrt wird. „Denn wie wir haben getragen 
das Bild des Irdiſchen jo werden wir auch das 
Bild des Himmlifchen tragen.“ Dieſe Worte jind 
bon großer Wichtigkeit, da fie die Art unferer Er- 
höhung andeuten. Der erjte Menſch, Adam, war 
eine lebendige Seele, der legte Adam ein lebendig- 
machender Geift. Aber das Geiſtige war nicht zu— 
erſt, ſondern das Natürliche (Seelische), darnach 
das Geiſtige. Der erſte iſt von der Erde, — ird— 
iſch; der zweite Menſch iſt der Herr vom Himmel. 
Wie er vom Staub, ſo ſind auch wir, welche Staub 
ſind; und wie der Himmliſche, ſo ſind auch die 


———— 


Himmliſchen. Und wie wir das Bild deſſen vom 
Staub getragen haben, ſo werden auch wir das 
Bild des Himmliſchen tragen. 

Derart iſt der Gegenſtand der gnädigen Abſicht 
Gottes der Menſchwerdung Chriſti: „Gott geoffen— 
bart im Fleiſch.“ Die ganze Wahrheit, Weisheit 
und Vollkommenheit findet ſich in Ihm, wodurch 
ung die unausſprechlichen Reichtümer der Gnade 
Gottes zu teil werden. Das ift der göttliche Heils— 
plan, den Gott durch Chriftum nun verwirklicht 
hat, worauf Paulus fo oft zurückkommt wegen die— 
jer gegenwärtigen argen Welt, und der herrlichen 
fommenden Zeiten der Erquidung. Dies tjt der 
Grundquell alles Himmlischen und Irdiſchen, Die 
alleg bewegende, innewohnende und fontrollirende 
Feder von allem, was von jeher bezeugt war und 
werden wird, wenn die ganze Gnadenfülle der un- 
ausforschlichen Reichtümer Chrifti Himmel und Er- 
de erfüllen wird, auf Wegen und in Gegenden un? 
unbefannt und unbegreiflich, wenn die alle Simmel 
und Welten hervorbrechende Herrlichkeit Gottes als 
ewiger Lebens- und Lichtſtrom aus jeinem Liebes— 
meer hervorkommen wird, — was aber noch kein 
Auge ſah, kein Ohr hörte und noch in keines Men— 
ſchen Herz gekommen iſt. 

Es lag in der Abſicht Gottes, dieſe Welt aus 
nichts zu ſchaffen, was die erſten Blätter der Bibel 
berichten. Aber eine noch ſchönere Welt und ein 
noch vollkommeneres Geſchlecht aus den gefallenen 
Weſen zu ſchaffen, bildete die göttlich erlöſende Ab— 


a, 


ſicht. Die Heilige» Schrift ift dag Protokoll diejer 
verwirklichten Thaten Gottes, deren A und O Je— 
us Chriſtus ift; denn „Er ift allesin allem.“ Er 
iſt ſowohl das Gefäß, als auch die Gnadenfülle 
Gottes jelbft. Erift der Gefalbte, und doch eins 
mit der Gottheit, Gott über alles in Ewigfeit. Er 
entäußerte fich jelbit, auf daß Er ung erfüllete. 
Deshalb feste Er fich wieder auf Seinen Thron, 
auf daß Er alles erfüllete; denn die Fülle des Uni- 
verſums ‚gehört Ihm, und die Herrlichkeit alleg 
Himmliſchen und Irdiſchen iſt ein Ausfluß Der 
Herrlichkeit Jeſu Chriſti. 

Darum wird Er auch „das Bild des Unſichtba— 
ren“ genannt, und wer Ihn geſchaut, hat den Va— 
ter gejehen. Er iſt der „Erftgeborene aller Sirea- 
tur; denn durch Ihn und zu Ihm find alle Dinge 
erichaffen, die im Himmel und auf Erden find, die 
fichtbaren und unfichtbaren, es jeien Throne oder 
Herrichaften, Fürftentümer oder Gemwalten. Alle 
Dinge beftehen zuſammen durch Ihn. Er iſt das 
Haupt des Leibes, der Gemeinde, welcher zit der 
Anfang, der Erjtgeborene aus den Toten, auf daß 
Er in allen Dingen den Vorrang habe; denn eg 
it dag Wohlgefallen des Vaters, daß in Ihm die 
ganze Fülle wohnen follte.“ 

Die Menjchiwerdung ift jomit fein bloß zeitlicher 
Gedanke, jondern die Ausführung der uriprüngli- 
chen, ewigen Abficht Gottes, deren Erfüllung aber 
von Anfang dor Gott ftete Gegenwart und eine 
Liebesthat ift, welche von uns nicht gejehen, die 
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wir aber in der Wiedergeburt „inne werden." Die 
Geſchöpfe behaupteten: ihren Standpunkt nicht, da- 
rum hat Gott nach dem Fall der Engel und Wen- 
Ichen bewieſen, nach zwei Zeugen, daß Geſchöpfe 
ohne ihren Schöpfer vollftändig hilflos find. Der 
göttliche Heilsplan wurde dann nicht erft gefaßt, 
als er eben von nöten war, wie wir Menfchen etwa 
erſt den Arzt rufen, wenn wir erfranft find, — jon- 
dern derfelbe war längft beftimmt im Rate Gottes, 
bevor die Menſchen eriftierten; denn Er Schaut 
Ichon das Ende am Anfang, zumal Er beides zu- 
gleich tft. 

„Riemand ift gut als der einige Gott,“ und nie- 
mand iſt unveränderlich noch unfehlbar als Gott, 
der alle Dinge ſchuf durch Chriftum, der allein 
weile 1ft. Dieje Weisheit, Güte und Unveränder- 
lichkeit Eommt nicht dem Gefchöpf zu, fondern dem 
Schöpfer. Und um diefer köſtlichen Dinge teilhaf- 
tig zu werden, muß das Geſchöpf mit dem Schöpfer 
verbunden werden und zwar duch das Band der 
Incarnation, indem Gott zu uns herabitieg, auf daß 
wir zu Ihm erhoben, Seiner göttlichen Natur teil- 
haftig gemacht werden. Und alſo wird das Ge— 
ſchöpf vor einem dritten Fall troß aller angeitamm- 
ten Hilflofigfeit bewahrt, weil es auf das göttliche 
Sundament des Erlöfers gegründet ift. 

In all dem findet fich Fein Widerfpruch bezüglich 
der Gnade Gottes. Die Heilsabficht Gottes tritt 
nicht der Thatfache entgegen, daß Gott die Welt ge- 
liebt hat, daß Er Seinen eingebornen Sohn dahin 
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gab, daß, wer an Ihn glaubt, nicht ſoll verloren ge— 
hen, ſondern das ewige Leben haben. Manche den— 
ken, daß ſich die ewige Abſicht Chriſti nicht mehr gut 
mit Seiner Sünderliebe reime, welche erſt zur Zeit 
des Falles entſtand, ja ſogar vom Sündigen ab— 
hängig ſei. Aber eine ſolche Liebesabſicht auszu— 
führen ift nicht weniger ſchwierig, als die Erſchein— 
ung der Sünde mit der Macht eines heiligen We— 
ſens in Harmonie zu bringen, welcher ja wohl de— 
ven Auftritt hätte verhindern fünnen. Und fait al- 
le theologischen oder metaphyfiichen Fragen und 
Berwirrungen, womit fich grübelnde Menjchen ſtets 
abzugeben haben, verliefen fich gewöhnlich in der 
Frage: Warum verhindert es der allmächtige Gott 
nicht, daß die Sünde überhaupt in die Welt ein- 
drang? Die richtige Antwort wird zugleich noch vie— 
fe andere Fragen beantworten. 

Die Thatfache daß die Sünde jchon eriftierte, ift 
eben die Schwierigkeit; fie war mithin fein Zufall 
und noch weniger eine Notwendigkeit, jondern muß 
iiberhaupt dag Refultat einer bejtimmten Abficht 
gewejen jein mit einer ung unbegreiflichen Baſis, 
wo nach dieſelbe unterdrückt, wieder auftrat, und 
dann nicht allein über den Sünder herrſchte, ſondern 
auch über alles Geſchaffene. Gottes Abſicht bezüg— 
lich der Zulaſſung der Sünde, und deren Ueber— 
windung durch Liebe und Gerechtigkeit, drängt uns 
zur Annahme, daß die Unterdrückung der Sünde 
weder das Beſte für dieſe Welt, noch für den Ruhm 
des Schöpfers war, ſondern daß deren Urſprung, 
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wie deren endliche Beſeitigung, unendlich wohltä— 
tiger für dag ganze Univerſum und zur größeren 
Verherrlichung Gottes beiträgt. Die vollftändige 
Ueberwindung und die glorreiche Vollendung aller 
Dinge geht über der Menfchen Begriff. Aber Die 
Offenbarung Gottes überwiegt bei weiten die Ue- 
bel der Sünde. Ob wir nun jchon „zur Ruhe ein— 
gegangen“ find oder nicht, jo werden wir bei allen 
Rätſeln durch dag Wort Gottes beruhigt: „Dadurch 
wurde die Liebe Gottes gegen un? offenbar, daß 
Gott Seinen eingeborenen Sohn in die Welt jandte, 
daß wir durch Ihn leben möchten.“ Gottes Abficht 
offenbart fich jomit gegen ung in Liebe, was ja 
Himmel und Erde befingt, daß Gott die Liebe it. 
Die Ankunft des Sohnes Gottes im Fleiſch löſt alle 
Tragen und Rätjel, jo daß wir ung im Frieden vor 
dem Kreuze niederjegen können, und dürfen am Ge— 
kreuzigten anbetend den großen Beweis der gerech- 
ten Liebe Gottes ſchauen. 

Sene Liebe ift fein bloßes Mitgefühl einer guten 
Natur, die gegen die Sünde gleichgiltig ift, wie ei— 
nige gemeint haben; die Liebe Gottes ijt viel höhe— 
rer und edlerer Art. Denn der göttlichen Natur 
der Liebe ift die Sünde ein Abjcheu, und mo die 
Liebe dem Sünder begegnet, zeigt fich bald die 
Reue und der Hab gegen die Sünde; und nun wird 
die Abficht der Liebe Gottes erreicht. Hab gegen 
die Sünde ift mehr als nur ein Nichtbilligen des 
Böſen, ift gleichjam Oppofition des Rechts, welchem 
nur durch beftimmte Bezahlung des Uebertreters 


— 


Genüge geleiſtet wird. Das Geſetz verlangt ſein 
Recht; dasſelbe wird befriedigt, wenn ein Erſatz— 
mann die Schuld abträgt. Dem Geſetz Gottes ge— 
ſchah durch Chriſtum vollkommen Genüge. Durch 
Ihn wurde es geehrt. Der Sünder wurde erlöſt, und 
Gott läßt nun allen denen Seine Liebe um Chriſti 
willen zu teil werden, welche vorher Sein Mißfallen 
und Verdammnis hatten. 

Die Liebe Gottes leuchtet aus dem Angejicht un— 
ſers Vertreters, der als Gerechter für uns Unge— 
rechte Kitt, und bewies dadurch nicht bloß die Reali— 
tät Seiner Liebe, jondern ließ fie auch gleich einem 
hellen Lebensſtrom von Gottes Thron ausgehen, 
vom Stuhl des Richters und der Heiligkeit. Alfo 
it die Heilsabſicht unſers Gottes gegen uns 
Barmberzig und gnädig jein, der d. vergiebt Un— 
recht, Hebertretung und Sünde. 

Sn diefem Liebesplan ift nicht nur der Menſch 
und unſere Erde mit einbegriffen, ſondern dag 
ganze Univerfum. In welcher Weiſe Dies den 
Himmel betrifft und die jeligen Regionen jenjeit 
unjerer Kleinen Erde, willen wir nicht. Aber das 
glauben und willen wir, was gefchrieben steht: 
„Daß Er durch das Blut Seines Kreuzes Frieden 
gemacht, e3 jeien Dinge auf Erden oder im Him— 
mel.“ Und bezüglich des Geheimnifjed Seine 
Willens halten wir e3 einfach mit der Schrift: „Ge— 
mäß dem Geheimnis Seines Willens yat Er ſich 
vorgeſetzt in fich felbit, daß für die Verwaltung der 
Fülle der Zeiten, alle unter ein Haupt in Chriſto 
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sufammengebracht werde, was in den Himmeln 
und was auf Erden iſt.“ 

Und nun noch einige Grundgedanken über Die 
Fülle, die in Ehrifto Jeſu iſt. Es giebt drei bejon- 
dere Bezeichnungen bezüglich der Ausführung der 
Liebesabficht Gottes. Erjtlich die Weisheit, deren 
göttliche Bejchreibung ſich Sprüche 8 findet; dann 
das Wort (20908), wovon Johannes im Evangeli- 
um jpricht; "endlich der Sohn, wovon Baulus im 1. 
Kapitel des Hebräerbriefes jpricht. Dieſe dreifache 
Bezeichnung führtungin die vergangene Ewigfeit zu 
rück, denn die Weisheit, der Logos und der Sohn 
find alle ewig: gleich. Als ewige Weisheit bejigt 
Er alle Erkenntnis der Wahrheit; „denn in Ihm 
find verborgen alle Schäbe der Weisheit und Er— 
fenntni3.“ Und deshalb „tt Er ung auch von Gott 
gemacht zur Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligkeit und 
Erlöfung,“ auf daß wir weile und Flug in Chriſto 
werden. Und als die Weisheit iſt Er die Mahrheit, 
und zwar nicht allein als der Mitteilev und Ver— 
walter derfelben, jondern Er iſt im höchiten Sinne 
die Wahrheit und das Leben jelbit. 

Als ewiger Logos ift Er der DOffenbarer, der 
Enthülfer der ‚göttlichen Dinge. Denn wie wir 
durch Worte mit der ung unfichtbaren nächiten Ge— 
finnumg in Berührung fommen, und aljo die Ge- 
danken und Gefühle erkennen, jo gejchieht Dies 
noch viel mehr von Dem, welcher der Logos 
heißt, durch den wir mit den Gedanken Got- 
tes befannt werden. Durch Ihn redet Gott zu 
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ung, und in Ihm erzeigt ſich uns Gott, wie Er ift. 
„Wer mich fieht, ſieht den Vater,“ ohne Ihn bliebe 
ung der Charakter Gotte3 im Dunkeln. Als die 
abjolute Weisheit und der Logos Gottes tft Er das 
Licht der Welt und „das Leben ift das Licht der 
Menschen.“ Als Dffenbarer der Gedanken Gottes 
iſt Er jowohl das Licht als auch daS Leben der 
Menjchen, welches zu ung von der heiligen Liebe 
Ipricht und ung einladet, Teilhaber der Liebe zu 
werden. Als der ewige Sohn ift Er der Abglanz 
der Herrlichkeit und der Abdrucd Seines Weſens 
vom Vater unterjchteden und Doch eins mit Ihm. 
Diefer übt gleichſam Sohnesſchaft am Bater aus, 
und ladet ung ein, in dasſelbe Verhältnis als Söh— 
ne zu Ihm zu treten. Als Sohn verleiht Er ung 
den Geiſt der Kindichaft, in welchem wir rufen: 
„Abba, Bater.“ Dazu macht Er und nicht nur zu 
Kindern, ſondern aud) zu Erben, Miterben Ehrifti. 

Die Entfaltung diejer göttlichen Liebesabjicht ge= 
ſchah durch die ewige Weisheit, den ewigen Logos, 
den ewigen Sohn. Alfo „hieß Gott das Licht aus 
der Finſternis hervorleuchten und hat in unjere 
Herzen geleuchtet zum Lichtglanz der Erkenntnis 
der Herrlichkeit Gottes im Angefichte Jeſu Ehrifti.“ 
Dadurh wird auch das Geheimnis der Gemein- 
Ichaft entfaltet, in dag wir treten, daß von Ewig— 
feit in Gott verborgen war, der alle Dinge ſchuf 
durch Chriftum, auf daß jetzt den Fürſtentümern 
und Gewalten in den himmlifchen Dertern durch 
die Berfammlungen (Kirchen) fund gethan wiirde 
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die mannigfaltige Weisheit Gottes nach dem Vor— 
ja der Zeiten, gefaßt im Ehrifto Jeſu unjerm 
Herrn. Diejes Bibelwort enthält zwei große Wahr: 
heiten: Die Herrlichkeit, gefehen im Angefichte Je— 
fu Ehrifti, und die göttliche Weisheit, wie fie ſich in 
der Kirche, der Verbindung der Gläubigen, zeigt. 

1) Die Herrlichkeit Gottes im Angefichte Jeſu 
Chrifti. Licht und Herrlichkeit fommt von Gott 
und nicht von Menschen. Der Menſch kann nur 
Schatten gebären, und weder Finfternis noch deren 
Uebel vertreiben; er fann das Licht auslöſchen, 
aber nicht Schaffen. Die Schöpfung des Yichts 
kommt Gott allein zu. Der Menſch hat das Licht 
vermindert und ausgelöfcht, und hat gleichſam ſich 
felbft und die Welt zu einem Chaos reduciert, daß 
eg „wüſte und leer” und finfter auf der Tiefe ift. 
Er ift eine Nuine einer herrlichen Welt Denn 
Gott Shuf ihn nicht als ein Kind der TFinjternig, 
ſondern zu einem Kind des Lichts, defien Wejen 
Liebe, Erkenntnis und Heiligkeit ift. Aber der 
Fluch entzündete die Erde und nahm fie und deren 
Bewohner wie mit einer Flut dahin, und herrſcht 
sum Teil noch in deren Verwirrung, Verfiniterung 
und Sorgen. Der Fluch der Sünde tjt tiefer als 
die Sündflut und umfichgreifender als die Belt. 
Und der Menfch rief denjelben jelbjt in jeiner 
Thorheit auf fich herab, und alle Mühe, ihn aufzu— 
dämmen oder in einem Lebensſtrom umzuwan— 
deln, war umſonſt. 

Aber dag verdrängte Licht eriftiert Doch irgend» 
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wo, und die Finsternis joll nicht ewig währen. 
Denn der Himmel kennt fein Duntel, wie unjere 
Erde; die Engel find reine und leuchtende Welten; 
aber die Teufel find dunkel und mit Nacht befleidet, 
weil fie ihre angeftammte Reinheit verloren. Für 
den Menjchen iſt Hoffnung, auch Licht zu werden, 
weil Gott Leben, Licht und Liebe ijt. Er hieß dag 
Licht aus der Finsternis jcheinen, al3 Er ſprach: 
„&3 werde Licht,“ — und es ward Licht. Er leuch— 
tet ung nicht allein, fondecen Scheint ſelbſt in unfere 
Herzen. Er zündet ein Licht in ung an, ja Er 
fommt ſelbſt, um ung als Sonne der Gerechtigkeit 
zu erleuchten. Als Gabe zur Stillung unferes 
geiftlichen Durftes verjorgt Er ung nicht allein mit 
allem Nötigen, fondern das Waſſer, dag Er giebt, 
wird in ung felbit ein Wafferguell, dering ewige 
Leben quillt, alfo, daß daraus ein Strom des le— 
bendigen Waflers fließt. Alſo bewirkt Seine Gabe 
die Verdrängung der FiniterniS durch die Sonne 
in ung, welche ung mit göttlichen Licht erfüllt, daB 
wir Lichter in diejer Welt werden. 

Alto brachte, Gott Licht, und es entitand eine 
neue Schöpfung. Und wenn Er ung erleuchtet, ſo 
ichafft Er uns zum neuen Leben durch ſein Licht, 
Leben und Liebe. Der die Sterne und Sonnen 
heißt jcheinen, erleuchtet auch unjere Seelen; und 
wie Er jenes liebt zu tun, jo auch dieſes um }o 
mehr. Alſo predigt ung jeder Stern am Firma 
ment nicht nur, daß es einen Gott giebt, jondern 
auch die Mitteilfjamfeit Seiner Liebe, die Bereit— 
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willigkeit, uns auch Licht zu geben, als ſpräche Er 
zu uns: So wahr ich lebe, ſpricht der Herr, ich ha— 
be keinen Gefallen, daß ihr ſollt im finſteren blei— 
ben, ſondern daß ihr ein Licht in dem Herrn wer— 
det. Und wie es eines göttlichen Machtwortes be— 
durfte, um das ganze Univerſum zu erleuchten, ſo 
bedarf es auch nur eines Wortes, o Menſch, dein 
ganzes Herz und Weſen zu erleuchten. 

Das Licht quillt und koncentriert in Gottes Herr— 
lichkeit. Die Herrlichkeit iſt die ausſtrahlende Voll— 
kommenheit, der Glanz der Gottheit. Die Schech— 
inah, die Lichtwolke, war ein Symbol derſelben, 
ganz beſonders aber iſt dies die Herrlichkeit Got— 
tes, die in dem Angeſichte Gottes geſchaut wird. 
Jenes Angeſicht ſtrahlt mit Herrlichkeit, und dieſe 
ſtrahlt die Liebe Gottes aus. „Wir ſchauten Seine 
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit al3 des Eingeborenen 
vom Vater, voller Gnade und Wahrheit.“ 

Chriſtus wird alfo mit diejer Herrlichkeit identi- 
feiert, denn Erift die Herrlichkeit der Gottheit; 
und in Herrlichfeit kam Er in Liebe zu ung herab. 
Er hat ung die Liebe Gottes in unfere unmittelbare 
Nähe gebracht, indem Er fie in unfer Fleifch und 
Blut einkleidete. Er goß fie in ein folches Gefäß, 
zu dem wir immerdar Zutritt Haben. Und dieſe 
Liebe tft ung jtet3 in ihrer ganzen Fülle nahe. In 
Chriſto naht und der Gott des Friedens und der 
Gnade, indem Er die Welt mit fich ſelbſt verföhne- 
te, unjere Sünde getilgt hat und wir in Seine Ge- 
meinjchaft gezogen find, bewillkommet Er ung als 
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Seine Söhne und Töchter zur wahren Heimat, zu 
Seinem Haus und Tiſch. Dort giebt Er ihnen das 
befte Kleid (Seine Gerechtigkeit) und verjorgt fie 
an Seiner reich gedecdten Tafel. Alfo werden wir 
Ihm durch Chriftum nahe gebracht, indem Er ung 
ein herrlicheres Licht verleiht, al3 wir ehedem ver- 
(oren haben. 

Darum laßt ung aufichauen auf Sefum und 
ichauen die Herrlichkeit der Liebe, des Friedens 
und der Annahme bei Gott, in dem wir allein voll- 
kommen find. Licht und Herrlichkeit wurden in 
dem Wort, das Fleiſch ward, vereinigt, welche in 
Seinem Angefichte gejchaut wird. Es iſt das An- 
geficht Defjen, der, obgleich reich, um unjertwillen 
_ arm wurde, auf daß wir dur) Sein Armut reich 
würden. Er war nie jauer, noch zornig, noch 
falſch; es famen feine glatten noch falten Worte 
von Seinen Lippen. Sein ganzes Angeficht war 
itet3 mit göttlicher Liebe erfüllt, die völlige Liebe, 
die alle Furcht außtreibt, die Liebe, welche alle Er- 
fenntnig überfteigt, — Die Liebe, welche den Sün- 
der willfommen heißt, welche ihn an der Hand 
nimmt und das Vertrauen in des Sünders Herzen 
ienft. In diejer Liebe giebt’3 feine Furcht, noch 
irgend welche Urjache dazu, jondern erweckt völli- 
ges Vertrauen zu Ihm. Der erleuchtende Glanz 
Seines Angefichtes erichredt nicht, denn das Er— 
ichreefende findet fich nur auf des Sünders Seite. 
Er ift der herrliche Anfang des Lichts, daS heilende 
Sonnenlicht der Gerechtigkeit, wovon jeder Strahl 
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Seinen Frieden rühmt, worin für uns Erdenkinder 
kein Tod, ſondern lauter Leben iſt. Derart iſt der 
König der Herrlichkeit, der die Sünder annimmt 
und mit ihnen ifjet. 

Was mir predigen, ijt „das Evangelium der 
Herrlichkeit,“ nämlich die frohe Botfchaft von jener 
Herrlichkeit. Denn jene geoffenbarte Herrlichkeit 
enthält die Botjchaft der Einladung zum ewigen, 
jeligen Leben. Und diefe Herrlichkeit anzufchauen, 
iſt nichts anderes, als deren Lebensſtrahlen in die 
Seelen aufzunehmen, welche Diejelbe erleuchtet, 
und erwärmt, tröftet und heilt. Da wird unjer 
Stand in ihm geehrt, und wir fallen nicht mehr totzu 
Seinen Füßen, noch müfjen wir ung vor Ihm in 
den Staub bücden, oder in die Felſenritzen verber- 
gen „vor Seiner herrlichen Majeſtät;“ denn „Er ift 
die Gejundheit unſeres Angefichtes“ und der Frie= 
de unſerer Seele. 

Der Gott der Herrlichkeit war es, der Abraham 
erſchien, als er noch in Chaldäa war, und jene Glo— 
tie war in ihm die Anziehungskraft, welche ihn aus 
der göbendienerijchen Umgebung heraus riß; und 
aljo ijt diejelbe (die Gnade Gottes) noch der gnädi— 
ge Magnet, welcher den Sünder von der Sünde 
zieht und jein Herz für Gott gewinnt. Dbgleich 
die Herrlichkeit heilig tit, jo wirft fie doch ſehr an— 
ziehend, gerade wie der Sohn Gottes in Seinen 
Erdentagen; und obgleich fie gerecht iſt, jo iſt doc) 
etwas unausjprechlich Liebevolles ın ihr, daß jeder, 
der dies richtig erkennt, darinnen auch zugleich den 
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Haß der Sünde und des Zweifels fieht; — ‚Friede 
auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen“ ijt 
die Subftanz ihrer Offenbarung. 

2) Die göttliche Weisheit in Verbindung mit der 
Kirche. Des Apoſtels Worte hierüber find jehr be- 
zeichnend; er fpricht von einem „ewigen Geheim- 
is, das von Anfang in Gott verborgen war;“ ehe- 
dem noch nicht geoffenbatrt, alg Gott durch Seinen 
Sohn alle Dinge ſchuf, jondern noch in jenem 
Schöpfungsatt verhüllt war; verborgen in Gott, 
der alle Dinge durch Chriftum ſchuf. Doch war 
dies Geheimnis nicht allein mit Chrijto verbunden, 
iondern auch mit der ganzen Schöpfung Himmels 
und der Erde, ganz befonder® mit der Kirche. 
Denn die Kirche ift die Verfürperung und Entfalt- 
ung der göttlichen Weigheit. Chriſtus tft der Erſt— 
fing, denn in der Perfon Chrifti findet fich Die 
Summe aller göttlichen Weisheit, und in der Durch 
JIhn erlöften Gemeinde zeigt Jich die Sunme Sei- 
ner liebenden Weisheit, in der die Engel unterwie— 
fen werden, wovon fie bisher lernten und lernen 
werden. Es iſt dies nicht „Die Kirche,“ welche die 
wunderbare Lektion „der Fürjtentümer und Ge— 
walten im Himmel andeutet,“ \ondern beide zu— 
gleich: Der Chriſtus, als der Gottmenſch, der Sei- 
ne Gemeinde erlöft, welche da ijt Sein Leib, Seine 
Braut, Erwählte und Geliebte von Ewigkeit ber, 
durch Ihn erlöjt und aus der berfommenen, niede- 
ven Lage gehoben auf den höchſten himmliſchen 
Sit, jogar neben Ihn, als ein königlich-prieſterli— 
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ches Geſchlecht, welches die Fülle Seiner Liebe 
ſchon im ſeligen Vorſchmack empfing, um aber Sei- 
ne Xiebe, Ehre und Herrlichkeit mit Shm genießen, 
jajogar Seiner Krone und Seine Throneß teil- 
haftig werden! 

Das iſt die mannigfaltige Weisheit Gottes, wel- 
che Seine Gemeinde zu lernen hat, von den Fürſ— 
ten und Gewalten in himmliſchen Drten. Ab— 
gejehen von der Stiche und ihrer Gefchichte, 
wäre die Weisheit Gottes nicht offenbar gewor— 
den, jelbit nicht den Engeln. Ihre eigene Geſchich— 
te muß fie viel gelehrt haben. Denn die Geſchichte 
eines einzelnen Geſchöpfs, jelbit über einen einzel- 
nen Tag, bildet eine Offenbarung der göttlichen 
Weisheit. Aber ihre ganze wunderbare Gejchichte, 
die nie in Menſchenworte und Geſchichte gefaßt 
werden fann, ſowohl derer, die von Gott abfielen, 
alS derer, die Ihm treu blieben, vermochte ie die 
Lektionen nicht zu lehren, welche die Gejchichte der 
Kirche Seju un? jebt zu lehren vermag. | 

Man könnte jagen, daß fie von der Kirche Die 
Liebe Gottes, die Macht, Wahrheit, Gerechtigkeit 
und Heiligkeit Gottes lernen. Einige möchten fra= 
gen, warum fann die Weisheit nur auf Diefem We— 
ge und aus diejer Quelle gelernt werden? Wir ant- 
worten: Wohl deshalb, weil alle Dinge nur im 
Licht dieſer Weisheit begriffen werden können. 
Und Ddieje Weisheit ift jo wunderbar und jo man— 
nigfaltig geoffenbart in Abficht und Plan, und de— 
ren unermeßlicher Gegenitand ift, alles von Gott 
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zu offenbaren, auf eine Weiſe, wie es bisher noch 
nie geſchah; — zumal der Erlöſung durch Chriſtum 
der Fall des Menſchen voranging, und deshalb un— 
ſere Erneuerung zuſtande kommen muß, und daß 
für jedes Glied der Kirche Chriſti ſich der Sohn 
Gottes ſelbſt hingab. Das iſt eben das große 
Wunder vor unſeren Augen. 

Engel wie Menfchen hätten nicht halb jo viel von 
der Liebe ıınd Macht, Wahrheit, Gerechtigfeit und 
Heiligkeit Gottes erfahren, ohne die Errichtung der 
Kirche Chrifti. Denn durch die Hingabe Sefu und 
Gründung Seiner Gemeinde kam folch neues Licht 
und „Herrlichkeit uns gefallenen Menſchen zugut 
und ang Licht daß alle vorige Dffenbarung, im 
Vergleich mit diejer, faft ganz verjchwindet. Die 
ganze Fülle des göttlichen Charakters konnte fich 
nicht entfalten, außer in Verbindung mit der Er- 
löſung der Gefallenen. Daß Gott die Heiligen, 
Gehorjamen und Demütigen liebt, war den Engeln 
längit befannt, aber daß Gott nun auch die unheili- 
gen und ungehorſamen Menfchen begann zu lie- 
ben, war ihnen ein Geheimnis, fowie die Menjch- 
werdung und der Tod Seine3 Sohnes. Gemäß 
ver Behandlung ihrer verlorenen Mittengel, welche 
mit Ketten der Finfternis gebunden werden, wur— 
den fie inne, daß Gott die Sünde zwar haft und 
ftraft, aber durch Chriftum die Sünder zu retten 
begehrt. Vormals war aljo der göttliche Charaf- 
ter nur teilweile offenbar geworden. Daß Gott 
ven DVerlorenen lieben kann, war bisher unbe— 
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fannt, ebenfo, daß Er mit einer jolchen Ausdehn— 
ung lieben würde, war den Engeln noch viel mehr 
verborgen, und alſo war Sein unendlich Tiebender 
Charakter noch nicht völlig offenbar. Aber Die 
Ausdehnung Seiner Macht in der Natur Seiner 
Gerechtigkeit war ihnen ebenſo ein noch verborge- 
nes Gebiet. Gottes Macht wurde ihnen durch Die 
Schöpfung bewußt, aber Gottes Allmacht der Er— 
föfung wurde erst in Seiner Gemeinde offenbar. 
Seine Gerechtigkeit war wohl befannt, daß Er ſich 
der Gerechten annahm und die Uebertreter ver— 
dammte; aber daß Gott in Seiner Gerechtigkeit jo 
gnädig mit den Ungerechten umging, und Die 
Uebertreter vom ewigen VBerderben errettete, war 
etwas, worüber die Engel ftaunten und wasſie nicht 
begreifen fonnten, Wie jehr wurde doc) auf ein- 
mal der Charakter Gottes durch die erite Gnaden— 
verheißung entichleiert! Und welch wunderbares 
Licht verbreitete die Menjchwerdung und Kreuzig— 
ung de3 eingeborenen Sohnes Gottes! Alles war 
Liebe und Friede; Gerechtigkeit, Wahrheit und Hei- 
ligfeit Samt der göttlichen Weisheit, war den Eng— 
eln ebenſo unerforjchlich al3 unergründlich, was jte 
nun ewiglich befingen. Und dieſe Weisheit ſoll 
Ichließlich Himmel wie Erde erfüllen, ja das ganze 
Univerfum. „Welche Tiefe der Neichtümer, der 
Weisheit und der Erkenntnis Gottes! Wie unbe— 
greiflich find Seine Wege! Denn von Ihm und 
durch Ihn und zu Ihm find alle Dinge. Dem ſei 
Ehre in alle Ewigkeit!” Und die ganze Kirche, 
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Engel, Himmel und Erde fagen Amen, und alles 
was Odem hat, lobe den Herrn! 
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Wie Prediger Haslam vom Tode 
zum Leben kam. 


Ich bin, Herr Jejus, einzig, völlig und auf ewig Dein! 

Wilhelm. Haslam wurde in. Indien geboren 
und fam nach verlebter Sugendzeit nach Eng- 
fand, bejuchte die Univerfität zu Durham und 
graduierte Dajelbit, verehelichte fich nach feiner 
Ordination und gedachte dann irgendwo als Land- 
prediger fich nüßlich zu machen. Er erzählt ung 
nur einen befonderen Zug aus feiner Jugend: „Ich 
erinnere mich noch, welche Ruhe die Hindus, und 
welcher unruhige Geift die Britten erfüllt. Als 
Knabe hatte mich ein Hindu in einem Palanquin zu 
tragen und aljo vor der heißen Sonne zu jchüßen. 
Abends nahm er aus feinem Gurte ein Stück gehei- 
ligter Erde, die vom Ganges fam, löfte dies mit 
Waſſer auf, benegte damit einige Duadratfuß Erde, 
wuſch feine Hände und Füße, und betrat dann jenes 
geheiligte Bläßlein, und begann Sich fein Abendeſſen 
zu bereiten. Unterdes ſaß er auf der Erde, hielt 
jein Angeficht zwiſchen die Kniee und betete gegen 
die untergehende Sonne. Ein herbeifommender 
Knabe jagte mir: Wenn du jest diefen Mann an- 
rührft, wird er fein Efjen nicht genießen. Ich that 
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dies, und ſogleich erhob er ſich von ſeiner Andacht, 
aber ſtatt zu drohen und zu ſchelten, ſagte er mit 
herzlicher Bewegung: Ach, Meiſter William! Dann 
leerte er ſeinen Reistopf aus und begann ſeine Ce— 
remonien aufs neue. Es wurde ſpät, bis er ſein 
„Pudſchah“ —Gebet und Mahl beendigt hatte. Die— 
ſes Mannes religiöſe Faſſung machte einen größe— 
ren Eindruck auf mich, als wenn er mich geſcholten, 
zurechtgewieſen oder gar geſchlagen hätte! Ich dach— 
te, wenn ich erwachſen bin, will ich auch ein Hindu 
werden! Ich hielt auch mein Wort, aber nicht in je— 
ner Weiſe, denn was beſſer waren meine Ceremo— 
nien vor meiner Bekehrung? Der Hindu war fröm— 
mer als ich!“ 


1. Ein Schiff ohne Compaß. 


Meine Gejchichte beginnt erjt mit dem Jahr 1841. 
sch war verlobt und wartete damals auf die Ordi— 
nation. Die Zukunft lächelte mir in roſigem Licht 
entgegen. Plötzlich aber kam ein erſchreckender 
Blitz vom heilen Himmel, indem ein Brief mir mel- 
dete, daß meine Braut auf den Tod erfranft jei. 
sch reifte Tag und Nacht, und erreichte halbtot das 
geliebte Haug. Ich wurde fogleich an den offenen 
Sarg geführt. Ein Blitz ſchien mich zu lähmen. 
Ihr willkommenes Lächeln war verſtummt; das 
Schweiger des Todes empfing mich. Sch brach in 
lautes Murren und Klagen aus, und es entfuhren 
mir bittere Worte. 

Ein Freund verwies mir dies, daß ich beſſer nie- 
derfnieen und ergeben beten follte: „Herr, Dein 
Wille geſchehe.“ Aber ein wilder Aufruhr bitterer 
Auflehnung gegen Gott tobte in mir—bei Drei 
Stunden. Ein mitleidiger Freund drang in mich, 
nieder zu Inieen und zu beten: „Herr, Dein Wille 
geichehe!" Erbetete inbrünftig. Endlich wurde es 
ruhiger in mir, und meine Thränen brachen fich 
Bahn, als ich willig wiederholte: „Herr, Dein Wille 
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geichehe!" Es ging ein merfwürdiger Umſchwung 
in mir vor, als die Ergebung mein Herz erfüllte. 
Kun fchien mir auch die Tote im Sarg entgegen zu 
lächeln. ch fühlte mich wunderbar zu Gott hinge- 
augen. 

Aber nach der Beerdigung fühlte ich mich ſchreck— 
lich vereinfamt und unglücklich. Doch hatte mich. 
Gott in diefem Sciffbruch nicht verlaffen. Eine 
Lungenentzündung mahnte mich ernftlih, an Die 
Ewigkeit zu denfen. Mit erniter Andacht las ich 
die Krankengebete und gelobte, wenn mich Gott 
wieder genefen ließe, ich zu Seiner Ehre leben wolle. 
Die Erhörung wurde mir gewiß, und ich genas. 
Der Arzt lächelte über meine Einfalt und bemerfte, 
daß meine Lunge angegriffen ſei; und nach ſechs 
Monaten unterjuchten und erklärten drei Aerzte, 
daß der eine Zungenflügel gar nicht mehr arbeite. 
Die Schwindjucht drohte offenbar mein Leben jchnell 
zum Ende zu bringen; doch Hatte ich die gewiſſe Zu— 
perficht, daß ich nicht Sterben, jondern leben und des 
Heren Werk treiben werde. Ich hatte feine Todes— 
furcht. Damals wäre ich gerne geftorben. Sch 
glaubte auch, ich jei bereit;—aber, ich war noch nicht 
zu Gott befehrt; ich war geiftlich tot und wußte es 
nicht. 

Inder Nähe Londons verbrachte ich den Winter 
mit Leſen und Beten voll herzlichen Dankes für die 
Genefung. Leider dachte ich nicht an meine franfe 
Seele. Doch beftrebte ich mich jebt, ein jo religiö— 
ſes Leben zu führen, wie ich. vorher der Welt erge— 
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ben war. Ich lag die „Orforder Traftate” mehr 
als die Bibel, welche die erjtarrte engliiche Staat3- 
firche religiös anhauchen und beleben wollten. Sch 
betete, faftete und gab Almojen, und bejtrebte mich, 
viele gute Werke al® Dank für meine Genejung zu 
verrichten, und hielt mich, wie jo viele, für ein Kind 
Gottes, weilich getauft und konfirmiert war und 
zum Tiſch des Herrn ging; deshalb glaubte ich mich 
aufdem Wege zum Himmel. Sebt erit erfenne ich 
den Irrtum, daß ich meine Gerechtigkeit juchte, ſtatt 
die Gerechtigkeit Jeſu Chriſti. Und wie viele jonjt 
ernste Ehriften verfallen in diejen Fehler! 

Auf Dftern wurde ich vom Biſchof von Salisbury 
ordiniert, und eilte auf meine erjte Pfarrei nad) 
Truro, im nördlichen Cornwallis. Mir entjanf fait 
das Herz, als ich die verfallene Kirche erblickte und 
und von 2000 Seelen der Gemeinde hörte. Am erſ— 
ten Sonntag fanden fich 20 achtjame Zuhörer ein. 
Sch war jehr befiimmert, wie ich für das Wohl die- 
jer Gemeinde forgen jollte. Nach und nad) gab e3 
Taufen, Trauungen, Sranfenbejuche und Beerdi- 
gungen. Die Theorie hatte ich wohl im Kopfe, aber 
den Kranken wußte ich nichts zu jagen, als einige 
Gebete herzulefen, und ſtatt eine volle Kirche ſah 
ich meift leere Bänke. Alſo zerrann das Ideal mei— 
nes „Landgeiſtlichen.“ 

Doch beiferte fich meine Gefundheit. Arbeit und 
friiche Luft wecten den Appetit; zu Fuß und zu 
Pferd bejuchte ich nad) und nach alle meine zerftreut 
wohnende Pfarrkinder. Dazu rejtaurierte ich die 
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alte Kirche und malte eigenhändig paſſende Bibel— 
ſprüche an die Wände, was mir den Kirchenbeſuch 
bedeutend vergrößerte. Dann geſchah's, daß ich 
gewaltig anfing gegen das Welt- und Sektenweſen 
zu predigen, worauf mir aber viele wieder aus der 
Kirche blieben. Sch dachte, ich hätte es mit Seftie- 
rern zu thun; aber in der Gemeinde jagten Jich die 
Leute, daß ihr Pfarrer unbefehrt jet und das wahre 
Evangelium nicht predige. Ferner gefchah’s, daß 
ein Difjenter in meine Amtsſtube kam, um die Be— 
gräbnisgebühren zu entrichten. Diejem gab Has— 
lam in feinem Unmute folgendes Wart auf den 
Weg: „sch wollte, ich könnte euch alle morgen be— 
graben; denn ihr werdet nie etwas taugen!“ Dieje 
unverſtändige Rede verbreitete fich raſch, jo daß je- 
dermann Dielen Pfarrer mißtrauiſch anfchaute, denn 
jene Diſſenters waren befehrte Leute, wirkliche Glie- 
der am Leibe Chrilti, und ſchieden eben deshalb 
on der Landeskirche, weil das wirkliche Eoange li- 
um darin nicht mehr gepredigt wurde. „Somit war 
ich jelbjt der Schismatiker!“ 

Sm Sahr 1846 verlobte ich mich abermals, und 
durch die Befürwortung des Grafen von Falmouth 
befam ich die Aufaabe, in der Umgegend von Bald- 
hu eine Gemeinde zu gründen. Daſelbſt predigte 
ich in einem Schulhauje, big die neue Kirche gebaut 
war. Durch die Befanntjchaft mit dem Prediger 
Hanfer wurde ich beeinflußt, ernftlicher über Die 
Kraft des Gebet? nachzudenken, auch verwandte ich 
große Sorgfalt auf die Ausarbeitung meiner Pre— 
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digten. Durch die Freigebigkeit des Grafen ging 
der Kirchenbau rüſtig voran, und wurde nach der 
Vollendung am 20. Juli 1848 durch den Biſchof von 
Exeter eingeweiht. Da das Pfarrhaus ebenfalls 
vollendet, und der Gottesdienſt nach hochkirchlicher 
Art ſchön eingerichtet war mit Altar und Lichtern, 
Sängerchor und 6 Glocken, jo waren damit alle mei— 
ne Bläne und Wünjche erfüllt. Aber leider fehlte 
mir immer noch das wahre geiftliche Leben aus Gott 
— die Geburt von oben! (oh. 3). 

Bon jest an nahm ich es mit meinem Berufe ernſ— 
ter, und verfuchte dem Volk zum Segen zu werden 
und that, was nur in meinen Kräften Stand. Aber 
manche Gemeindeglieder, denen ich vor dem Abend» 
mahl Abjolution erteilte, fühlten ftch nicht befriedigt, 
jondern Elagten, daß ſie Sich ihrer Annahme bei Gott 
nicht gewiß jeien. Der Boden ſchwankte unter mei— 
nen Füßen, denn ich wußte nicht weiter zu raten. 
Stundenlang ſann ich Darüber nach und betetet ohne 
Seelenruhe und Herzensfrieden zu befommen. 

Sm Haufe eines Freundes machte ein Bild an der 
Wand einen bejonders tiefen Eindruc auf mein Ge— 
müt, den ich nicht wieder [03 werden konnte. Ich 
Ichrieb ihm und bat, doch jenes Bild zu fopieren und 
mir zu Schiffen, — was auch nach zwei Wochen ges 
ſchah. Es war das Bild des guten Hirten, wie Er 
voll Güte und Liebe mit der einen Hand den Zweig 
eines Dornftrauche3 zurücbog, obgleich ein großer 
Dorn Ihn darob verlegte, und mit der andern Hand 
befreite er ein Schäflein aus dem Sejtrüpp, in dag 
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e3 ich vermicelt hatte. Hülfejuchend jchaute es 
aufwärts; es war voll Blutfleden. Auch war jener 
Dornftrauh am Rande eines Abgrundes, und hät- 
ten die jpigen Dornen dag Schäflein nicht feftgehal- 
ten, jo wäre es in den Abgrund geftürgt. Ich mal- 
te dieſes Bild innerhalb der oberen Hauptpforte in 
der Kirche, und fchrieb darunter die Worte: „Jeſus 
Shriftug ift gefommen in die Welt, zu ſuchen und 
jelig zu machen das verloren ift."— Aber in meiner 
Selbitgerechtigfeit hielt ich mich nicht für jenes 
Schaf, obwohl der Geift Gottes ernftlich zu meinem 
Herzen Ipradı. 

Darüber unterhielt ich mich viel mit ernitlich ge— 
ſinnten Gliedern meiner Gemeinde. Da gefchah eg, 
daß eine Frau mit leuchtenden Augen zu mir fagte: 
„Ste waren auf der hohen Schule uud haben La— 
teinitch gelernt; ich kenne feinen Buchitaben, und 
doch kann ich meinen Beſitztitel in der Bibel leſen, 
den ich auf eine Wohnung im Himmel habe.“ Und 
jo vft ich eine andere Frau befuchte, mußte ich ihre 
Bekehrungsgeſchichte leſen. Und mehrere andere 
jprachen zu wiederholtenmalen von ihrer Befehrung. 
sch fragte und forjchte wegen diejer Befehrung; 
aber wie fann und ſoll das zugehen? Auf meh- 
reren Predigerverſammlungen brachte ich dieſen 
Bunft vor, aber niemand gab mir befriedigende‘ 
Auskunft. 

Sch war bisher ein Sklave des Manujfript3 auf 
der Kanzel nad) englifcher Weiſe, entichloß mich 
aber, veranlaßt durch die Biographie des Biſchofs 
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Shirley, mich in Zukunft allein auf Gott zu verlaf- 
fen, und begann alfo am nächſten Sonntag, aber 
mit großer Schwachheit; Doch es ging, zu meiner 
und der Gemeinde Glaubensſtärkung. 

Ich verteilte bei meinen Beſuchen viele Traktate, 
welche ſolche Wirkung zur Folge hatten, daß bald 
drei Männer zu mir famen und befannten, daß fie 
durch jene Lektüre zu Gott befehrt worden feien. 
Einer von ihnen ftarb nach zwei Monaten voll Frie— 
de und voller Freude. „Was mag doch nur die Be— 
kehrung ſein?“ Dieſer Gedanke plagte mich förmlich 
und ließ mir Tag und Nacht keine Ruhe. Ich hat— 
te es mir bereits zur Regel gemacht, alles im Ge— 
bet vor Gott zu bringen, und fo betete ich ernftlich 
um Licht wegen der Befehrung. 

Nun geſchah's, daß mir ein Freund „Das Leben 
Johann Wesleys“ zum Lefen lieh, und bemerkte: 
„Hierin wirft du alles Nötige über die Bekehrung 
finden.“ Darauf fiel mir der Traktat in die Hand: 
„Aufdekung des großen Irrtums von Derridge.“ 
Hierin fand ich meine eigene Geſchichte. Wie war 
es möglich, daß er den Weg der Seligfeit fand, daß 
er ſchon 6 Jahre gepredigt, ohne eine Seele zu Je— 
ju zu führen! Als er aber anfing, Chriftum zu pre- 
digen, — und nicht mehr „die Kirche,“ da ftrömte dag 
Volt herzu, um dag Evangelium zu hören, und 
täglich wurden Gläubige Seiner Gemeinde hinzu⸗ 
than. 

Dann geſchah's daß mein Gärtner erkrankte an 
der Schwindfucht. Der Doktor hatte eine Hoffnung, 
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und meine Kirchenlehre brachte ihm keinen Troſt. 
Da entſank ihm das Herz beim Gedanken an den 
nahen Tod. Er ließ mich auch gar nicht rufen, jon- 
dern einen befehrten Nachbar. Diejer machte es 
ihm £lar, daß er ein verlorener Sünder jei, und als 
folcher müſſe er zu Jeſu kommen, denn Tür \olche 
iei Vergebung und Seligkeit vorhanden. Der 
Kranke Fam auch zur wahren Heilgerfenntnis und 
fand Vergebung und Frieden im Blute des Lam— 
med. Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich die Neu— 
igfeit; „Der Gärtner des Pfarrers ijt befehrt!" Das 
war mir zu viel; diefe Nachricht erfüllte mich mit 
Weh und Kummer; und als mein Eranfer Gärtner 
mich rufen ließ, ging ich nicht hin, jo ſehr glaubte ich 
mich gefräntt. Doc, ließ er nicht nad) zu bitten, 
bis ich hinging. Ich traf ihn nicht frank, jondern 
in gehobener Stimmung, und rief mir gleich entge= 
gen: „Wie froh bin ich, daß Ste fommen! Sch bin 
io glücklich! Meine Seele hat Friede gefunden! Jetzt 
bin ich mir der Seligkeit gewiß! Gott ſei Lob und 
Dank dafür!“ Ich verſuchte ihm das auszureden, 
aber er verſicherte: „Ich bin überzeugt, daß Sie von 
der Bekehrung nichts wiſſen, ſonſt hätten Sie mir 
etwas davon geſagt! Ich bitte Gott, daß Er es Ih— 
nen klar mache.“ Dabei ſah er mich mit leuchtenden 
Augen an. Ich ſchlich hinaus. Ich war verwirrt 
und enttäuſcht, und meine Kirchlichkeit glich einem 
hoffnungsloſen Wrack, (einem geſtrandeten Schiff). 
Ich war vollſtändig niedergeſchmettert. Ich glich 
dem Bruder des verlorenen Sohnes, der ſich unge— 
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berdig ftellte, weil jein Vater den verlorenen Bru- 
der wieder annahm. Es fchien mir nötig meine Pfar- 
rei aufzugeben. Die Dornen ftachen, wie jenem ver— 
irrten Schäflein, immer tiefer in mein Herz, und wie 
gut, daß ich fie fühlte und mich der gute Hirte be- 
wahrte, daß ich nicht in den Abgrund ftürzte, jon- 
dern mich errettete! 





2, Der Pfarrer iſt befchrt. 


Sch arbeitete mit ganzer Hingebung am Wohl 
meiner Gemeinde, aber ich war in einem Fehler 
verrannt und wußte e3 nicht; ich ftrebte nach Hei— 
ligung, ohne eine vorangehende Rechtfertigung und 
wollte, das Bolt ſolle heilig leben, ehe fie der Vergeb— 
ung ihrer Sünden teilhaftig waren. Sch baute al- 
fo vom Giebel, ftatt vom Fundament aus. Daher 
famen dann meine Enttäuſchungen und Niederls- 
gen beim Gärtner. Mein religiöjeg Leben war 
ein verfehltes, denn mir fehlte die rechte Grundlage 
des Glauben? an Chriftum. Und leider hat 
Haslam heute noch viele Gebrüder in diefem Stüd! 

MWie ich zum lebendigen Glauben an Chrijtum 
fam, geſchah auf folgende Weile. sch hatte dem 
Amtsbruder Aitken zu Pendeen verjprochen, ibm 
bei feinem Kirchenbau beizuftehen. Als ich zu ihm 
kam und mit ihm beim Feuer jaß, bejprachen wir 
den Zustand beider Gemeinden. Ich erzählte ihm 
die Befehrung meine? Gärtners und meine Ent- 
täufchung. „Ganz richtig,“ entgegnete Aitten, 
„denn wenn ich franf würde, würde ich auch 
nicht nach Ihnen jchiefen, denn, Sie find noch nicht 
befehrt!" 
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„sch noch nicht befehrt,“ vief ıch erregt; „wie 
fönnen Sie jo etwas behaupten?“ 

„Ei, wären Sie befehrt, jo würden Sie hier nicht 
Klage führen wegen ihres Gärtnerg, jondern hät- 
ten, jich mit ihm gefreut. Nein, nein, Sie fünnen 
nicht be£ehrt fein!“ | 

Sch wurde hierdurch aufs tieffte gekränkt und be— 
jtritt feine Behauptung; aber ich fonnte ihm feine 
andere Ueberzeugung beibringen, wie ſehr ich mich 
auch zu rechtfertigen ſuchte. Plötzlich jah er mich 
an und ſprach: „Sie fcheinen den Unterjchied zwi— 
Ihen dem natürlichen Gewiſſen und dem Werk des 
Heiligen Geijtes noch gar nicht zu verftehen.“ 

Sp war es. Sch wußte nur von einem; er aber 
redete von zwei Dingen. Die Unterhaltung dauer- 
te bi$ morgens 2 Uhr. Als er mich dann in mein 
Schlafzimmer führte, deutete er auf das Bett und 
ſprach: „Hier in diefem Bet ift vor kurzem ein 
ehr frommer Mann geftorben;" — und mir „Gute 
Nacht“ wünfchend, machte er die Thüre zu. Das 
war ein Wunſch! Sch beichloß, mich gar nicht nie- 
derzulegen, jondern ergriff ein auf dem Tijch lie- 
gende Büchlein: „Die Sendung des Tröfterg,“ 
und las und lad immer wieder, bis mir der Unter- 
ſchied zwiſchen natürlichem Gewiſſen und dem Fat 
des Heiligen Geijtes Klar war. 

Morgens nahın ich den Faden fogleich wieder 
auf. Aitken fagte: „Sie ftehen jest fchon auf bej- 
jerem Boden als geftern Abend. Aber, haben Sie 
. auch Frieden mit Gott?" „O, ja,“ entgegnete ich 
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zögernd, „den hole ich mir im Gottesdienſt, im Ge— 
bet, Bibellefen und Abendmahl.“ Verwundert ſchau— 
te mich mein Freund an und fragte: „Und wie lan— 
ge hält denn Ihr Friede an?“ Dieje Frage machte 
mich ftugig und erwiderte: ‚Nun, jo eine Woche, 
denn Sonntags nehme ich wieder dag heilige 
Abendmahl.‘ ‚Das dachte ich,’ entgegnete Ait— 
fen, indem er Evangelium Soh. 4 aufichlug und 
a8: ‚Wer von diefem Waſſer trinkt, wird wieder 
dürften. Wenn du doch erfenneteft die Gabe Got— 
te3, und wer der tft, der zu dir Ipricht: Gib mir zu 
trinfen, — du bäteft Ihn und Er gäbe dir lebendi=- 
ges Waſſer, das ins ewige Leben fließt.‘ Darauf 
feste er mir den Unterfchied zwijchen dem Schöpfen 
aus einem Wafferbrunnen und aus einem lebendi- 
gen Brunnen auseinander, der.in ung fließt. 

‚Haben Sie denn diefes Waller?‘ fragte ich 
ihn, „Ja, Gott fei Lob und Danf, jchon 30 Sahre 
fang.‘ „Und wie haben Sie dag befommen?‘' 
„Hier ſteht's: Du bäteft Ihn, und Er gäbe dir 
lebendiges Waſſer (V. 10). Das machte mir zu 
denfen. Nach einer Weile fragte ich Aitken: ‚‚Sol- 
fen wir Ihn darum bitten?‘ „Herzlich gerne,‘ 
entgegnete er mit Wärme, und wir Enieten jogleich 
mit einander nieder. Ich wurde ganz überwältigt, 
ich zerfloß in Thränen und fchluchzte laut; er aber 
{obte Gott mit lauter Stimme. 

Auf dem Heimmege las ich ein von Herrn Aitken 
verfaßtes Büchlein. Da fand ich die Worte gejperrt 
gedrucdt: „Dann wird Er zu ihnen jagen: Weichet 
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von mir; ich Habe euch noch nie erkannt!“ — Die— 
jes Wort erjchütterte mich aufs tieffte. Sollte das 
auch mich treffen? Wie fchreclich, wenn ich bisher 
im Irrtum gewesen wäre! Sollte ich unsterblichen 
Seelen mit meiner hohlen Kirchenlehre ein Weg- 
weijer zum VBerderben gemwejen fein? Mein gan- 
ze3 Gemüt fam in einen Aufruhr. Der Sammer 
meiner Seele wurde unerträglich. Unterdes tobte 
ein Drfan, und abend3 rollte der Donner, und der 
Regen floß in Strömen, — da3 alles jo — mei- 
nem Zuſtande gleich kam. 

Es war Mittwoch, und in dieſem Buftande wur— 
de es Sonntag Morgen. Aitken ſagte mir: „An 
Ihrer Stelle würde ich der Gemeinde ſagen: Ich 
werde nicht mehr predigen, bis ich bekehrt bin. 
Betet für mich.” Aber ich kam zu feinem Ent— 
Ihluß, — und ſchon begannen die locken zu läu- 
ten. Sch gedachte zu gehen, die Gebete zu lejen 
und dann die Gemeinde zu entlaffen. Sch ließ den 
Kirchendiener die Lieder ſuchen, denn ich vermochte 
e3 nicht; fie entjprachen auch meiner Stimmung. 
AS ic) das Evangelium las, gedachte ich einige 
Worte der Erklärung und Ermahnung zu jagen, 
und dann Die Gemeinde zu entlafjen. 

Während ich die Frage erläuterte: „Was dünkt 
euch um Chriſto?“ wurde mir klar, daß weder 
Phariſäer noch Schriftgelehrte wußten, daß Ehrij- 
tus Gottes Sohn tft, noch daß Er gefommen it, 
die Sünder felig zu machen. Während ich alio 
redete, hieß eg immer in meinem Innern: „Und du 
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bijt auch nicht beijer; du glaubft nicht, daß Jeſus 
fam, dich ſelig zu machen, jo wenig als jene!‘ 
Plöglich aber war es mir, während ich predigte, 
als fühlte ich, wie mich ein wunderbares Licht er- 
leuchtete, wie mein Herz voll Freude und Dank ge- 
aen Gott überftrömte. Da erhob jich ein anweſen— 
der Stundenhalter und rief nad) Cornwaller Xrt: 
‚Der Pfarrer ift befehrt! Der Pfarrer iſt befehrt! 
— Hallelujah!‘‘ Das geichah mitten in der Bre- 
dDigt. Und ſchon im nächiten Moment verlor fich 
jeine Stimme im lauten Zob und Danfesjubel der 
ganzen Gemeinde. Sch wurde jelbjt mitgeriſſen 
und fing an, Gott laut zu loben. 

Um dieſe Gemütswallung einzudämmen, ließ ich 
die Dorologie fingen: „Preiſt Gott, der allen Se— 
gen giebt, Preiſt Ihn ihr Menfchen, die Er liebt; 
Ihr Himmelschüre, alle preift, Den Vater, Sohn 
und Heiligen Geiſt!“ Die Gemeinde fang aus al- 
len Kräften, und wiederholte den Vers fiebenmal. 
Darauf jang daS begeiiterte Bolt ein Lob- und 
Dantlied um das andere. Gegen Mittag fand eg 
ih, daß bei 20 Menſchen in der Kirche laut um 
Vergebung ihrer Sünden beteten, jeufzten und 
meinten, aber im Dankesjubel überhört wurden. 
Sie fanden Frieden und bezeugten öffentlich ihren 
Glauben. Darunter befanden fich auch drei mei— 
ner Hausgenoſſen. Dann 309 das Volk unter 
Lob- und Dankgeſängen in ihre Hütten. 

Daß der Prediger Haslam auf feiner Kanzel zu 
Gott befehrt worden ſei, wurde bald in der Umge- 
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gend. befannt. Abends war die Kirche überfüllt. 
Unter andrem ſagte er in feiner, Predigt: „Wenn 
ich Die vergangene. Woche geftorben wäre, jo wäre 
ich, ewig verloren gewejen; nun aber hat mich Gott 
aus der graulamen Grube errettet, meine Füße auf 
den Fels des Heils geftellt und mir ein neues Lied 
in meinen Mund gegeben.“ Aber diejes Befennt- 
nis jagte vielen meiner früheren Genofjen einen 
Schreden in die Glieder, daß fie riefen: „Was joll 
dann aus ung werden?“ Sch jagte ihnen: „Wenn 
ihr Gott nicht euer ganzes Herz ſchenkt, jo geht ihr 
ficher verloren!“ 

Am Schluffe diefes mir ewig denfwürdigen Ta- 
ges, an dem ich vom Tode zum. Zeben bindurch- 
drang und von neuem geboren wurde, konnte ich 
vor Freuden nicht Schlafen. Bor Tagesgrauen eil- 
te ich in ein nahe Dorf, um dort einem Freunde 
meine Befehrung zu erzählen. Halbwegs bege- 
gnete er mir, und wir erftaunten, einander fo frühe 
zu. finden. Mit jeltfamen Blick mujfterte ex mich 
und fragte: „Sie find befehrt?“ „Das wollte ich 
Ihnen eben berichten; ja, jeßt habe ich die Selig- 
feit erfaßt.“ „Gott Lob und Dank,“ rief er, und 
während Thränen der Freude über feine Wangen 
rollten, gejtand er: „Sch mußte Heute Nacht immer 
an Sie denken; ich ſtand auf und. betete für Sie; 
als ich aber nichts Feſtes faſſen konnte und ich 
ernjtlicher rang, trieb es mich an, zu Ihnen gehen 
und jehen, ob Sie befehrt feien. Der Gedanke 
machte mich glücklich, fo daß ich beitändig Gott jo 
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laut lobte, daß alle im Hauſe aufſtunden, um zu er— 
fahren, was vorgehe. Der Pfarrer iſt bekehrt, 
deshalb lobe ich Gott!’ Sie ſagten mir, ich werde 
geträumt haben und folle mich wieder legen. Aber 
ich fonnte das nicht, und deshalb Stand ich wieder 
auf, um von Ihnen jelbit zu erfahren, ob dem aljo 
jei!“ 

„sa,“ jagte ich, „Gott hat fich meiner erbarmt, 
und jest habe ich Seelenruhe.“ Wir kehrten dann 
heim und hatten eine jelige Stunde miteinander. 
Seit der Zeit fing ich an zu predigen; was Gott an 
meiner Seele gethan. Früher war ich jo ſchwach, 
daß ich bloß Sonntags predigen fonnte, und das 
bloß 15 bis 20 Minuten, und jebt predige ich täg- 
fih, Sonntags drei mal, und das oft ftundenlang, 
denn der Herr ift jebt meine Stärfe. 

Die Befehrung Haslams war der Anfang einer 
großen Erwedung in jener Gemeinde, und inner- 
halb 20 Sahren verging feine Woche, daß nicht 
Sünder zu Gott befehrt wurden. Sch dachte frü— 
her, daß alles ruhig und ohne Lärm zugehen müſ— 
je, daß fich niemand aufregen oder Lärm machen 
ſolle, al3 ob Gott taub oder gar über Land gegan— 
gen jet. Aber diefe VBorfichtsmaßregel hatte der 
Wind verweht, wohin er wollte, ich hörte ſein Sau— 
fen wohl, aber ich wußte nicht, woher er fam, noch 
wohin er drang. Meine Theorie und eingefleijch- 
ten Lehren zerfielen wie ein Kartenhaus. Mein 
Herz wurde voller Freude, als ich das Werft des 


Herrn ſah. 
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Montags hatten wir den erſten Wochengottes— 
dienſt. Als ich über Pſam 40, 2. 3 redete, ſchrie 
einer laut auf, andere folgten, von Sünden über— 
zeugt, ſo daß ich aufhören mußte in der Predigt 
‚und betete mit dieſen bekümmerten Seelen. Eine 
Anzahl wurden befehrt und fanden Frieden, und 
die Freude wurde groß. Da die Leute in der Kir— 
‘he laut anfingen zu beten und Gott zu loben, und 
- mir, dem vom Tod zum Leben Erwecten, eben 
noch die Grabtücher der firchlichen Ceremonien an— 
Bingen, — jo gab ich Berfammlung auf Dienstag 
Abend im Schulhaus aus, wo fie denn auch laut 
beten fonnten. Denn die Cornwaller find ein le= 
bendiges Volk. Im Schulfaal Hatten wir dann je- 
den Abend Berfammlung, und viele wurden er- 
‘weckt und zu Gott befehrt. Die Kraft Gottes of- 
fenbarte ſich wunderbar, und bald Achtete ich des 
Lärms, des Seufzens, Weinens und Lobens nicht 
ment. 

Die Kirche. zu Baldhu Hatte fir 600 Berjonen 
Sitraum, wenn aber Herr Aitken fam und predig- 
te, jo drängten fich 1500 hinein. Erwar ein ges 
waltiger Prediger. Dutzende wurden unter jeiner 
Predigt erweckt, und oft dauerte die Berjammlung 
bis Mitternacht, hin und wieder gar bis an den 
Morgen. Der Geift Gottes leitete alles wunder— 
bar, denn e3 war Sein Werk, das Er in Haslam 
begann und in der Gemeinde weiter führte. 

Kun ftarb mein Gärtner Sohn Gill, defien Be— 
fehrung e3 auch in mir zu der guten Krijig brachte; 
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er betete ohne Unterlaß für meine Befehrung, und 
als er von derjelben hörte, lobte er Gott dafür, bis 
er mit großem. Frieden entichlief. Da beim Be— 
grabnis Die Kirche das große Volk nicht fallen 
fonnte, jo vedete ich zu ihnen auf dem Kirchhofe, 
erzählte ihnen die Befehrung des Seligen Sohn, wie 
ich Darüber getäuscht und beunruhigt wurde und- 
dann jelbit zur Befehrung fam, und daß fich John 
unausſprechlich freute. Weiter legte ich der Ver— 
jammlung die Notwendigkeit der Befehrung ans 
Herz. Tief erjchüttert gingen fie heim, und manche 
von ihnen drangen zum lebendigen Glauben durch. 
‚sch halte dafür, daß das Evangelium nicht dazu da- 
ist, Die Leute zu unterhalten, ſondern jie aufzumwe- 
den, daß fie ihre Gefahr erkennen und vom Tod 
zum Leben hindurchdringen, was doch Sicherlich 
Gottes Wunſch und Wille ilt. Und da3 war denn 
auch die Hauptabficht meines Wirfens. 

Das waren wirkliche Bfingitzeichen, die ‚sich Hier’ 
wiederholten, daß die Herzen ‚der Gläubigen laut: 
aufjauchzten, die Sünder aber in Sich gingen und 
ernftlich fragten: „Was muß ich thun, daß ich jelig. 
‚werde?" Die Spötter. und Weltlinge jagten frei— 
lich: Sie find betrunfen und verrüdt. Aber wir 
befanden und unter dem Einfluß des Heiligen 
Geiſtes. Joel 2, 28. 29. Ein: Beifpiel, wie 
ich dieſes Wejen und Diefe Wirkung. geras 
de in ähnlicher Weiſe erfuhr, will ich nach 
Haslams Bericht  ebenfall3 übertragen. Zur: 
Sommerzeit fam ein Jüngling in mein Haus; wo— 
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rüber wir una ſehr freuten. Aber ſtatt die Ver— 
lammlung zu befuchen, ritt er aus, al3 er aber zu— 
rück kam, merkte ich, daß er jehr aufmerffam war. 
Als wir dann an einem Wochenabend ftille beiſam— 
men jaßen, rief er auf einmal mit Thränen: „Was 
joll ich anfangen? Ich gehe verloren!“ Raſch eil- 
ten wir herbei, £nieten nieder und beteten mit ihm. 
Er rang und wand fi), al3 würde er von großen 
Schmerzen gequält. Da ließ ich meine drei gläu— 
bigen Mägde hereinrufen zum Gebet. Nach einer 
Meile ftand die eine auf, drängte mich auf die Sei- 
te und ſprach: „Der Herr ift jelber hier!" Ich trat 
zurüc, während fie ganz in Anbetung verſunken, 
mit gefalteten Händen daftand. Nachher jagte fie 
mir, „daß fie den Herrn gejehen habe, wie Er Sei- 
ne Nechte auf des Süngling® Haupt legte und ihm 
etwas in? Ohr jagte. Auch fah fie die ganze Ver— 
anda (Laube) voll häßlicher Teufel, welche mit Er- 
bitterung auf den fnteenden Süngling Ichauten.“ 
(Ganz Aehnliches mußte auch ich Schauen bei mei- 
ner Befehrung; mich ſchauderte, als ich das jah, 
als ich aber allein auf Jeſum fchaute, zog Friede in 
meine Seele ein, im Monat März 1866, und jeit- 
dem babe ich feine Teufel mehr gejehen) „Als 
aber der Herr eine Handbewegung machte, ver- 
Ihmwanden fie." Darauf richtete ſich der Süngling 
auf und ſprach zum Herrn: „Sch danke Dir!“ 
Dann fiel erin Ohnmadt. Die Magd bat mit 
Thränen um Entfehuldigung, aber weil der Herr 
ſelber dageweſen, mußte ſie es thun und bemerfte: 
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„DO, wie jchön ift Er, wie herrlich!" : Bald fam der 
Jüngling wieder zu fich und bewies, daß fein Herz 
bermandelt war. | | 

An Dppofition fehlte e3 mir nicht. - Frühere 
Freunde verjuchten mich aus meiner „Bethörung“ 
herauszureißen; aber fie eiferten mit Unveritand. 
Es wurde eine befondere Synode von Geiitlichen 
zujammien berufen, wo Haslam mit Vorwürfen 
überjchüttet wurde! „Er predige eine neue Lehre; 
juche dag Heil nicht bei der Kirche noch bei den 
Saframenten, jondern allein im Glauben an Chriſ— 
tum!“ Sojehr war die Hochkirche Englands er- 
blindet! Nach zahliofen Anläufen und Schimpfre- 
den bekam Haslam endlich, Gelegenheit, fich zu 
rechtfertigen: Er ſei früher auch ein blinder hoch— 
firchlicher Eiferer gewejen, und babe einst einen 
Süngling geprügelt, weil er einer Methodijtenver- 
ſammlung beigewohnt hatte. Derſelbe mußte ihm 
verjprechen, daß er Sich ja nicht mehr befehren wol- 
le. Einer der Herren Synodalen fchlug vor, Hag- 
lam eine Rüge zu erteilen, und daß fie fich gegen 
Erwedung3predigten verwahren wollen. Doc 
fiel dieſer Vorſchlag ind Waller, und die Herren 
fehrten murrend an ihren reich beſetzten Tiſch zu- 
rück. Haslam hatte ihnen gejagt: Sie feien ein— 
fach unbefehrt, und deshalb überjehe er ihren blin- 
den Eifer in Liebe. 

Mit Gebet und viel Zeitaufwand verfaßte Has— 
lam eine Schrift und las das Manuſkript feinem 
Freunde Aitken vor. Währenddem lief diefer ge- 
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dankenvoll im Zimmer auf und ab und rief zu wie— 
derholten malen: „Gott ſei gelobt! Aber auch ge— 
druckt wird es nicht viel ausrichten. Es iſt als 
würde ein Hündlein einen Elephanten anbellen. 
Die Hochkirche als Ganzes können wir nicht bekeh— 
ren, wir müſſen, wie Jeſus und die Apoſtel, die 
einzelnen Perſonen bearbeiten und ſie zu Jeſu füh— 
ren.“ Somit legte Haslam ſeine Feder wieder 
nieder und arbeitete allein an perſönlicher Seel— 
ſorge. | 





3. Haslam und die Heiligung. 


Alſo arbeitete Haslam im Werk der GSeelenrett- 
ung in Baldhu und in den umliegenden Pfarreien 
weiter, und überall drangen Seelen aus der Finſ— 
ternis zum Lichte durch. Dieſe Heilsbewegung 
dauerte drei Jahre lang ohne Unterbrechung fort, 
dann aber begann das Intereſſe etwas nachzuge— 
ben. Fremde kamen nicht mehr, und die Kirche 
war nicht mehr ſo gedrängt voll. Das wirkte et— 
was entmutigend auf Haslam, und dieſe Ebbe 
drückte in ſehr darnieder, daß einige in der Stand— 
haftigfeit zu wanken anfingen. 

Indem ich Gott Seine Reichsfache ernitlic) vor— 
trug, wurde ich eingeladen, in Staffordihire Ver— 
jammlungen zu halten, dazu vom Bilchof Lonsdale 
von Lichfield empfohlen. Die Berjammlungen 
wurden jo ftürmijch, daß Hundert zugleich um Gna- 
de Ichrieen, während die Gläubigen laut Gott prie⸗ 
ſen. Ganze Scharen kamen ſamt ihrem Prediger 
zum lebendigen Glauben. Staffordſhire wurde 
nicht nur aufgeweckt, ſondern blieb auch feſt im le— 
bendigen Glauben. Gott hat für die Seinen ſtets 
einen Doppelſegen bereit: „Ich will dich ſegnen,“ 
und „ich will dich zum Segen machen.“ Es ſoll ja 
niemand die Segnungen für ſich behalten, ſondern 
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andern zuwenden; das ift dag bejte Mittel zur 
geijtlichen Gefundheit! Alles aber allein zur Ver- 
herrlichung Gottes, | 

Einerjeit3 ermüdet, und andererjeit3 unglücklich 
über die englifche Staatsfirche, kam ich wieder zu 
den Meinen. Hier drückte mich der. Zuftand 
meiner Gemeinde darnieder. Es mußte etwas 
Lückenhaftes in meiner Arbeit jein. Früher, Be- 
fehrte fielen wieder in die Welt zurüd. Aitken 
entgegnete auf meine Klagen: „Das Werk iſt des 
Herrn. Gehen Sie zu Ihm; der wird eg Ihnen fa- 
gen, wo es fehlt. Bitten Sie Ihn um Licht, big 
Er es Ihnen jagt, wo der Hacken fißt.“ 

Da ſchloß ich mich in die Kirche ein und Ichrie fo 
lange zum Herrn, bis ich die fejte Neberzeugung hat- 
te, daß mir eine Antwort zu teil werden ſolle. Als 
ich über Apg. 13, 38. 39 predigte, wurde mir klar, 
daß die Verkündigung eine doppelte ſein ſoll: Daß 
durch Chriſtum Jeſum jedem Sünder Vergebung 
angeboten werden ſoll, und daß durch Ihn jeder 
Gläubige, der Vergebung empfängt, von allem ge— 
rechtfertigt iſt. Hiemit bekam ich Antwort auf 
mein Gebet. Ich hatte bisher wohl Vergebung 
und Geligfeit durch Chriftum gepredigt, — blieb 
aber dabei ftehen, als ob dag alles wäre. Nun 
fand ich, daß ich die Rechtfertigung nicht fo ſtark 
betonte, als die Vergebung der Sünden, daß ich 
den Gläubigen ganz gleich predigte, wie vor ihrer 
Bekehrung, daß Er für uns geſtorben, aber nicht ſo 
ſehr, daß Er für uns auch auferſtanden ſei. Wenn 
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Gläubige vom Tod zum Leben, vom Kreuz zur 
Anferitehung Chrifti geführt worden find, dann 
jolfen fie auch biS zum Thron der Gnade, zum 
Snadenftuhle, dringen, wo unfer Vertreter fürbit- 
tend thront. Die Geſchichte vom verlorenen Sohn 
beitätigt mir dies; ebenjo 4 Moje 14, 2 — 4. 

Ich legte fortan großes Gewicht darauf, dab wir 
nicht nur gejchaffen und erlöft worden feien, um ſe— 
ig zu werden, jondern daß mir jelig gemacht wer- 
den, um Gott zu verherrlichen Durch ein geheiligtes 
Leben. Aber mit diefer Lehre ſtieß ich auf großen 
Widerſtand. Darob geriet ich in Not und Anfecht- 
ung. Sch fand fo viel Selbjtfuht an mir. Zur 
Beit meiner Befehrung fühlte ich mich Tchuldig, 
gleichſam mit gefchloffenen Augen; jebt aber waren 
fie aufgethan. Die Wogen meines Gemüts gingen 
jchrecklich Hoc). | 

Als ich am nächſten Sonntag zum Tifche des 
Heren ging, wurde meine Seele frei und mit un— 
ausiprechlicher Freude erfüllt. Die Wolke ſchwand, 
und helles Licht drang in meine Seele ein. Die 
Nähe Sefu war mir unausiprechlich köſtlich. Dies 
war mir eine ganz neue Erfahrung, wovon ich noch 
nie etwas gehört hatte. Sch wollte darüber nicht 
vorlaut, jondern recht vorjichtig jein. Aber nach 
dem Gottesdienst kam ein Fremder zu mir und be- 
dankte fich für die Predigt und fragte mich: „Wie 
lange wiffen Sie fchon etwa von Heiligung?“ 
„Weiß ich denn jest Davon?“ „Ei, gewiß, denn Sie 
haben eben aus Erfahrung Darüber gepredigt.“ 


— 


„Wohl, ich hatte dieſen vollen Segen erſt bekom— 
men, und ich hätte dies frei und offen bekennen ſol— 
len.“ „Das war eine Verſuchung vom Teufel, 
um Ihnen etwas in den Weg zu legen; denn der 
Herr hat durch Ihre Predigt ſo klar zu uns geredet, 
als ich nur je etwas darüber gehört habe“ 

Abends predigte ich dann über Heiligung. Viele 
Gläubige blieben zurüc und hatten viel über dag 
Gehörte zu fragen, und manche fehnten fich, diejeg 
große Heil zu erfahren. Morgens fiel mir ein 
Zraftat von John Fletcher in die Hand, der bei ei- 
nem Hochzeitseſſen plößlich aufitand und jagte: 
„Ich habe dreimal in meinem Leben eine Erfahr- 
ung innerer geijtlicher Freude gemacht, von der ich 
glaube, daß es die Heiligung war; aber immer ift 
jie wieder vorüibergegangen; jetzt aber empfinde ich 
diejelbe wieder und lege davon Zeugnis ab Al: 
les jtaunte. Aber Gottes Kraft wirkte permaßen 
auf alle Tiſchgenoſſen, daß fie alle auf die Kniee 
fielen, und hatten eine köſtliche Gebetsverfamm- 
lung, wo Gott laut gelobt und gedanft wurde. 
Diejer Traktat des Vikars von Madeley ſpornte 
mich an, nie mein Zeugnis zurüczuhalten. 

Nachmittags hatte ich in einem andern Teil der: 
Pfarrei Berfammlung und redete über den wun— 
derbaren Fiſchzug. 1) Die Filche werden ins Net 
gefangen. 2) Sie werden aus ihrem Element her= 
ausgezogen. 3) Im Boot werden fie zu Jeſu Fü— 
ben gelegt. So geht's auch im Geiftligen. Wer- 
den die Leute durchs Neb des Evangeliums gefan— 
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gen, jo ijt die Ueberzeugung da; werden fie au? 
ihrem Clement herausgezogen, jo ijt die Befehrung 
da; noch aber find fie nicht in dem Zuftand, in dem 
ſie jein jollten, deshalb ift es ſchwer jie zu halten; 
fie follen zu Jeſu ſelbſt Hingezogen werden und zu 
Seinen Füßen bleiben. 
- Während ich aljo redete, hob auf einmal eine 
Frau beide Hände auf und rief wie entzüdt: „Das 
tt ja die Heiligung! Jetzt hab’ ich's! Jetzt weiß 
ich's! Gott jei Zob und Dank dafür!“ Darauf rich- 
teten viele Fragen an mich, während andere Gott 
hoch priefen! Sch fand, daß die Gläubigen gerne 
über dieje Sache disputierten, wie die Unbefehrten 
über die Rechtfertigung. Es lohnt ſich aber nicht 
der Mühe, daß diejenigen, welche folche tiefere Er- 
fahrung machten, ſich disputierend mit jenen abge— 
ben. Aufrichtige jollen darüber beten und forjchen 
in der Bibel, und Gott wird ihnen Licht geben. 
Die davon wiſſen, veritehen einander und freuen 
fich miteinander. Es giebt feine Gemeinschaft und 
feine Herzensfreude, welche jo innig iſt, als dieje= 
nige, welche die Gläubigen über einen höheren Se— 
gen haben, der ihnen zu teil wurde. Nur wo diejes 
tiefere Sehnen der Seele geitillt wird, faun von 
einem Mannesalter in Ehrijto geredet werden. 
Hiermit begann nun ein neuer wichtiger Ab- 
Ichnitt meiner Arbeit im Neiche Gottes. „Chriſtus, 
gejtorben für unjere Sünden,“ iſt nur ein Teil des 
Evangelium$, und das ein jehr wichtiges; „Ehrij- 
tu, auferftanden am dritten Tage nach der 
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Schrift,“ iſt ein anderer, der am rechten Orte und 
zur rechten Zeit zur Geltung kommen muß. Dieſe 
zwei Wahrheiten ſind für alle Arbeiter im Reiche 
Gottes unentbehrlich und jollten ſyſtematiſch gepre- 
digt werden. — In meiner Freude predigte ich die— 
je jelige Erfahrung meiner Gemeinde aufs ein- 
dringlichite, und verband damit den Hinweis auf 
dag Leben umd den Wandel der Kinder Gottes, 
Sch forderte die Zuhörer auf, mit mir zu beten, daß 
Gott unfere Herzen und Sinnen durch Seinen Hei- 
ligen Geiſt reinigen möchte, daß wir Ihn vollfom- 
men lieben und Seinen Namen würdig verherrli- 
chen können. Einige ernjte Glieder kamen auch 
meinem Wunſche entgegen. Diele aber hielten die 
Heiligung für etwas Uebertriebenes und nicht zur 
Seligfeit Gehöriges. Dies verurjachte viel Kampf, 
Gebet und Flehen, und der Erfolg wurde oft ge= 
hemmt, jo daß ich mich oft wie unter einer Wolfe 
befand. 

Sp geſchah's, daß ſich zwilchen mir und meiner 
Gemeinde eine Kluft öffnete. Sch drang darauf, 
daß ſie an einen lebendigen, gegenwärtigen Hei— 
land glauben jollten, ftatt deſſen begnügten fie fich 
mit einer zufünftigen Seligfeit. Ich ſchied deshalb 
von diefer Gemeinde und folgte der Einladung 
nah Plymouth (1855). Aber Biihof Phillgotts 
beftätigte Ddiefe Ernennung nicht, was meinen 
Sleichmut jehr trübte. Die Gemeinde galt meit 
und breit al3 eine augnehmend fromme, aber lei— 
der fand ich fie troden und tot. Der ganze 





hochkirchliche Organismus ging in der größten 
Präciſion voran. Ich ſchämte mich diejes in Sei- 
de und Sammet gehüllten Kirchentumg. Warum 
gab ich eine lebendige Gemeinde auf, um ein Solch 
fünftlicheg Scheingebilde von Religion dafür einzu— 
tauschen! „Ein lebendiger Hund ijt (doch) befjer, 
als ein toter Löwe,“ jagte Salomo. Sch. befand 
mich in einer dunklen und troftlofen Wülte. 

Da wurde ich eined Tages nach) Davonport gela= 
den, wo es dem Herrn gefiel, meine Arbeit am 
Wort zu jegnen, indem zwei Prediger befehrt wur- 
den. Auch gelang es mir bin und wieder, Seelen 
zu Jeſu zu führen. Da aber meine Öattin erfranf- 
te, und der Arzt erklärte, daß. nur die Landluft fie 
wieder. herjtellen werde, jo bezogen wir eine leere 
Bächterwohnung, und ich begann dann meine 
nördliche Miſſionsreiſe. Sch bejuchte einen mir be— 
freundeten Brediger, begannen Verſammlung, und 
Die Folge war, daß eine herrliche Erwecdung aus— 
brach, und täglich hatten wire mit. Leuten- zu 
thun, die laut um Gnade ſchrieen. Viele wurden 
zu Gott befehrt. Während Haslam predigte, ſagte 
er etwas ‚von einer, Uhr, die feinen Zeiger habe 
und deren Pendel ſtets jage: „Jetzt — Nie! Jetzt 
— Nie!“ was auf die Terfammlung „einen tiefen 
Eindruck machte, und. viele konnten dieje Worte 
nicht mehr los werden, bis ſie eben „etzt“ ihr Herz 
Jeſu übergaben, Nachts zuvor kam einem. Rir- 
chenälteften ähnliches im Traum vor; nun machte 
er fich mit einer ganzen Schar auf und. übergab 


Herz und Leben Seinem Heiland. 

Ein früherer Prediger der Gemeinde entjagte 
feinem Amte, weil er daß Gebeteableien für Un— 
finn hielt, er fuhr ſpazieren und rauchte jet den 
ganzen Tag. Aber einige Gläubige beteten ohne 
Unterlaß für jein Seelenheil. Auch er hörte die 
Predigt von der Wanduhr mit ihrem: „Jetzt oder 
niemals!" Nach der Bredigt lud er Haslam zum 
Beſuch ein; aber er wich ſtets allen Fragen aug, 
. die bezug auf fein Seelenheil hatten. Dann jchrieb 
er an Hazlam einen Brief mit folgenden einfachen 
Worten: „Wie fann ich jelig werden?‘‘ Ich be= 
antwortete ihm dieje Frage und veriprad, ihn 
morgen zu bejuchen. Aber er,war am Morgen 
nirgens im Haufe zu finden. Cr hatte Sich abends 
. in die lirche eingeſchloſſen und lag die ganze Nacht 
auf den Knieen, und auch den ganzen Tag blieb er 
dalelbit im Gebet. Abends fam er und laß wieder 
nach vielen Jahren, und das mit folcher Betonung 
und ſolchem Herzensgefühl, daß es auf. alle ‚einen 
tiefen Eindruck machte. Viele jtanden. mie feitge- 
wurzelt von der Macht des Geiltes übernommen. 
Diefer ſchweigſame Bfarrer war von da an ganz 
umgewandelt; auch gab er jeine Kutichen und ſei— 
nen Tabat auf; denn der jo viel gepriejene Tabat 
ist nicht3 weiter, al3 eine, neue Sklaverei. ‚Der 
Evangeliit Aura Smith nannte denjelben „einen 
Zwilling3bruder der getjtigen und ehebrecherichen 
Getränke, der Schon Millionen nach Leib und Seele 
ruiniert und zur Hölle gebracht hat.“ Die Erhol- 





Bee 7. BU 


ung des Rauchens ift eine Schande und Schmad) 
für einen gläubigen Chriften. Unfer Leib ſoll ein 
Tempel des Heiligen Geiftes fein, aber fein Räu- 
herhaus. Die anflebenden und träge machenden 
Simden find die Eleinen Füchfe, welche den Wein- 
berg des Herren verwüften. Und nur durch viel 
Gebet und durch eine völlige Hingabe werden wir 
von diefem Ungeheuer befreit. Das Tier aus dem 
Abgrund hat feine Freude daran, wenn eg Gläubi- 
ge wieder einfchläfern fann. Darum ganz für Je— 
ſum! 

Nun bat mich ein Prediger, ihn für ſechs Wochen 
zu vertreten. Ich willigte ein und reiſte dahin. 
Aber im Städtchen angekommen, wurde ich mit 
Steinen und Kot beworfen, und alfo vom Pöbel 
empfangen. Auf dem Wege zur Kirche warf mir 
einer einen Lehmklumpen an die Wange, welcher 
kleben blieb, was ein ſchallendes Gelächter verur— 
ſachte. Ich ſagte zu den Leuten: „Das war ein 
ſchlechter Schuß! Wenn ihr zur Kirche kommt, ſollt 
ihr ſehen, daß er noch da iſt, denn ich will das 
Pflaſter behalten, ſo lange ich kann.“ Der Küſter 
wollte mir den Kot vom Geſichte wiſchen, aber ich 
ließ es nicht zu. 

50 Perſonen beſuchten den erſten Gottesdienſt. 
Nachmittags kamen 20 Kinder zu einer Jugendver— 
ſammlung. Aber am Abend wurde die Kirche ge— 
drängt voll, und nach dem Gottesdienſt hielten wir 
eine Gebetsverſammlung im Schulhauſe, wo eine 
Anzahl Seelen Frieden fanden. Bald fan es da- 
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ſelbſt zu einer gewaltigen Erweckung, viele wurden 
bekehrt und fanden Frieden in des Lammes Blut. 
Nach ſechs Wochen Eonnte ich dem zurücgefehrten 
Prediger eine volle Kirche, drei Bibelverſammlun— 
gen und eine große Sonntagsſchule übergeben. 
Dieje Erweckung erregte großes Aufjehen, zumal 
jener Ort ein ſprüchwörtlich ſehr verrufener war, 
— reich beſchenkt zog ich wieder zu meiner Familie 
zurück. Jener Ortspfarrer geftand: Haslam habe 
in den ſechs Wochen mehr Gutes vollbracht, als er 
in 20 Jahren, und gab ihm eine Anmweilung ala 
Anteil jeiner Einkünfte, und ein Vorſteher jchickte 
ihm 100 Pfund Sterling. Dadurch wurde auch 
hinreichend für feine Familie geſorgt. 

Im Jahr 1857 litt meine Geſundheit und war 
deshalb hocherfreut, als ich eingeladen wurde, in 
der Umgegend von Hayle eine Million anzufan- 
gen, wo ich hoffte, daß die nahe Meerezluft mir zu- 
träglich jein würde. Mein Dberpfarrer hatte mir 
ſchriftlich verſprochen, wenn ich Erfolg habe, ſo 
wolle er mir eine Kirche bauen und mich aus ſeinen 
Einkünften verſorgen. Gemäß der heiligen Schrift 
predigte ich nichts als Jeſum Chriſtum den Ge— 
kreuzigten. Das Volk war vollſtändig tot in Sün— 
den. Mit Streitſüchtigen ließ ich mich gar nicht ein, 
ſondern ſagte ihnen ſie möchten nun in Recht oder 
Unrecht ſein, jo ſeies meine Aufgabe, Seelen zu 
gewinnen Verlorene zu Jeju zu führen. 

Hahyle war, ein befonderg religiös vertrocneteg 

Land. Doc) fand ich. nach genauer Umſchau doch. 
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einige gläubige Seelen, die mit mir eins wurden, 
gemeiniam um einen Ausguß des Heiligen Geiſtes 
zu bitten. Ich legte es ihnen dringend ans Herz, 
daß wir dahin arbeiten jollten, daß die Leute nicht . 
nur erweckt, jondern auch zur Vergebung der Sün- 
den geführt werden. Das war unfer Ziel und un— 
jere Erwartung. Dann begann ich Buße und Ver— 
gebung der Sünden zu predigen. Und Tag für 
Tag wurden Seelen zu Seju geführt, und in deren 
Hütten. Ichallten Lob⸗ und EEE. zu Ehren 
de3 Sünderheilandes. 

Als erein großes Bolf gefammelt, jo ging eg 
aud) bald an den Kirchenbau, welcher freilich nicht 
ganz nad) Haslams Plan ausftel. Aber noch wich- 
tiger war, daß täglich Seelen Frieden fanden in 
de3 Lammes Blut. Es war dies eine herrliche 
geit. Er war von Menjchen umgeben, welche dem 
Herrn lebten und Ihm dienten. Die ganze Woche 
über trieben fie jein Werk, um Seelen zu Jeſu zu 
führen. Die Gebet3verfammlungen waren Zeiten 
der Erquickung vor dem Angefichte des Herrn. 
Sünglinge verteilten Traftate und bejuchten Die 
Schiffe im Hafen. Der Taq der Ruhe war Fein 
Tag des Müßiggangs, jondern alle lebten und 
wirkten für ihren Meriter. * 

Haslam wurde von einem Manne erzählt, ver 
weder an Himmel noch an Hölle glaubte, der 
Sonntags beitändig auf die Jagd ging und ſich 
trotzig gegen jedermann zeigte. Doch war er am 
Sonntag vorheriam Kirchenfenſter geſtanden und 
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hatte die Predigt mit angehört. Eine Frau hatte 
ihn beobachtet und gehört, wie er beim Heimgehen 
laut vor ſich hinſprach: „Es nützt alles nichts! Der 
Teufel hat mich. Da ift nichts mehr zu machen!“ 
Sie erzählte dies Haslam, der am nächſten Morgen 
jenen Menjchen jogleich aufſuchte. Dieſer aber be- 
teuerte: „ES .giebt keine Vergebung für mich, das 
weiß ich nun schon. 14 Sabre!” und mollte dies 
durch einen Traum beftätigen, in dem er einen Bor- 
ſchmack von der Hölle befommen hatte. 

Dies gab Hazlam jehr zu denken. Auf ernſtli— 
che Gebet befam er, Licht, eilte zu dem armen 
Dann und erinnerte ihn an den verlorenen Sohn, 
der jprach: „Ich will mich aufmachen: und zu mei- 
nem Bater;gehen und zu Ihm jagen: "Sch habe: ge- 
ſündiget!“ Es ging demfelben, wie dir, er kam zu- 
rück und bat um Vergebung, — daß iſt der rechte 
Weg für dich, Dann kniete er mit ihm zum: Gebe— 
te nieder. . Der Mann verharrte bei vier Stunden 
aufden Knieen, ohne ein Wort herauszubringen. 
Haslam war erſchöpft und ging hinaus. Da hörte 


er ihn laut. rufen und. weinen: „DO, Maria, (fein 


Weib), was ı joll ich, machen!“ ‚Sie öffnete die Bi- 
bel und. hieß ihn leſen. Er las Lukas 15: „Ich will 
mich aufmachen und zu meinem Vater gehen und 
zu Ihm jagen: Ich habe geſündigt in dem Him— 
mel und vor Dir!’ Damit war der Bann gebro— 

hen. und das Band ſeiner Zunge: geldit; daß er 
Gott laut um Gnade anrufen konnte, sh © 

Als dann der Nah ben; Hier fein Fluchen mehr 
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hörte, ſondern ſogar beten, kam er herein und rief 
laut: „Gelobt ſei Gott!“ und wies John auf das 
Lamm Gottes, das der Welt Sünden trägt. End— 
lich wurde er ruhig, bekam Vergebung und Friede, 
und der Geiſt Gottes gab ſeinem Geiſte Zeugnis, 
daß er ein Kind Gottes ſei. Sein ganzer Geſichts— 
ausdruck wurde verändert („ward anders“) und 
Friede und Freude leuchtete aus demſelben. Die— 
ſe Bekehrung erregte großes Aufſehen. Er wurde 
ein eifriger Miſſionar und brachte viele ſeiner 
Kameraden zu Jeſu. 

Meine Zeit in Hayle ging zu Ende. Prediger 
Aitken bejuchte mich und predigte gewaltig, fo daß 
viele während des Gottesdienftes auf die Kniee fie- 
len und laut zu Gott um Gnade fechrieen, was in 
der engliichen Hochkirche etwas Unerhörtes war. 
Ein Berichterftatter der Londoner „Times“, der 
gröpten Zeitung, war auch zugegen; zuerft jchrieb 
er fleißig; — dann aber entglitt ihm das Schreib- 
zeug, er fiel jelber auf die Kniee und jchrie zu Gott 
um Önade. In feinem Bericht erkannte er dankbar 
an, wie jebr er jenem Prediger verpflichtet fei, und 
verglich jeine Predigt und deren Wirkung mit ei- 
nem Sturm auf dem Meere, der aber nicht zerftürt, 
jondern das Bolf auf die Kniee und zu Jefu hin— 
treibt. Es war eine herrliche Siegeszeit in Corn» 
wallis. 

Da mein Oberpfarrer gegen ErwecungSpredigt 
war, wünfjchte er, daß ich wo anders arbeiten möch— 
te; — und nachdem ich Gott alles im Gebet vorge— 
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tragen, befam ich eine Einladung von Bath. So— 
bald ſich Hinter mir eine Thüre jchluß, öffnete fich 
eine neue Pforte vor mir durch des Herrn Hand. 
Der Abſchied war ergreifend, denn hunderte von 
befehrten Geſchwiſter hingen mit Thränen an mir 
(1861). Seitjenen Tagen fah ich viele einen gu- 
ten Anlauf machen, die aber jpäter wieder zurück 
ftelen, die wie ein Meteor aufleuchteten, aber eben 
jo jchnell wieder verjchwanden. Durch Gottes 
Gnade wurde ich aljo bewahrt, weil ich Itet3 auf 
gründliche Befehrung und völlige Heiligung drang. 
„Wie viele Ihn aber aufnahmen, denen gab Er 

Macht, Gottes Kinder zu werden, die an Seinen 
Kamen glauben; die von Gott geboren find; und 
Ichauten Seine Herrlichkeit voller Gnade und 
Wahrheit.‘ 

Gewaſchen in de Yammes Blut 

Hat mich der Herr, o welch ein Gut! 

Vom Ausjag meiner Sünde rein, 

Zog der gefrönte Heiland ein. 

D, welche Freud', Sein Kind zu fein! 

Lobſingt, lobjingt und ftimmet ein! 

Wenn meines Lebens Yeuchte jchwind't, 

Ruf' ich zum Vater als Sein Rind: 

Gedenke mein, gedenfe mein! 

Nimm mich in Deine Wohnung ein! 

O, weld ein Jubel, welch ein Klang, 

Wenn die Erlöften im Gejang 

Den rühmen, der am Kreuzesſtamm, 

Fur Sünder ftarb als Sotteslamm! 

Schlußthatſache: Ich bin, Herr Sefu, ein- 

zig, völlig und auf ewig Dein! 
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II. 


Charles Finneus Bekehrung, und 
Gott geweihtes Leben. 


I. Die Zebensiwende Des jungen Nedts: 
gelehrten. 
Ich bin, Herr Jeſus, einzig, völlig und auf ewig Dein! 

Es giebt Ereigniſſe und Erfahrungen im menſch— 
lichen Leben, worüber ſich der klügſte Menſch nicht 
völlig Rechenſchaft geben kann. Dies trifft zu, 
wenn das Herz ſich zu Gott bekehrt und Sein guter 
Geiſt ſich dasſelbe zu eigen macht nach dem Wohl— 
gefallen Gottes. Wäre dieſer Akt eine bloße That 
des menſchlichen Willens, ſo wären wir bald mit 
dem Zeugnis am Ende; da es aber ein Werk Got— 
tes iſt, ſo wird es uns immer wunderbarer und er— 
erhabener, beſonders wenn wir in Ihm bleiben. 

Finney wurde am 29 Auguſt 1792 zu Warren im 
Staate Connecticut geboren. Nach Ablauf Der 
Schulzeit fam er nach Adams, New York, und ſtu— 
dierte bei einem Advokaten die Nechte. Der alte 
Geiftliche, der regelmäßig jeine eintünigen Predig- 
ten ablag, war ihm von feinem Nuben. Die Zus 
hörer wunderten jich hin und wieder, auf wen er 
wohl diefe oder jene Anjpielung gemacht habe. 
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Und dain den NRechtsbüchern oftmals Moſaiſche 
Stellen angeführt wurden, ſo kaufte Finney ſich 
aus Curioſität eine Bibel und lag zu Zeiten darin. 

Da der Prediger Gale wöchentlich das Advoka— 
tenzimmer betrat, um zu erfahren, welchen Ein- 
druck jeine weilen Predigten auf Finney gemacht 
hätten, jo fam es dahin, daß er ungefcheut feine 
Predigten Fritifierte und harte Einwände erhob. 
Leider war der Geift jenes Calviniſten-Predigers 
mit ſich ſelbſt im Unklaren, und vermochte deshalb 
den jungen Rechtsgelehrten nicht zum Heil in 
Chriſto zu verhelfen. „Was mag er wohl mit Bu— 
ße meinen? Iſt es ein bloßes ſorgenvolles Gefühl 
wegen der Sünde? Oder iſt es ein paſſiver oder 
bloß freiwilliger Zuſtand des Gemüts? Oder iſt 
ed eine Sinnesänderung? Was mag er unter 
Wiedergeburt verſtehen? Schließt dies eine phyſi⸗ 
ſche Veränderung des Subjekts oder einen phyſi⸗ 
ſchen Einfluß vonſeiten Seiten Gottes ein? Das 
wußte ich nicht, noch ſchien er es als Prediger zu 
wiſſen.“ 

Von da an las ich die Bibel und beſuchte die Ge— 
betsverſammlung regelmäßig, welche in der Nähe 
unſeres Geſchäftes gehalten wurde. Hierdurch 
wurde ich überzeugt, daß die Bibel Wahrheit iſt, 
und wenn ich in meinem unbekehrten Zuſtande 
ſtürbe, ich ficherlich verloren ginge. Ich war am 
Ende meiner Klugheit angekommen, und die Folge 
war, daß ſich mir die Frage aufdrängte: Ob ich 
Chriſtum aufnehmen oder dem Lauf der Welt fol- 
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gen: wolle. Der Geift Gottes wirkte an mir und 
drängte mich zur Beantwortung: diejer Lebensfra— 
ge. Sch hatte feine Ruhe mehr. Dieje Ungewiß— 
heit mußte aufhören. 

Die Zeit von Sonntag big Mittwoch brachte ich 
‘ mit Leſen der Bibel und mit Gebet zu. Es ftand 
mir niemand bei mit Rat und Troſt. Ich mußte 
den Entjcheidungsfampf allein aufnehmen. Bald 
machte mir der Teufel vor, daß ich bereit3 jehr 
fromm jet; dann verbarg ich vor jedermann! den 
Zuftand meiner Seele und wagte bloß Teife zu be- 
ten: und ließ mir ja nicht3 merken, daß ich betend 
jei; und da ich bisher die Bibel ſtets offer neben 
meinen Rechtsbüchern liegen hatte, verdeckte ich 
fie, wenn jemand in da® Gejchäftszimmer trat. 
Das Herz jchien ſich mir zu verhärten; die Augen 
fonnten nicht thränen, und endlich vermochte ic) 
auch nicht mehr zu beten. Und doch verlangte ich 
ernitlich nach dem Heil meiner Seele. 

Dienstag Nacht kam ein beengende3 Gefühl über 
mich, als ob ich jterben jollte, und dann würde ich 
ja: ficherlich in die Hölle jinfen. Doch fand ich im 
Schlummer etwas Ruhe. Als ich morgens ing 
Geſchäft ging, ſchien es mir, al3 0b jemand in mir 
fragte: Auf was wartejt du? Haft du nicht ver- 
Iprochen, Gott dein Herz zu geben? Dentit du, es 
gehe durch, eigene Gerechtigkeit?" — In dieſem 
Moment wurde mir die Frage um das Heil Kar, 
und id); erfannte die Wirklichkeit und Fülle der 
Berjöhnung durch Chriftum mie nie zuvor, daß eg 
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vollbracht, vollendet ift, und daß ich mich Gott ein- 
fach durch Chriftum hinzugeben brauche und alfo 
das Heil in Chrijto annehmen. Sch war mitten 
auf der Straße jtehen.geblieben, jo fehr hatte mich 
dieje innere Stimme gehalten, daß ich auf die Fra— 
ge: „Wilft du Chriftumjegtannehmen?“ 
jogleich antwortete: „Ja,ı will Shn Heute 
aufnebmemoderob dem Berjfudefter- 
ben!“ | 

Statt in das Geschäft zugehen, eilte ich in einen 
nahen Wald, um daſelbſt die beabfichtigte Ueberga— 
be für Zeit und Eivigfeit zu machen. ch ging im— 
mer tiefer in das Dicicht des Waldes, auf daß mich 
ja niemand ſähe oder hörte. Mein Stolz war fo 
groß wie meine Furcht, fo daß mich jedes fallende 
Laub oder ein auffliegender Vogel erfchreckte. Sch 
verfroc mich zwiſchen gejallene Bäume und fniete 
nieder zum Gebet, indem ich beſchloß: „Ich will 
Gott mein Herz geben, oder diefen Drt nicht mehr 
verlafjen!“ — Nun vermochte ich aber nicht zu be— 
ten; ich blieb ftumm, und als ich darnach einiges 
jtammelte, fam e3 nicht aus dem Herzen; dazu er- 
Ichreckte mich. jedes fallende Laub, fo daß ich der 
Verzweiflung nahe fam. Darauf machte ich mir 
Vorwürfe wegen meiner Prahlerei, daß ich diejen 
Ort nicht verlafjen wolle, bevor ich Gott dag Herz 
gegeben hätte; und fo fam es mir vor, als hätte 
mich Gott aufgegeben und alle Hoffnung fei aus. 
Darauf fam eine Entmutigung, einer Meereswelle 
gleich, über mich, jo daß ich faum mehr vor Kraft- 
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loſigkeit knieen konnte. 

Da geſchah es abermal, als ob jemand käme, 
und ich öffnete meine Augen. Nun aber erkannte 
ich mit tiefer Scham und Reue den Stolz und die 
Bosheit meines Herzens, welches mir zuflüſterte, 
daß mich jemand auf den Knieen vor Gott ſehen 
möchte, und ſo jchrie ich aus Leibeskräften: „Sch 
verlajje diejen Drt nicht, und wenn alle Menjchen 
der Erde und alle Teufel der Hölle mich umgeben 
joflten! Sch will mich nicht ſchämen, auf den Knie— 
en Frieden mit Gott zu machen!“ 

Im nächiten Moment verbreitete ein Bibelmort 
einen ganzen Strom von Licht in mir: „Dann wer- 
det ihr gehen und vor mir beten und ich werde euch 
erhören. Ahr werdet mich fuchen und mich finden, 
wenn ihr mich von ganzem Herzen jucht.“ Sch 
glaubte die Wahrheit der Berheißung Gottes ſo 
gut, als die handgreifliche Eriftenz meiner ‘Berjon. 
Sogleich rief ich freudig aus: „Herr, ich nehme 
Dich bei Deinem Wort; Du weißt, daß ich, Dich: 
von ganzem Herzen fuche und daß ich bier her kam 
zu beten, und daß Du verheißen haſt, mich, zu er— 
hören!“ 

Dieſes hat denn auch die obige Trage ins reine 
gebradht. Der Heilige Geiſt half mir jenes Gelüb— 
de löjen. Er jchten mir bejonders das Wort zu ſen— 
den: „Wenn ihr mich ſucht von ganzem Herzen.“ 
Das „Wenn“ und das „Sebt” fiel mir bejonders 
jchwer aufs Herz. Sa, ich wollte Den, der nicht 
fügen fann, beim Worte nehmen, denn Er hört 
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Gebet und wird mich in Gnaden annehmen. Dar— 
auf empfing ich manche Eöjtliche Verheißung, die 
mir unaugsfprechlich tröſtlich waren. Dieſe füllten 
mehr und mehr mein Herz, und zwar mehr als 
mein Verſtändnis. 

Alſo fuhr ich fort zu beten, bi3 mein Geiſt jo voll 
wurde undich meiner ſelbſt nicht mehr bewußt 
mar; da fand ich mich plößlich auf meinen Füßen 
und den Hügel hinabgehend. Plötzlich kam mir je- 
ne3 Gelöbnis in den Sinn, das ich, den Hügel hin- 
aufgehend, gemacht hatte: „Wenn tch je befehrt 
werde, will ich das Evangelium predigen.“ Als 
ich die Straße betrat, wurde es wunderjam ruhig 
in mir, jo daß ich erfchraf, denn ich dachte, ich hätte 
den Heiligen Geift betrübt, da alle Sorge jo aus 
mir entwichen war. &3 war am 10. Oktober 1821. 
Ic ging voller Seelenruhe Adams zu. Selbſt die 
Natur jchien an diefem Frieden anteil zu nehmen. 
&3 war Mittag. Sch hatte alſo jeit Sonnenauf- 
gang im Gebet im Walde zugebracht, obwohl eg 
mir vorfam, ich jei bloß einige Minuten Dort ge- 
wejen. Da alles Sündengefühl verichwunden war, 
dachte ich, ich jet verhärtet. Aber ich blieb ruhig, 
und meine Seele genoß unaugjprechlichen Frieden, 
den ich nicht bejchreiben fann. Es war mir dies 
ein großes Geheimnis. 

Ich ging zum Mittageſſen, aber ich hatte feinen 
Hunger. Darauf ging ich in das Gejchäft. Das 
jelbit nahm ich na meiner Gewohnheit die Gui- 
tarre, jpielte und jang ein Lied, was mich aber ſo— 
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gleich zu Thränen rührte. Mein Herz ſchien zu 
zerfließen, obwohl ich beim Singen meine Stimme 
nicht hörte. Ich verſuchte die Thränen zu unter— 
drücken, vermochte es aber nicht. Deshalb legte 
ich das Inſtrument weg und hörte auf zu ſingen. 
Nachmittags bezogen wir ein anderes Zimmer und 
waren mit dem Umzug bis abends beſchäftigt, aber 
meine Seele blieb ruhig. Alles ging gut, weil es 
im Innern ruhig war. Abends machte ich ein gut— 
es Feuer, indem ich gedachte, allein zu bleiben; ſo— 
bald ich aber die Thüre ſchloß, ſchien mir mein Herz 
wieder zu zerfließen, und die Aeußerung desſelben 
war: „Ich will meine ganze Seele vor Gott aus— 
ſchütten.“ Ich wurde dann ſo ſehr übernommen, 
daß ich in das Vorderzimmer zum Gebet eilte. 
Hier war weder Licht noch Feuer, und doch ſchien 
mir daſelbſt alles Licht. Als ich die Thüre ſchloß, 
ſchien es, als ſähe ich Jeſum von Angeſicht zu Ans 
geſicht. Er ſagte nichts, ſondern ſchaute mich auf 
eine ſolche Weiſe an, daß ich zu Seinen Füßen nie— 
derſank. Ich habe dies immer für einen ganz be— 
ſonderen Zuſtand meines Geiſtes gehalten, indem 
mir dies Wirklichkeit ſchien, daß Er vor mir ſtand, 
ich Ihm zu Füßen fiel, Ihn anbetete und Ihm mein 
ganzes Herz ſagte. Ich weinte wie ein Kind und 
benetzte Seine Füße mit meinen Thränen, obwohl 
ich keinen beſonderen Beweis hatte, daß ich ihn be— 
rührte. 

Dies dauerte etwa eine Stunde, denn als ich das 
andere Zimmer wieder betrat, war das Feuer aus— 
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gebrannt. Als ich mich aber bei den glühenden 
Kohlen niederſetzte, überkam ich eine mächtige Tau— 
fe des Heiligen Geiſtes, ohne daß ich dieſelbe be— 
ſonders erwartete, ohne daß ich daran dachte, daß 
ſo etwas auch für mich da ſei, noch daß ich je hör— 
te, daß der Heilige Geiſt einen Menſchen nach 
Leib und Seele ſo erfüllt. Ich fühlte den Eindruck 
gleich einem elektriſchem Strom; es ſchien gleich 
Wellen der Liebe mich zu erfüllen, denn ich kann 
mich darüber nicht anders ausdrüden. Es war 
ein Lebenshauch Gottes, ich fühlte, denfelben, wie 
die Schwingen eines großen Adlers. Keine Wor- 
te können Die die wunderjame Liebe fchildern, wel: 
che in mein Herz ausgegoſſen wurde. Ich meinte 
laut vor Freuden. Dieje Wellen kamen über mich, 
eine nad der andern, bis ich laut rief: „Ich fterbe, 
wenn diefe Wellen jo über mich kommen; ich kann 
es nicht mehr ertragen; — und doch hatte ich feine 
Todesfurcht. 

Während dieſer Vorgänge kam ein Glied des 
Geſangchors, deſſen Leiter ich war, in das Ge— 
ſchäft. Cr fand mich laut weinend und Iprach: 
„Herr Finney, was fehlt Ihnen?“ Ich konnte erft 
nichts jagen. Darauf fuhr jener fort: „Haben Sie 
Schmerzen?" Da nahın ich alle Kräfte zufammen 
und jprach: „Nein; aber ich bin jo glücklich, daß ich 
nicht leben. kann!“ Da verließ er mich, fam aber: 
bald wieder mit einem Gemeindevorfteher. Dieſer 
war ein ernſter Mann, den ich noch nie lachen ſah. 
Er erkundigte ſich, wie es mir gehe, und ich ſagte 


— 
es ihm. Aber anſtatt etwas weiteres zu mir zu ſa— 
gen, begann er krampfhaft („spasmodic“) bon 
Grund feines Herzens zu lachen. 

Sn der Nachbarichaft wohnte ein jünger Mann, 
welcher dag Kollege bejuchte, mit dem ich ſehr ver— 
traut war. Paſtor Gale Hatte ihn oft vor mir ge— 
warnt, daß er ja ſich nicht durch den Rechtsgelehr- 
ten verführen laſſe. Als ich aber dem Vorſteher 
erzählte, wie e3 mir heute ergangen ſei, fam jener 
Student auch in das Geſchäftszimmer, ohne daß ich 
ihn bemerkte; er horchte und ftaunte, und dann fiel 
er auf die Kniee und schrie in großer Seelenangit: 
„Bete für mich!" Wir Enteten nieder und beteten 
für ihn. Darnach verließ er daS Zimmer wieder. 

Nun tauchte die Frage auf: Warum lachte jener 
Vorſteher alſo? dachte er, daß ich mich täujchte 
oder hielt er mich gar für verrücdt? Diejer Gedan- 
fe beunruhigte mich, und ich fragte mich, ob eg 
mir, einem jo großen Sünder, zufomme, für jenen 
jungen Mann zu beten. : Mit diefen Gedanken leg- 
te ich mich zu Bette, bedrängt und doch jehr fröhli- 
chen Geiſtes. Ich verfiel fogleich in Schlaf, wachte 
aber bald wieder auf, indem ein neuer Ausguß der 
Liebe Gottes fich in mein Herz ergoß. Dann fam 
abermal jene Berfuchung, der aber. auf dem Fuß 
ein neuer Liebesausguß folgte. Dies gejchah drei 
mal, bi3 ich endlich, ruhig nach Leib und Seele, 
einjchlief. 

Als ich morgens erwachte, jandte die Sonne ihre 
lichten Strahlen bereits in mein Zimmer, was ei- 





nen unausſprechlich jeligen Eindruck auf mich mad)- 
te. Und jogleich wiederhofte fich die Taufe, die: ich 
gejtern drei mal erfahren hatte. Ich Eniete nieder 
und weinte laut vor Freuden. Dieſe Geiftestaufe 
aber war mit einem zarten Verweis begleitet: 
„Kannſt du noch zweifeln?“ „Nein,“ rief ich, ich will 
nicht mehr zweifeln! Ich kann nicht mehr zweifeln!“ 
Und nun hatte der Geift Gottes Beſitz von meiner 
Seele genommen und bezeugte es mir, daß ich ein 
Kind Gottes ſei Jetzt begriff ich das Wort: ‚Nun 
wir denn find gerechtfertigt Durch, den Glauben, ha- 
ben wir Frieden mit Gott, durch unfern Herrn Je— 
ſum Chrijtum.“ 

Um 10 Uhr follte Finney als Rechtg-Beiftand fei- 
nem Amte vorjtehen; aber er gab jest die Zura auf 
und vertrat von jebt an bis an fein ſeliges En- 
de allein die Sache Jeſu Chrifti. ‚Sein ganzes Ge— 
müt war mit Sefu und Seinem Heil erfüllt, ee war 
taub, ja tot fir die Welt. Sogleic) begann er 
Seelen für feinen Heren zu werben und redete mit 
dem Friedengrichter S., dann miteinem Diakon, 
einem jungen Univerjaliften, welche beide an jenem 
Zage noch Frieden mit Gott fanden; und wer kann 
ſie alle zählen; welche durch diefen treuen Arbeiter 
für Selum gewonnen wurden! 

sch möchte den ernſten Leſer erinnern, daß Fin- 
ney fein Methodift, jondern Calviniſt war; doch 
handelt es fich vor Gott nicht um Namen, fondern 
darum, ob wir reines Herzens find. Gott fei 
Dank für wahre SHerzensreligion! Die gefunde 


Praxis in Chrifto Jeſu überſtürzt alle Theorien der 
Weijen; denn „die Furcht des Herrn it der Weis— 
beit Anfang.“ 

Die unaufhaltfame Entwicklung, in der da3 Men- 
ichengejchlecht feit feiner Erjchaffung begriffen ift, 
erjtreckt jich nicht nur auf das phyfiiche Wohlbefin- 
den und die Ausbildung der natürlichen Kräfte des 
Menjchen, jondern auch auf Keligiun darunter al- 
les verjtanden wird, was mit der Entftehung und 
Entwidelung des göttlichen Lebens in der Men- 
Ichenjeele zuſammenhängt. Dieſes Leben aus Gott 
bat ſich und wird fi) den Grundſätzen nach ſtets 
auf diefelbe Weile darjtellen und entwicdeln. In 
der Vergangenheit war das religiüje Lebener ‚der 
die tiefe Erfahrungen machten, ein mehr bejchauli 
che3 und verborgene, während in der Gegenwart 
Seelen die jo geführt werden, ihre Stellung in der 
borderen Reihe der ftreitenden Kirche nehmen müſ— 
jen, wenn ihr religtöjes Leben ein gejundes und 
vom Irrtume freies bleiben foll. | 

Dag Geheimnis der Erlöjung beruht auf zwei 
unumftößlichen Grundjägen: „Aus Gnaden, durch 
den Glauben, ſeid ihr jelig geworden.” In dem 
Augenblide, da in einer Seele dieje beiden Grund— 
ſätze harmoniſch zufammen wirken, beweiſen fie 
ihre göttliche Kraft, und die Seele wird von neuem 
geboren. Diejer Glaube fann nur fortwirfend und 
lebendig erhalten werden durch ernſten Gebraud) 
der Önadenmittel und indem der Glaube fich durch 
die Liebe thätig erwetit. Bollfommene Harmonie 





in dev Wechjelwirfung dieſer ‚beiden Grundfäße 
unjerer Erlöjung macht einen Gläubigen zu. einem 
bollfommenen Mann nach dem Maß des vollkom— 
menen Alters Chriſti. 

Warum giebt es ſo viele Kranke, Rrüppel, und 
Zwerge in der Kirche? Nur daher, weil fo manche 
ins Extrem gehen und die Harmonie zwiſchen Em: 

pfangen und Geben durch völlige Uebergabe unfe- 
res Willens an Gott und die Leitung Seines Geif: 
tes noch nicht in dir hergeftellt ift. Die unbedingte 
Kotwendigkeit diefer Harmonie in unjerm geiſtli— 
chen Leben können wir uns leicht durch Beifpiele 
aus der Schöpfung: veranjchaulichen. "Wollte je- 
mand nur efjen und nicht arbeiten, ſo witrde feine 
Gejundheit- bald. leiden; je träger er ift je nahrhaf- 
ter die Speijen, defto größer die Gefahr zu erfran- 
fen oderim Fett zu erfticlen. Wollte jemand aber 
nur arbeiten und nicht efjen, jo fönnen wir ihm 
leicht vorherfagen, daß feine Kräfte bald ſchwinden 
under zur Arbeit. unfähig fein wird. Nimmt je- 
mand nur geiitliche Speife zu fich, ohne für das 
geiftliche Wohl der Menfchen. thätig zu fein, oder. 
willft du nur arbeiten, durch Werke felig werden, 
dann verfehlit du es in beiden ‘Fällen, dein geiftli- 
che3 Zeben wird kränkeln und fterben. Würde der 
Mond fein Licht von der Sonne bekommen, fo könn 
te. er uns nicht während. der Nacht leuchten. Der 
Menjch kann nichts geben, es werde ihm denn erſt 
bon Ehrifto zu teil; hat er aber empfangen und 
gtebt nicht wieder, jo werden die Strahlen der: 
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Gnadenſonne in ihm zu einem Feuer, das ſeine ei— 
gene Seele zerſtört. 

Wo aber. die Harmonie zwiſchen Empfangen sth 
Geben in einer ‚Seele ‚hergeftellt iſt, da iſt das 
Schwerjte in der Religion erfannt, und das zum 
Baum gewordene Samenforn trägt die herrlichiten 
Früchte,  Bielleicht haft du Leute in deiner Be— 
kanntſchaft, deren ganzes Leben: wie von einer 
bimmlijchen Atmojphäre umgeben fcheint, vielleicht 
beneidejt du fie und ſagſt: „Ach, Fünnte ich doch le— 
ben wie jener Bruder ‚oder jene Schweſter!“ Du 
fannit, wenn du willft, denn bei Gott ift fein Anſe— 
ben der Perſon; lerne nuc dieſes Empfangen und 
Geben; lerne alles umſonſt von Gott empfangen 
und gieb alles umjonft, gieb-Gott allein die Ehre, 
aljo daß du nicht3 bift in deinen AAROen und nicht? 
in den Augen der Menjchen. | 

sm Glauben. aufjehend auf Sejum, Sn Sims 
melgluft, fomme dem Herzen Gottes To nahe, daß 
du. e3 an; deinem ‚Herzen schlagen fühlft, und wenn 
dann deine Seele von aller Befleckung gereingt und 
geheiligt, ja mit aller. Gottesfülle erfüllt ift, — 
dann blicke auf das Elend der noch in Sünden lie- 
genden Menjchen; fühle wie dein Heiland, als Er 
über Jerufalem weinte, und folge Ihm nad) in dei- 
nem täglichen Leben; — ſo daß man von dir jagen 
fann, was man von Ihm jagte: „Er ging umber 
und that Gutes.“ Dann wird auch dein Seelenle- 
ben allezeit ein gejunde3 und glückliches fein. 

Hüte dich vor E rtremen und Irrtümern. Glau— 





be, der dich nicht von Sünden reißt, erlöſt dich 
auch nicht von der Hölle; Glaube, der dich nicht zur 
Erfüllung deiner Pflichten dringt, bringt dich nim- 
mer in den Himmel. Hier hießt eg Gnade und 
Glauben, aber vor Gottes Richterftuhl heißt es 
Werke, als unaugbleibliche Früchte des wahren 
Glaubens. Dort gipfelt fich’der Glaube im Schau- 
en; die Hoffnung ſchwindet im Genuß; der Geiſt 
wird Liebe; aber die Werke der Liebe folgen ung 
nach als Früchte, die in Ewigkeit bleiben zur Ber- 
herrlichung Gottes. Wo aber feine Werke der Lie: 
be find, da it auch Tein wahrer Glaube, keine le— 
bendige Hoffnung und feine wirkliche Liebe, und 
alſo auch feine Vorbereitung für den Himmel. 
Gottes Gnadenfülle ift dir zugefagt, darum darfft 

du glauben. Habe bibliichen Glauben, dann wer- 
den Ströme lebendigen Waſſers von dir fließen; 
dieje werden fich vermehren, biß die Erkenntnis 
des Herrn die Erde erfüllen wird, wie die Waffer 
das Meer bededen, bis die ganze Welt ihrem Er- 
löjer zu Füßen liegt und alle Kniee ſich vor Ihm 
und alle Zungen befennen, daß Er der Herr ift, 
zur Ehre Gottes des Baters. Die Welt für Gott 
gewinnen ift unjer3 Lebens Beruf. 

„Laß Dein Werfin uns gelingen, 

Rein und heilig laß ung jein, 

Lab von Deinem Heil ung fingen, _ 

Völlig uns in Dir erfreum’! 

Ganz uns in Dein Bild verkläre, 

Wie's dem Bater wohl gefällt, 


Und wir bringen Preis und Ehre 
Dir, dem Herrn der ganzen Welt!‘ 


2. Finney als Brediger, und die 
Heiligung. 


Im Frühjahr 1822, ſechs Monate nach ſeiner 
Bekehrung, begann Finney unter der Leitung des 
Predigers Gale zu ſtudieren, und täglich gab ihm 
dieſer gewandte Theologe ſichere Anweiſung. Oft 
eilte Finney in ſein Zimmer und warf ſich mit der 
Bibel in den Händen auf ſeine Kniee und ſtudierte 
dieſelbe alſo, bis er Licht und Klarheit befam. Es 
war dies eine nachahmungswürdige Weiſe ſtiller 
Sammlung vor Gott. Die jo geſäete Frucht zeigte 
fi bald; denn als fein Lehrer erkrankte und ein 
Univerjalift die Gemeinde beunruhigte, forderte 
Sale jeine erfahrenen Schüler auf, jenen Unruh— 
jtifter zu widerlegen. Da machte Finney bekannt, 
daß er an zwei Abenden einen Vortrag über die 
Berlöhnung halten wolle. Mit Gebet und Studi- 
um:bereitete er fich vor und trug feinen Zuhörern 
in klarer Darftellung die Bedeutung: de3 Lebens 
und Sterbeng Seju vor. Der Univerfalift mußte 
bald das Feld räumen, ohne feinen Zweck zu errei- 
hen. Finneys Sieg hatte zur Folge, daß er vom 
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Presbyterium geprüft und ihm das Recht zuer- 
fannt wurde: in der reformierten Kirche dag Amt 
eines Predigers zu verwalten. 

Zuerſt predigte Finney der Kleinen Gemeinde zu 
Evans Mil. Da er aber feine Wirkung feiner 
Predigt ſah, jo wandte er ſich am Schluß einer 
Predigt an die Gemeinde und fagte: „Sch mweiß, 
daß man meine Predigt ſchätzt; aber deshalb bin ich 
nicht gefommen, jondern um Seelen für den Herrn 
zu werben. Sp ihr nun an meinem Heren wollt 
Steundlichkeit und Treue erweiſen, jo fagt eg 
mix, entweder oder, auf daß ich mich zur Rechten 
over zur Linken. wende. Wenn ihr nicht ganze 
Chrijten und in den Dienſt des Heilandes treten 
wollt, dann will ich mich nicht weiter um euch ab- 
mühen. Indem ihre anerkennt, daß ich euch die 
Wuhrheit pedige, jo iſt es auch eure Pilicht, euch 
derjelben zu unterwerfen. Wollt ihr euch tiefer 
Prlicht unterwerfen? Wollt ihr das thun, wozu 
ihr euch verbunden habt? Wer von jestan ſich 
dem göttlichen Willen unterwerfen und ein Chrift 
werden will der ftehe auf; die aber entichloffen 
find, Chriſto zu widerjtreben, mögen ſitzen blei- 
ben.“ 

Niemand regte fich. Beftürzung erfüllte das 
Bolt. Da fuhr der junge Prediger in feierlicher 
Weiſe fort: „Ihr habt euch alfo entichloffen, Chrij- 
tum und Sein Evangelium von euch zu weifen und 
befannt: „Wir wollen nicht, daß diefer über ung 
herrſche!“ Bol Zorn erhoben ſich die Zuhörer 
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und eilten hinaus. Da rief ihnen Finney nach: 
„Es ijt mir leid um euch! So Gott will, werde ich 
morgen noch einmal predigen.“ 

Als die Kirche leer war, trat ein Diakon auf Fin: 
ney zu und ſprach: „Ihr Habt gewonnen, jo halten 
fie es nicht lange aus.“ Dann verbanden fich die 
beiden, die Nacht über mit ‘Gott zu ringen 
für die Erleuchtung und Bekehrung des Vol— 
fes. Nachmittags kamen die Leute wieder, hörten 
Gottes Wort und ſenkten ihre Köpfe. Viele wur- 
den erweckt und verlangten nach dem Heil ihrer 
Seelen. Wie einft bei Taulers mächtig wirkender 
„Draut= Predigt," kamen ungewöhnliche Befehrun- 
gen vor. Nach ſechs Monaten Fonnte Finney aug 
lauter Neubefehrten zwei Gemeinden bilden. Der: 
art war der Anfang jeiner öffentlichen Wirkſamkeit 
als Evangelift. | 

. Darauf predigte Finney in Antwerpen und vie— 
len andern Drten, wo viele zu Gott befehrt wur- 
den. In New York zählte er ſchon nach drei Mons 
naten 5 bis 600 Bekehrte. Dajelbit wurde ihm ei- 
ne. Kirche gebaut, er hielt „Borträge über geiftliche 
Erweckung,“ welche im Evangeliften, und fpäter in 
Buchform erſchienen. Die erfte Auflage in 12,000 
Eremplaren und in England in 8000; dann wurden 
fie ins Gälische, Deutjche und Franzöſiſche über— 
jest, und abertaujende wurden in England, Kana— 
da und in den Staaten Nordamerifag erweckt. — 
1835 wurde Finney nach Oberlin berufen als Ev. 
angelijt, Brofejjor und Prediger, und führte viele 
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Studenten zu Jeſu, welche fich ala nüsliche Werk: 
zeuge in der Hand Gottes erwieſen. 

sm Jahr 1843 machte Finney einen neuen Fort- 
Ichritt im geiftlichen Leben. 1824 hatte er feine 
Gattin heimgeführt; jegt aber war ihre Gefundheit 
derart, daß ihn der Gedanke erzittern machte, fie 
verlieren zu müſſen. So oft er ſich Gott weibte, 
flehte er auch ftet3 für die Seinen und legte ihr Le— 
ben mit dem jeinen auf Gottes Altar. Mber jebt 
fonnte er zu dieſem Berluft nicht freudig fagen: 
„Dein Wille gejchehe.“ Stundenlang lager auf 
den Knieen. Nun erjchraf er, daß fein Eigenwille 
noch ſo ungebrochen zwiſchen ihm und jeinem Gott 
ſtand. Er teilte jeiner Gattin jeinen inneren 
Kampf ihrethalben mit. Dann fragte er fich mitten 
im Gebet: „Sit auch dein Wille mit dem deines 
Herrn ein? geworden?" Plötzlich wurde ihm die 
Gefahr des Selbſtbetrugs und dejjen Folgen Kar. 
Dies verurjachte ihn großen Schmerz, und Sata= 
nas ſchoß feine Pfeile ab auf den fchwergeprüften 
Mann. Nach ernitlidem Flehen und Ringen im 
Gebet fonnte er, wie nie zuvor, alles dem Willen 
Gottes anheim ftellen. „Was auch Dein Wille fein 
mag, mache es mit mir, wie es Div gefällt.“ Und 
alfo übergab er fi mit Weib und Kindern Gott 
für Zeit und Ewigkeit. 

Bezüglich dieſer völligen Uebergabe, erzählte er’ 
ſpäter, fam ich zum vollen Bewußtſein deffen, was 
es heißt, fich dem Herrn. völlig übergeben. Lange 
blieb’ ich. auf den Knieen im Gebet und überdachte 
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mein ganzes Leben und empfahl mich dem Herrn 
an, jowie das Gedeihen der Kirche, den Fortfchritt 
der Gläubigen, die Befehrung der Menfchen, famt 
meiner eigenen Geligfeit. Ich vertraute jo völlig 
auf Seine Güte und Liebe, daß ich nicht glaubte, 
Er würde irgend etwas über mich beichließen, was 
ich nicht mit aufrichtiger Dankbarkeit aus Seiner 
Hand annehmen könnte. Da erfüllte mich eine 
heilige Kühnheit und ich bat, Er möge mit mir ver- 
fahren nad) Seinem Wohlgefallen und mir einen 
zufriedenen Willen geben. | 
Da überfam mich eine folche völlige Gelafjenheit 
wie noch nie zuvor. Sch genoß eine Gemeinfchaft 
mit Gott, wie noch nie. Alle früheren Erfahrun— 
gen traten vor diefer zurüd. Was Gott über mir 
bejchlojjen, wußte ich nicht, aber ich war fo zufrie- 
den und jo voll Liebe, daß ich ruhig den Ausgang 
abwartete. Der innere Friede war vollfommen. 
Dies widerfuhr mir. morgens in der Frühe. Den 
Tag über tauchten Fragen auf: Bift du zufrieden, 
wie es Gott macht? Willit du Gottes ganzes Eigen- 
tum bleiben? Freudig bejahte ich beides. Weder 
Erregung, Zucht noch Sorgen hatten Einfluß auf 
mich. „Wenn dich aber Gott verloren gehen laſſen 
wollte?“ Da würde ich nicht widerftreben. Aber 
fann Er denn jemand aufgeben, der Ihm alfo feine 
Sachen übergeben hat? Nein, das thut Gott nicht! | 
Damit erfüllte Finney ein unerfchöpflicher Freu— 
denquell, der nie mehr verjiegte. Ich beſaß nicht 
nur die Friſche und Freudigfeit meiner erften Lie- 
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be, ſondern mehr als ich begreifen und verſte— 
hen konnte. Gott gab mir köſtliche Einblicke 
in Sein Wort und Heil, ſo daß ich oft bekennen 
mußte: „Ich hätte es nie gedacht, daß etwas derart 
Wirklichkeit ſein könnte.“ Wie wurden mir erſt jetzt 
die Augen geöffnet! 

Es iſt eben unausſprechlich, wenn der Gläubige 
ſich ganz Seinem Gott nach Leib und Seele weiht; 
da reinigt und heiligt Jeſu Blut aufs völligſte, und 
die Salbung des Heiligen Geiſtes erfüllt unſer gan— 
zes Weſen, — weshalb viele dieſes einen zweiten 
Segen nannten. Die Lehre von der perſönlichen 
Führung und Vorſehung Gottes iſt innig verbun— 
den mit der Lehre von der göttlichen Innewohn— 
ung. Wenn Gott in dem Herzen wohnen kann, ſo 
kunn Er auch den Menſchen führen. Die Möglich— 
keit der Innewohnung Gottes aber gehört mit zu 
den deutlichſten Lehren der Heiligen Schrift. „Ich 
will in ihnen wohnen und wandeln.“ „Wer mich 
liebt, .... wir (Vater und Sohn) werden zu ihm 
fommen und Wohnung beiihm machen.“ „Blei- 
bet in mir und ich in euch.“ Der Zweck dieſer 
Innewohnung ift, ung durch Seinen Heiligen Geift 
zu leiten. „sch will den Bater bitten, und Er joll 
euch einen andern Tröſter geben, daß Er bei euch 
bleibe ewiglich.“ „Er wird euch in alle Wahrheit 
leiten.“ Sollen wir von Gott geführt werden, fo 
müſſen wir Seinen Geijt haben, Und um]von 
Ihm recht geführt zu werden, müſſen wir willig 
fein, ung von Ihm führen zu laſſen. Erſt dann, 
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wenn wir ung willig von Ihm leiten laffen, wird 
Er bleibend in unſerm Herzen wohnen und fich ung 
offenbaren. 

Doch tritt dieſe herrliche Erfahrung bei Finney 
nicht jo Klar und ganz hervor wie bei Fletcher, bei 
Cookmann und Inskip. Nach Erlangung dieſes 
vollen Segens des Evangeliums überſchaute er mit 
großer Klarheit die verſchiedenen Entwicklungsſta— 
dien jeines inneren Lebens und fand, daß Gott al- 
les zu jeinem Beſten leitetet. Er hatte fchon 20 
Jahre dag Evangelium gepredigt. „©erne ließ ich 
den lauten Jubel in meinem Innern verflingen, 
aber in meiner Geijte3- und Gemütsverfaffung än— 
derte fich nicht. Ich empfand feit jener Zeit eine 
innere Freiheit, eine Eindliche Freude und Luft an 
Gott und Seinem Wort, eine Feftigkeit des Glau— 
ben, eine Fülle chriftlicher Liebe, wie nie zuvor.“ 

Finneys Gattin jtarb im vollen Triumph des Ev— 
angeliums, und Gott tröftete ihn überfchwenglich. 
Die innere Umwandlung hatte auf feine Predigt- 
weile großen Einfluß. Jetzt bezeugte er die Fülfe 
des Heils, welche der Herr Jeſus für alle Menfchen 
bereit hat, die es aus Seiner Hand annehmen wol- 
len. Diele geförderte Zuhörer befamen große 
Segnungen; aber vielen blieb „diefe neue Lehre“ 
unverjtändlich, — wie’3 ja heute noch der Fall ift. 
Eine Anzahl eignete jich durch Glauben und völlige 
Hingabe Seju volle Gnade und Liebe an, und zeu⸗ 
geten von der Fülle des Heils mit großer Freudig— 
keit und Klarheit. 
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In den Jahren 1850 und 51 befuchte Finney 
England und hielt große Verſammlungen zum Heil 
bedürftiger Seelen, wie es hernach ſein großer 
Schüler Moody that, und das mit großem Erfolg. 
— Es giebt nichts Schöneres auf Erden, als ein im 
Dienfte Gottes zugebrachtes Leben; und 50 Jahre 
das herrliche Evangelium predigen iſt mehr wert, 
als eine lange Zeit eine Königs- oder Kaiſerkrone 
zu tragen. Bis ins 70. Jahr war Finney als rei— 
ſender Evangeliſt thätig. Dann wurde er von übe— 
rall her gebeten, ſeine Lebensgeſchichte zur Belehr— 
ung des jüngeren Geſchlechts aufzuſchreiben, und 
als 75 jähriger Greis machte er ſich an dieſe Arbeit. 
Seine Biographie iſt ungemein belehrend und pa⸗ 
ckend in urkräftiger Sprache geſchrieben. Durch 
die Ueberſetzung geht in dieſer Beziehung viel ver— 
loren, außer wenn der Leſer denſelben Geiſt beſitzt, 
wodurch die Lücke ausgefüllt wird. 

Bis ins 80. Jahr konnte dieſer Mann Gottes in 
dem Collegium zu Oberlin, Ohio, lehren und der 
Gemeinde am Worte dienen. Aber im Juni 1872 
mußte er das Paſtorat aufgeben, und im Juli 1873 
vollendete er ſeine regelmäßigen Vorträge in ſei⸗ 
nem Lehrkurs. Mit folgenden Worten beſchloß 
Finney ſeine Selbſtbiographie: „Geſtern (12 San. 
1868) hatten wir in der erſten Kirche eine ſegens— 
reiche Zeit. Ich predigte über: „Das Widerſtre— 
ben dem Heiligen Geiſte.“ Auf den Nachmittag 
forderte ich alle Gläubigen auf, die da willig allen 

Widerſtand des Geiſtes aufgeben wollten, fich zum: 
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Gebet zu erheben. Faſt alle ftanden auf. Dann 
bat ich die Unbefehrten aufzuftehen. Sch fragte 
fie, ob fie dem Heiligen Geift nicht mehr widerftre- 
ben wollten, und ob fie die Lehre des Heiligen 
Geiftes annehmen und ſich Jeſu übergeben woll— 
ten, — die follen aufſtehen und wir wollen für fie 
beten. Nun ftanden alle auf, und wir hatten eine 
reichgejegnete Betſtunde. 

Trotz der vielen Arbeit Ichien ihn die Laſt der 
Sahre nicht zu drücken, und big ans Ende behielt 
er jeine Geiſteskraft. Bor allem entfaltete fein 
inneres Leben tie herrlichen Früchte der Gottjelig- 
feit. Kurz vor jeinem Heimgange bejuchte ihn ein 
Kollege, der eben vom Kirchhofe fam. Sogleich 
tief er vem hereintretenden zu: „Wenn ich gejtor- 
ben bin, fo jucht mich ja nicht bei den Toteu; denn 
ich bin an einem Drte, wo ich lebendiger jein wer— 
de, als ihr es bier unten auf Erden jeid.“ 

Endlich erjchien jein legter Tag; e3 war Sonntag; 
er feierte ihn im trauten Familienkreis. Als der 
Abendgottesdienit begann, führte ihn jeine Gattin 
vor die Thüre. Hier jehte er fich ein wenig unter 
ein SKirchenfeniter, um den Geſang der Gemeinde 
zu hören. Sobald er aber wieder das Haus be— 
trat, befam er Herzitiche. Kurz vor feinem Ende 
ſagte er zu feiner Gattin: „Du weißt, daß e3 lange 
gedauert hat, bis ich erkannte, was Gott aus mir 
machen wollte; lange habe ich müßig gejtanden.” 
Sie entgegnete, Daß er auf Gottes Wegen gemwejeu, 
daß Er ihn jo wunderbar geführt habe und daß er 
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ſo lange im Amt thätig ſein durfte. Da lächelte er 
recht vergnügt und bemerkte: „Und ich bin Ihm 
nicht untreu geworden!“ Das war ſein letztes 
Wort, Eriwar getreu bis in den Zod, und darum 
berliehg ihm derzHerr die Krone des Lebens. Er 
entichlief janft Montag Morgen am 16 April 
1876 in feinem 83. Jahre. 

„And jie Haben überwunden Dur 
des Lammes But, und durch das Wort 
ihbresääeugnijfjes, und haben ihr Le— 
bennicht gliebt biginden Tod.“ 


3. Goldförner aus Finneys Neden über 
geiſtliche Erweckungen. 


Die Bezeichnung „Erweckung“ deutet auf einen 
Abfallszuſtand hin. Die Erweckung aber beſteht 
in der Rückkehr aus demſelben und in der Bekehr— 
ung der Sünder. Dieſe iſt nur möglich mit Sün— 
denerkenntnis, gründlicher Selbſtprüfung des Her— 
zens, was zur Buße, zum Anfang des Gehorſams 
gegen Gott führt und den Glauben ins Herz bringt. 
Der Heilige Geiſt erleuchtet ein ſolches Herz und 
erneuert dasſelbe in der Liebe Gottes. Das drängt 
dann die Seele, für Gott zu arbeiten und Seelen 
zu Jeſu zw führen; fie flehen, beten und ringen in 
anhaltendem Gebet, um die Umgebung zu beme- 
gen, ihr Herz dem Heiland zu geben; und jo wird 
ihre Liebe zu allen Menfchen belebt. Eine gründ- 
liche Erweckung bricht die Macht, welche Welt und 
Sünde über Chriften ausüben, und verjegt fie in 
eine jolche Zage, daß fie ein Verlangen befommen, 
der Sünde und Verdammnis zu entfliehen und be= 
fommen dadurd einen Borjchmad der fünftigen 
Herrlichkeit, und „die reinen Herzens find, werden 
Gott ſchauen.“ 
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Die Faktoren und Bedingungen einer 
Erwedung. 

sm Werk der Befehrung zeigen fich gewöhnlich drei 
Faktoren: Gott, Gläubige und Sünder; das Werf- 
zeug tft die Wahrheit. Wenigfteng zwei haben es 
da mit einander zu thun: Gott und der Sünder. — 
Bei der Erwedung wirkt Gott durch Seine Regier- 
ung und durch Seinen Geift. Er ordnet alles jo, 
daß die Wahrheit mit der Seele des Sünders in 
Berührung kommt und feine Augen und Ohren 
trifft. Intereſſante Dinge läßt Gott zufammenmwir- 
fen, um eine Erwecfung zu fördern, wie ſchönes Wet- 
ter und Geſundheit, um die Predigt des Evangeliums 
zu. begünftigen; daß ein Prediger zur rechten Zeit 
und am rechten Drt erjcheint, wo Gottes Wort ein 
bejtimmtes Herz trifft. Dann wirft der Geijt Got- 
tes auch wieder ganz bejonders zu beftimmten Zei— 
ten, Er kennt die Gefchichte und den Zuftand deg 
Sünders, und benußt gerade die Wahrheit, die dei- 
nem Zuſtande gerade paßt und dich pact. Die 
Wahrheit dringt überwältigend auf dich ein, big du 
die Waffen ſtreckſt und dich übergiebfl. Dem 
Strom der Macht und des Lichtes konnte Saul 
nicht mehr widerftehen; er gab nach, gehorchte Gott 
und wurde gerettet. 

Mit dem göttlichen Wirken muß fich aber auch 
das Wirken de3 Menſchen verbinden. Der Sim: 
der iſt fein gefühllofer Klotz, und der Peediger ift 
nicht bloß ein pafjives Werkzeug in der Hand Got- 
te3, jondern ein verantwortlicher Faktor, er handelt 
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mit aller Willenskraft und arbeitet an der Bekehr— 
ung der Sünder. Vergleiche Dan. 12, 3; 1 Cor. 
4, 15 und Jakobus 5, 19. „Die Verftändigen wer- 
den leuchten wie des Himmel3 Glanz, und die, jo 
viele zur Gerechtigkeit weifen, wie die Sterne am 
Himmel..“ „. . . Und jemand befehrt ihn (den 
Irrenden), der joll wifjen, der hat einer Seele vom 
Zode geholfen und wird bedecken die Menge der 
Sünden.“ 

Aber auch der Sünden nik etwa thun: Er ſoll 
die Wahrheit hören und ihr gehorchen. Ein un— 
thätiger Menfch wird nie zu Gott befehrt. Er 
wird jomwohl durch das Wirken Gottes, als dur) 
das der Menfchen beeinflußt. Wir wirken durch 
Worte, durch Blicke, Thränen und unjer tägliches 
Benehmen (Umgang). Welchen Einfluß übt eine 
fromme Gattin auf ihren unbefehrten Mann aus, 
durch ihren Blick, Zärtlichkeit und Mitleiden, wel— 
ches alles für ihn eine ftete Predigt ift. Wir lefen 
im Angefichte des Sünder? jeinen Seelenzuftand, 
daher müſſen wir voll Heiligen Geiſtes fein, wollen 
wir Sünder zu Jeſu führen. Wir jollen für die 
Belehrung daS geeignete Mittel brauchen. Die 
Thätigkeit der Sünder bejteht in der Unterwerfung 
oder im Widerstand der Wahrheit. Die Wirkjam’ 
feit einer Erweckung hat den Zweck, die Wahrheit 
vor den Geift der Sünder hinzuftellen, ob jie dann 
gehorchen oder widerjtreben. Wenn ein Schlafen- 
der in feinem Canoe dem Niagarafall zutreibt, 
wird ihn das Geſchrei der Menge nicht mehr retten 
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können, ſondern der Mann, der ſein Leben wagt, 
hinausgeht und ihm ein Seil zuwirft, das der 
Erwachte ergreift und fich ana Land bringen läßt. 
Er ift allein fein Retter, nicht durch jein Rufen al- 
lein, jondern ganz befonders durch fein Eingreifen. 
Der Wille beider mußte zufammenmirfen, und 
Gott ließ die Rettung gelingen. Hätte er aber 
nicht gehört, oder wenn auch gehört, feine Gefahr 
gejehen und doch das Seil nicht ergriffen, fo wäre 
er verloren gegangen. Alſo ruft dir Gottes Wort 
ein „Halt“ durch den Prediger zu, und der Geift 
Gottes ergreift den Sünder fo mächtig durch die 
Wahrheit, daß er dich aus Guaden zur Befehrung 
führt. 

Dieje göttliche und menfchliche Thätigkeit ift für 
das Zuſtandekommen einer gründlichen Erweckung 
und Befehrung gleichmäßig erforderlich; dies zeigt 
fich Schon in dev Vorbedingung einer Erwecung: 
sm Bemwußtjein des dringenden Beditrfnifjes einer 
Erweckung und bei der in diefem Bufammenwirfen 
allein gegebenen Möglichkeit des Beginnens der— 
jelben. — Dieſes dringende Bedürfnis muß fich 
Bahn. brechen, wenn brüderliche Liebe und Zu— 
trauen bei denen fehlt, die man für Chriften hält. 
Dies veranlaßt alle zu Gott zu jchreien, Sem Wert 
zu beleben. Sit aber ein Gläubiger zurückgefallen, 
dann hat er feine Liebe und fein gegenfeitigeg Zu- 
trauen mehr. Hatjemand das Bild Chriſti nicht 
mehr, dann ift auch die Liebe Chriftt verſchwunden; 
und dann herrjcht Neid, Zank und Streit, liebloje 
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Kritik, und Weltförmigkeit verheert die Kirche, weil 
Satanas im Herzen, mit den fieben Todſünden ein> 
gezogen, regiert. | 

Einer. Erwerung dürfen wir aber gewiß fein, 
wenn Gott uns ſolche Winke giebt, welche Far als 
Dffenbarung Seine Willen? find; wenn alles zu— 
ſammenwirkt, und Gott durch befondere Mittel und 
auf merkwürdige Weije das Herannahen einer Er— 
weckung begünftigt: — Wenn. die Gläubigen fidh 
demütigen und fich ausföhnen, und. zwar mit zer- 
brochenem und aufrichtigen Herzen die fie alſo im 
gläubigen Gebet vor Gott ausſchütten, der dann 
des Himmels Schleufen aufthut und ihnen Hei! 
widerfahren läßt; — wenn un? die Bosheit der 
Gottlojen jchmerzt und tief befümmert; dies treibt 
uns ins Gebet und erfüllt unfer Herz mit Schmerz 
und Traurigkeit, und flehen brünftig für fie zu 
Gott. Das Toben der Gottlofen ſchreckt ung nicht, 
es treibt und auf die Kniee und hindert die Erweck— 
ung nicht; — wenn Prediger über Erwedung und 
Belehrung predigen. Das ganze Denten und Re— 
den in der Familie und Gemeinde joll fein Herz 
davon erfüllen, und dann darf er zuverfichtlich eine 
Erwedung erwarten; — wenn die Gläubigen ihr 
Alles vem Herrn zum Opfer bringen und der Pre— 
diger Leibes⸗ und Seelenkräfte anwendet. Er darf 
‚feine Angit haben, daß er durch treue Predigt be— 
leidige. Er muß entichloffen fein, die Feitung zu 
nehmen, was auch die Leute jagen mögen, und 
wenn alle mweltlich gefinnten Leute die Kirche ver— 
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ließen; und ſollte er ſelbſt darob ſeine feſte Stelle 
einbüßen um des Wortes Gottes willen. Ent— 
ſchloſſen muß er ſich ganz in die Hände Gottes ſtel— 
len, dem er auch getroſt alle Folgen überläßt. 
Wenn Prediger und Gläubige eine Erweckung wol— 
len, dafür beten und arbeiten, dann wird Gott hö— 
ren; — endlich: Wenn Gläubige und Prediger bit— 
ten, daß Gott durch die Werkzeuge wirke, die Er zu 
ſolchem Dienſt für gut findet; durch thätige Glieder 
und Evangeliſten. Wer ſolchen Mitteln widerſteht, 
wird keine gründliche Erweckung erlangen, außer 
ſie laſſen den Herrn wirken, wie Er will und in 
Seiner Weiſe die Werkzeuge gebrauchen, die Er 
ſelber auserwählt. 

Das Hauptmittel einer gründlichen Erweckung iſt 
beſonders dag Gebet. „Pflüget anders, weil es 
Zeit ift den Heren zu fuchen, bis daß Er fomme 
und regne über euch Gerechtigkeit.“ Hoſ. 10, 12. 
Wie kann aber beffer gepflügt und der Herr gefucht 
werden? — Dazu giebt e3 ein doppeltes Mittel: 
Das Zeugnis der Wahrheit und das Gebet. Es 
gilt ernftlich zu beten und zu zeugen von der erlö- 
‚ jenden Gnade Gottes, denn das trägt viel zur Er- 
wecung und Befehrung des Sünder? bei; als drit- 
te3 Mittel muß fich von Seiten des Bredigers noch 
die paftorale Weisheit gejellen, welche Gebet und 
Zeugnis in praftifche Anwendung bringt. 

Das Gebet ım Kämmerlein erheijcht Findlichen 
Glauben. Der Beter glaubt an Gott und ala Be- 
ter an die Uebereinjtimmung mit dem geoffenbar- 
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ten Willen Gottes. Gott offenbart uns Seinen 
Willen durch Verheißungen, durch das Walten Sei— 
ner Vorſehung und durch Seinen Geiſt. Und 
kennt jemand aus Unwiſſenheit Gottes Willen 
nicht, ſo hilft Er unſerer Schwachheit auf und ver— 
tritt uns mit unausſprechlichem Seufzen. Dem 
Willen Gottes ſich unterwerfen, heißt, Ihm in al— 
lem gehorchen. Und die Uebereinſtimmung im Ge— 
bet mit Gottes Willen muß darin zum Ausdruck 
kommen, daß das Glaubensgebet in Folge lauterer 
Beweggründe dargebracht werde; nicht in Selbſt— 
fucht, jondern daß Gottes Ehre dadurch gefürdert 
werde, was ungemein bejeligend auf die Seele 
wirkt. Aus Selbſtſucht kommen viele über das 
Seufzen elterlicher Bärtlichfeit nicht hinaus, wes— 
halb denn auch ihr Gebet nicht erhört wird. 

Dann muß die Wichtigkeit des beitimmten Ge— 
genftandes des Glaubensgebets, der Innigkeit des 
Wunſches, denselben zu erhalten, gleichfommen. 
Jeſu Wünſche fteigerten fich gewöhnlich bis zum 
Ringen. Alſo laßt ung in Seine Fußſtapfen tre— 
ten. „Sch laffe Dich nicht, Du jegneft mich denn!“ 
Gott wurde durch ſeine Judringlichkeit nicht belei— 
digt, ebenjo wenig als dur) Mofis Bitte. 4 Moſ. 
14, 11 — 20. — Dem wirklichen Slaubensgehorfam 
und Gebet muß aber auch da3 Aufgeben aller eige- 
nen Lieblingsfünden "folgen. Dann erſt fannft du 
die Bedingungen erfüllen und im Namen Jeſu be- 
ten. Ein folcdes Gebet gejchteht dann durch Die 
Fürſprache des Heiligen Geiftes und ft völlig 
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übereinjtimmend mit dem Willen Gottes. Ahab 
erzitterte und erlahmte ob Elias Glaubensmut; 
und Maria Stuart fürchtete Knox's Gebete mehr 
als alle Heere Europas. Wie manche Nächte müſ— 
jen jene Helden mit Gott im Gebet gerungen ha- 
ben! Das gläubig anhaltende Gebet erhört Gott 
und jendet dann eine Erwedung ins Land. 

Wir Dürfen zuverfichtlich glauben, daß wir licher 
befommen, was" wir erbitten. So mir bitten, 
ſchenkt Er uns den Heiligen Geift. Und für die 
Verpflichtung zum energijchen Glaubensgebet ift 
ferner der Beweis entjcheidend, daß der Geift Got- 
tes aufeinem Menſchen ruht und das dringende 
Verlangen anregt, eme Segnung zu erhalten. 
Vergleiche au Röm. 8, 26.27. Da wird unfer 
Geijt erleuchtet und angefeuert, die Verheigungen 
zu ergreifen, fie jich anzueignen und für Sünder zu 
wirken umd fie zu Jeſu zu führen. Die Folgen die- 
fer Gebets- und Glaubensjalbung duch den Heili- 
gen Geift find mancherlei. Man wird uns fie 
überjpanut und irrjinnig Halten. Dft wird unfer 
Herz lich befümmert und gedrückt fühlen wegen der 
Halzitarrigkeit der Ungläubigen. Auch bat der 
Geijtgejalbte manchen Kampf mit Satanas zu be- 
jtehen; aber er fämpft im Glauben und mit anhal- 
tendem Gebet, und Gott ſchenkt ihm einen Sieg 
nach dem andern. Ferner wird ein ſolcher Menſch 
nüßlich und arbeitiam fein; er wird nicht nur beten, 
jondern auch für Ehriftum reden und laue und trä- 
ge Menichen überzeugen. Und wenn auch gegen 
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fie geredet wird, jo haben fie alle Angit, Bitterkeit 
und Verdrießlichkeit ans Kreuz geheftet und können 
ſtets ſanftmütig und voll Liebe bleiben gegen jeder- 
mann. Der Geift Gottes macht ung allein gejchiekt, 
fir Gott und die Seelen zu arbeiten. Dazu macht 
Sr ung im Sterben getroft und voll Sehnjucht nad 
dem Himmel. 

Durch das gemeinſame Gebet werden die Gläu— 
bigen bejonder3 mit dem Band der Liebe verbun- 
den. Und nad) dem Maß der Salbung des Heili- 
gen Geiftes erzeugen die Gebete die Ueberzeugung, 
dag wir eins in Chriſto ſind. Nur wenn man in 
diefem Lichte Gemeinjchaft mit einander hat, reinigt 
und heiligt ung Jeſu Blut. Predigt und Gebet find 
die Hauptwaffen zur Befehrung des Sünders; eines 
erläutert und begleitet das andere. Aber durch das 
innige Gebet wird es bejonders offenbar, ob ein 
Prediger in Chriſto mit dem Heiligen Geiſt gejalbt 
iſt. Nicht durch die Predigt, jondern durch Glau— 
ben und Gebet fiegten die Gläubigen, wovon Pau— 
(us in Ebr. 11 redet. Beachte dies wohl! 

Wenn durch ein Wort Gottes der Grundton Des 
Gebets angegeben ift, jollen die öffentlichen Beter 
denfelben im Sinne behalten und kurz darüber be— 
ten, und je größer die Verſammlung, deito fürzer, 
pacender und treffender jollen die Gebete jein. Be— 
ter, welche in der ganzen Welt herumreijen und ein 
theologische Syitem augeinanderjegen und beten 
ohne Ende,— ind Pharijäer und Heuchler, die viel 
plappern; fie kommen ins Srmahnen, bis man ihr 
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Amen erjehnt und Gott in Seiner Geduld mwohlaud. 
Beten 6 oder 8 big 10 kurz um einen Gegenjtand, 
dann wird derfelbe in jeder Beziehung beleuchtet. 
Und hat der Beter alles gefagt, dann höre er ja auf 
und jage Amen. Manche beten in der Gebetsver— 
jammlung nur für fi, aber dag gehört ing Gebet3- 
fämmerlein; andere beten nicht zu Haug, und beten 
dann in der Berfammlung nur für andere, —aber 
dieje find ganz verkehrt, denn ihnen fehlt der wahre 
Gebetsgeiſt. Kalte Beter Löfchen den Gebet3geift 
aus. Jeder jollte ernftlich um den Geiſt des Ge— 
bets, um Bekehrung und Heiligung bitten und um 
den Ausguß des Heiligen Geiſtes. 

Das Zeugnis durch Wort und Wandel. „Laſſet 
euer Licht leuchten vor den Menſchen, daß ſie euer 
Licht ſehen und euren Vater im Himmel preiſen.“ 
Wir müſſen vor der Welt ein klares und feſſelndes 
Zeugnis ablegen. Gott hat Seinen Grund, wes— 
halb Seine Gläubigen überall hin unter die Völker 
zerſtreut werden. Er hat ſie nie alle beiſammen 
halten wollen, ſo angenehm auch die Sache wäre. 
„Die nun zerſtreut waren, gingen umher und pre— 
digten das Wort. "— Die Predigt ſoll Herz und Ge— 
wijjen ergreifen. Es gilt den wunden Fleck zu fin— 
den und zu treffen, —nicht das Gefühl, denn Rühr⸗ 
ungen befehren feinen Sünder; es gilt rückhaltlos 
auf das Gewiſſen einzudringen. Das Gefühl wird 
ſich bald genug regen. Leider übergeht mancher 
Prediger die Schwierigkeiten, welche die Sünder 
ſehen und empfinden und welche fie weder zu über- 
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winden noch zu entfernen vermögen:—und er wun— 
dert fich dann, wenn weder Erweckung noch Befehr- 
ung erfolgt. 

Der Grundzmwed der Predigt muß aljo die Be- 
fehrung der Zuhörer fein. Wehe dem Prediger, 
der Bußfertigen den Rüden kehrt, erſchreckt oder 
jolde Wirkung gar befämpft! „Dem wäre bejfier, 
daß ihm ein Mühljtein....!" Das Predigen ift nicht 
genug, man muß den Zöllnern und Sündern nad)- 
gehen. Das Medizinverjchreiben allein thuts auch 
nicht, der Arzt muß gehen und die Kranken befuchen 
und jehen, wie die Mittel wirken. Da gilt eg das 
ganze Evangelium zu verfündigen; die Heilßlehren 
müſſen ganz bejonders nicht jo jehr den. Kopf, als 
über alles dag Herzfüllen. Es gilt allen Ernftes 
auf Herzeng= und Selbjterfenntnig zu wirken, dem 
Sündenerfenntnis- und Bekenntnis mit herzlicher 
Buße und göttlicher Traurigkeit folgen wird. 

Das ijt gerade die Sünde der Theorie der Pre— 
digt, daß jie zu wenig praktijch ijt. Gejunde Prax— 
18 überjteigt die Theorie, jagte jchon der große Ka— 
padozier. Mit den dogmatiichen Predigten wird 
fein Menſch zu Gott befehrt. Satanas ift auch ein 
Dogmatifer und füllt die hohlen Köpfe mit Dog- 
men, welche daS Herz leer lafjen. — Ferner muß die 
Predigt ganz direkt, perjönlich jein: „Du bift der 
Mann!“-Es gilt die Sündenfeſtung zu erobern, in 
welche ſich des Sünders Herzverichanzthat. Man 
läßt ven Arzt nicht fommen, damit er Schlaf-und 
Betäubungsmittel gebe, jondern daß er Krankheit 


und Tod abhalte und heile. So wird der treue 
Seeljorger dem Lauen zujegen, ihm in die Seele 
reden, faliche Anschauungen berichti gen und fie recht 
belehren. Man muß es dem Sünder beibringen, 
daß er Buße thun muß; es muß jebt gejchehen; Du 
darfſt es nicht bi3 morgen aufſchieben. 

Auch die äußere Form der Predigt ift wichtig. 
Wer Seelen zu Jeſu führen will, muß frei aus der 
Fülle des Herzens predigen. Predigten jchreiben, 
ablefen, memorieren und dann herleiern, hat Sata- 
nas fir die Trägen erfunden. Das hat Jeſus und 
Seine treuen Zeugen nicht gethan! Hier gilt’3 jich 
aller Feſſeln zu entledigen. Unſere Schulen 
iollen die Studenten zu freiem Reden und Bes 
ten bilden, fonft fann fie Gott nicht gebrau- 
chen. Und je natürlicher der Prediger wie im Ge— 
iprächgton predigt, um fo mehr wird jein Wort den 
Zuhörern zu Herzen gehen, — und derjelbe wird 
fic) weder auspredigen noch die Halskrankheit be= 
£ommen. Wer aber fo redet und jchreit, dag man 
ihn nicht verfteht, der ift nach Paulo ein Barbar. 
1 Cor. 14,8.9. Man beobachte die Weile Jeſu, 
der die Wahrheit durch Gleichniffe beleuchtete, wel- 
che Er aus dem täglichen Leben und aus der Natur 
nahm. Verſtändige jehen es gerne, wenn ein 
Prediger jich bemüht, verjtändlich zu fein, und je 
klarer jeine Augeinanderfegungen find, dejto mehr 
Intereſſe Schenken fie der Wahrheit. 

Aber der Prediger muß zuerſt vun der Wahrheit 
und feinem Gegenftand ſelbſt völlig durchdrungen 
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und erfüllt ſein. „Verſenke dich ganz in den Text 
und den Text in dich.“ „Wie wichtig iſt es doch, 
daß ein Prediger fühlt, was er ſagt; ſonſt ſind ſei— 
ne Aktionen bloß den Flügeln der Windmühle 
gleich.“ Um natürlich zu reden, iſt Ueberzeug— 
ungswärme von nöten, dadurch wird er vor dem 
albernen Kanzelton, vor Eintönigkeit und Sington 
bewahrt. Der Biſchof von London fragte Garrik, 
einen Schaujpieler, woher es komme, daß jie Durch 
ein’bloß erfundenes Spiel ihr Bublitum zu Thrä— 
nen rühren, während die Prediger, welche doch die 
erniteren Wahrheiten verfündigen, dies nicht ver- 
mögen. Und der Weltmann ſprach: „Wir ftellen 
eine Fiktion (Dichtung) al? Realität dar; Sie aber 
ſtellen die Realität als Fiktion dar.“ 

Das Wortzeugnis reicht alfo nicht aus; wir müſ— 
fen die Wahrheit mit dem Wandel beweijen. „Ihr. 
jeid meine Jünger, fo ihr thut, was ich euch ge— 
biete.“ Wer mit gejchloffenem Munde lebt, ift 
ärger denn ein Heide; wir müſſen zeugen, aber 
das Hauptzeugnis iſt der Wandel im Licht. Hand— 
lungen jprechen lauter als Worte; ftimmen aber beis- 
de überein, dann kann der Geiſt wirkſamen Einfluß 
augüben. Laßt ung täglich jo leben und reden als 
Leute, welcdye die Bibel glauben. Was Wunder, 
dab in größeren Städten jo wenig Erwecungen 
zum neuen Leben aufzumeilen find! Sie belügen 
jtet3 den Heiligen Geiſt Gottes. Sie werfen ſich 
vor ihrem Modegötzen nieder und wundern fich, 
daß fein göttlicheg Leben entjteht! „So wir aber 
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im Lichte wandeln, wie Er im Lichte ijt, jo haben 
wir Gemeintchaft unter einander; und das Blut 
Jeſu Ehrijti Seine Sohnes macht ung rein von 
aller Sünde.“ 

Zweck und Ziel des Predigens iſt unendlich wich- 
tig, und wer iſt zum Seelenretten tüchtig? Er ſoll 
die Vorurteile gegen Erweckung und Neubelebung 
zerſtreuen; die Aufgeweckten muß er im wachen 
Zuſtand erhalten und fie zur Mitarbeit im Evange— 
lium beranziehen, daß fie beten, die Sünder "in 
ihren Schlupfwinfeln bejuchen und zur Kirche la— 
den. Seelen zu retten joll das eifrige Anliegen je- 
des Släubigen fein: Die Gleichgiltigen aufzurüt- 
teln und fie mahnen, dem zufünftigen Zorn zu ent— 
fliehen. Wenn der Gläubige jeinen Heiland nicht 
verleugnen will, wird er jeden fragen, ob feine 
Seele gerettet jet. Und wird mit Freuden mit Ge— 
jinnungegenofjen beten und Gemeinſchaft haben. 
— Wie Jollten doch die Gläubigen der Gemeinde die’ 
Prediger de3 Evangeliums unterjtügen, gerade 
wie Aaron und Hur den bitenden Moſe unterſtütz— 
ten! Es iſt des Predigers alleinige Sache nicht, 
zu arbeiten, daß die Sünder möchten erwecdt und 
befehrt werden. Leider giebt es jo viele Müßigſte— 
ber in den verjchtedenen Gemeinden. Glücklich iſt 
die Gemeinde, die ihren Prediger auf Armen des 
Gebets trägt und den verfommenen Seelen nach- 
geht und jie zu Gottes Wort einladet; da wird fich 
der Herr ficherlich offenbaren. | 

Sind die Gläubigen eins, dann wird die Erweck— 
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ung eine allgemeine werden; hält die Einigung an, 
dann hält die Erweckung an. Es muß Einigung 
in den Gebetswünſchen und in den Beweggründen 
ſtattfinden, die uns den Gegenſtand erwünſcht ma— 
chen; — in allem ſei das einzige Ziel: Die Ver— 
herrlichung Gottes. 

Wenn der Segen einer Erweckung erhalten und 
vertieft (völlig) werden foll, jo bedarf es einer rich- 
tigen Behandlung der erwecten Seelen. Im 
allgemeinen gilt es, dem Sünder zu jagen, er müſ— 
je Buße thun. Die Apoftel ermahnten in: jener 
Beit, zu glauben, daß Chriſtus der Sohn Gottes 
der Meſſias ſei. Dann riefen fie zur Buße, zur 
Sinne$- und Herzensänderung, mit der Verficher- 
ung, daß Gott in Ehriito nicht verjtößt. Entjcheide 
dich heute für Gott oder die Welt; gieb Gott das 
Herz, laß es reinigen und heiligen. D, wie viel 
bat die Kirche in der Erziehung der Neubekehrten 
ſich ſchuldig gemadt. Sit die Erziehung der Kin— 
der wichtig, wie viel mehr die der Bekehrten für 
den Himmel! Dan hüte fich, dem, der fich zu Gott 
befehrt, eine verfrühte Hoffnung zu weden, als 
hätten jie bereit3 eine Erfahrung vom Glauben. 
Sie müſſen ſelbſt darauf fommen, eg „inne wer— 


den." Das Wort Gottes ijt hierin der einzige 
Weiler und Maßſtab. Der Geiſt Gottes fann dag 
Herz allein durchforſchen und völlig dich von jegli- 
chem Irrtum überzeugen. Da gilt es alle Stüßen 
und eigenen Hoffnungen zu brechen und nackt und 
bloß fich Jeſu zu ergeben, und das führt allein zum 
Frieden. 
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Wer Jeſum Tiebt und Vergebung erlangt hat, 
weiß das beftimmt. Eine Mutter liebt ihr Kind — 
ohne HYweifel; wer würde das bezweifeln! Und 
der Bergebung und Annahme bei Gott find wir 
noch gewifjer, denn der Geift Gottes giebt unferm 
Geifte Zeugnis, dak wir Seine Rinder find. Be— 
fehrte vereinigen fich gewöhnlich gerne mit der Kir- 
che, und ijt ihr Wandel ihrem Bekenntnis gemäß, 
jo mag man fie getroft aufnehmen. Wenn fich 
aber Befehrte nicht anfchließen, fo wird es fich auch 
bald zeigen, daß fie feine gründliche Frömmigkeit 
haben; denn der Geilt Gottes treibt die Gläubigen 
zur Gemeinschaft hin und hält Jie an, darin zu blei— 
ben. Und das Mittel, die Rechtfertigung zu behal- 
ten, ift, nach der Heiligung zu ringen, und das 
einzige Mittel, wenn gebeiligt, ijt, Seelen für den 
Herrn zu werben und aljo mit Ihm zu wirken, bis 
Er uns abruft. 

Da heißt's: „Wachlet in der Gnade!" dem Willen 
Gottes gemäß. Alle Handlungen werden von ei— 
nem Ziele bejtimmt. Er will Seine Herrlichkeit 
dadurch fürdern, daß Er die Welt mit Heiligkeit 
und Glückſeligkeit füllt, und Er thut da durch die 
Dffenbarung Seine? Wejend. Unſer Biel muß 
dagjelbe fein; denn aljo werden wir mehr und 
mehr verklärt in Sein Ebenbild; — da3 heißt Wach- 
fen in der Gnade. Er wird inniger beten und 
berzlicher predigen fünnen. Er beſitzt größere 
Herzengeinfalt und Reinheit jeiner Beweggründe. 
Gottes Wille, unfere Heiligung, ijt unſer Motto. 
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Das Herz wird weiter und größer, und es flieht 
itber von Liebe zum Nächften. Haß und Neid be= 
rührt ihn nicht, denn er ruht in Jefu Armen, der 
die Liebe ift. Und aljo wandelt er mit Gott, lebt 
mit Gott und ift eins mit Gott. Der Strom der 
Liebe ging ung erft bis an die Knöchel, dann bis 
an die Lenden, jebt aber geht erüber ung und 
nimmt ung mit; denn in Ihm leben, weben und 
find wir. Darum „wachjet in der Gnade und Er- 
fenntni3 unjeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrij- 
ti. Demfelben fei Ehre jegt und immerdar!": 

Wer Finneys Selbitbiographie in englijch leſen 
kann, wırd bejonders großen Segen befommen. 
Sn der Heiligungglehre ift er nicht jo Flar, noch jo 
vorangefommen wie jeine Nachfolger Cookmann 
und Inskip. Er erwies fich nach Vinet bejonders 
„als Staatsanwalt des gefunden Menjchenveritan- 
des und ebenjo jehr al3 Advokat des Gewiſſens.“ 
Nun ift er daheim vor Gottes Thron, und mir 
fchauen ibm im Glauben baldiger Vereinigung 
nach. Gott aber jet für alles gepriefen! 

Schlußthatjache: „Sch bin, Here Jeſus, einzig, 
völlig und auf ewig Dein!“ 
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III. Aus Dem Leben Des Gottes— 


mannes Alfred Tookmann. 

Ich bin, Herr Jeſus, einzig völlig und auf ewig Dein! 

Das Leben eines gottgeweihten Chriſten iſt die 
beſte Apologie des Chriſtentums und ein Segen 
für die folgenden Zeitalter. Ihr Sterbliches wird 
wohl Staub, aber ihr Andenken bleibt im Segen, 
während ihre Seele in Jeſu Armen ruht und Gott 
ſchaut. Die Seligen ſind nicht weit von uns, und 
wer weiß, ob ſie nicht mit den Eugeln Gottes, die 
ausgeſandt find zum Dienſte derer, die ererben ſol— 
len das Himmelreich, größeren Einfluß auf uns 
ausüben, als zur Zeit, da ſie noch auf Erden leb— 
ten? Es iſt uns auch zu Zeiten, als empfänden 
wir deren ſelige Nähe. Im Leben eines Gott er— 
gebenen Menſchen kann der ſterbliche Menſch nur 
die äußeren Züge ſchildern, denn das tiefere Weſen 
der Erfahrung und Liebe kann der Menſch wohl 
beſchreiben, aber nie erſchöpfen; wer aber die Lie— 
be Gottes in ſein Herz ausgegoſſen bekommt, in 
des Seele hat das ewige Leben bereits begonnen, 
er hat den Frieden, der alle Begriffe überſteigt, 
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und jolchen gereicht die Schilderung des Lebens 
eines Gläubigen zum Segen, weil eine innere Ver— 
wandtjchaft mit der in Jeſu ruhenden Seele beſteht. 

Das Geheimnis in Cookmanns Erfolg lag in der 
völligen Gottgemweihtheit jeines Lebens. Fand er 
ſich auf der Kanzel, in einer Gebetsverfammlung 
oder auf Bajtoralbefuchen, überall zeigte fich in 
ihm der Jeſu ähnliche Geift. Sein eigenes Leben 
war die bejte Predigt, welche fein Angeficht wie 
mit einem gewiſſen Heiligenfchein umgab. Er leb— 
te „das höhere Leben“ mehr und beſſer, al3 er im 
Stande war, dazfelbe zu predigen. „Sein Wandel 
mit Gott“ war beredter und überzeugenpder als die 
trefflichften Bredigten. Und fein lettes Wort, das 
er furz vor feinem Abfcheiden fprach, bezeichnet fo 
recht den Höhepunkt jeines Gott gemweihten Lebens 
und mwiederhallt nun im Liede durch dieſes Zeital- 
ter: „Sch gehe durch die Himmelspforten, gewa— 
ichen im Blute des Lammes!“ 


1. Cookmanns Eltern und Alfreds Ju: 
| gend, 


Der Brediger Alfred Coofmann ftammte aus 
einer gottesfürchtigen Familie. Sein Vater Georg 
war ein mit Gottes Geiſt gejalbter Prediger, und 
jein Geift ruhte ziwiefach auf feinem Sohne. Ge— 
org wurde in jeinem 20. Jahre zu Gott befehrt, 
nachdem er etwa neun Monate den Segen der 
Rechtfertigung gejucht hatte. Zugleich machte fich 
der Ruf zum Predigtamt fo jtarf geltend, daß er 
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ihm nicht widerjtehen fonnte. Im nächiten Jahre 
bejuchte er im Interefje des Gejchäftes ſeines Va— 
ters in Amerika. Hier wurde der Drang und der 
Auf zum Predigtamt ftärfer, jo daß er zu der 
Ueberzeugung fam, daß er in Amerifa Gottes 
Wort zu verfündigen habe. Sm Sahr 1825 kreuzte 
er zum dritten male das Meer, predigte dem 
Schiffsvolk mit glühendem Eifer Chriftum den Ge— 
freuzigten. 

Sn Bhiladelphia verjah er die Arbeit des erfrant- 
ten Predigers Barnes. Die jährliche Konferenz 
übergab ihm die Gemeinde Kenfington und St. 
Sohann zu Bhiladelphia. Während diejes erjten 
Sahres gedachte er allen Ernſtes nach Afrika zu 
gehen, um den Negern da3 Evangelium zu verfün- 
digen. An feinem Tagebuch bemerkte er gleich 
nach dem obigen Entſchluß: „Sch hatte einen köſtli— 
chen Tag bezüglich der herrlichen Lehre der chrijtli- 
hen Vollkommenheit. D Gott, laß die Zeit kom— 
men, da der Sünde gewehrt wird und die Gnade 
allein regiert. Hilf mir zu reinen Abjichten, zu ge= 
heiligten Trieben und zu einem Wandel mit Gott. 
Sch empfinde das Feuer der Liebe Gottes in mei- 
nem Herzen, aber id) jchaue nad) einer tieferen 
Taufe des Heiligen Geiſtes.“ Aber er jollte mehr 
werden als ein bloßer Arbeiter, denn fein Zeugen— 
‚geist ſchuf Miffionen und Miſſionare. Im Februar 
1827 reifte er nach England, heiratete Maria Bar: 
ton, und fehrte mit ihr wieder in die weitliche Welt 
zurücd. Sie wurde ihm eine treffliche Gehilfin iu 
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jeder Beziehung. Dann bediente Coofman Lan- 
cajter, Columbia, Reading in Benniylvanien nebft 
vielen andern Kleinen Gemeinden; e8 war dies ein 
Sch3-Wochen-Bezirk. 

Alfred wurde zu Columbia am 4. Januar 1828 
geboren. Die frommen Eltern weihten ihr Kind 
jogleich dem Dienfte Gottes. Der Beruf einer 
Mutter gipfelt in der Erziehung ihrer Kinder für 
das Neich Gottes; und wo eine Mutter diefem Zie— 
le nachſtrebt und es erreicht, Hat fie mehr gewon- 
nen als Graf Bismark mit der Errichtung des deut- 
hen Reiches; denn ihr Sieg ift ewig, jener aber 
bloß zeitlich. — Bon England kam eben die Nach— 
richt, daß jein Bruder Alfred geftorben, und fein 
Vater freute fich, daß fie ihren Sohn auch Alfred 
tauften und fügte fegnend bei: „Möchtet ihr ihn 
als eine Gabe Gottes annehmen, und möchtet ihr 
euch ſamt dem Finde ganz dem Dienfte Gottes wei- 
ben!“ Das Gebet des Großvater wurde auch er— 
füllt in der völligen Weihe fir Gott. 

sm Frühjahr 1828 wurde Cookmann —— Neu— 
Brunswick, Newyork, verſetzt, welches den (ganzen) 
Staat inkludierte. Der Newyorker Obſerver be— 
richtete in ſeinen Spalten eine Rede, welche Cook— 
mann vor einer Verſammlung der amerikaniſchen 
Bibel-Geſellſchaft hielt. Das Thema war „Chriſt— 
liche Union in Verbindung denominationeller Hand— 
lung.“ Der Redner war noch unbekannt und von 
Eleiner Geftalt, eleftrifierte aber bald die ganze 
Berjammlung, was ung an den beredten Sumer- 
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field erinnerte. „Erentwarf ung ein lebendiges 
Bild voll ſchlagender Beweiſe, bejonders als er auf 
den Glauben zu reden fam. Da ordnete er fich ei— 
ne geijtliche Armee. Die Methudijten jchilderte er 
als berittene Freiwillige welche fich überall in der 
Front zeigen. Die Presbyterianer, die ein offene? 
Feld lieben, als Infanterie, deren Kolonnen das 
Zentrum bilden und dem Feinde ein unbefiegliches 
Carre entgegenftellen. Die Baptiften pojtierte er 
an die Flüffe und Seen um daſelbſt Lorbeeren in 
ihrer Weife zu erringen. Die Epigcopalen bewoh— 
nen die Feftungen, infpizieren gerne die Magazine 
und begleiten die Batterien. Wer find aber die 
Artilleriften? Das find wohl die reformierten Hol- 
länder; mögen fie ihre Aufgabe in einer ihrer Ah— 
nen würdigen Weile löjen. Dann warnte er vor 
dem Spion der Bigotterie, einem alten ergrauten, 
zahnloſen, von Gift gefrümmten Sünder. Erbli- 
fen ihn die waceren Reijeprediger in der Front, jo 
werden fie ihn ſogleich erbarmungslos niederreiten; 
die Presbyterianer werden ihn mit den Bayonetten 
zu Leibe rücen, und die Baptijten werden ihn fi- 
cherlich erfäufen, die Episcopalen und die Hollän- 
der werden ihm mit einer Salve aus ihren Batte- 


rien begrüßen. Laßt ıhn jterben den Tod eines 
Spions, und die Quäfer mögen ihn ſtillſchweigend 
begraben. Und Gott gebe, daß uns Diejeg Ge— 
ipenjt nie bejuche und die Welt nie mehr erjchre- 
fe." — Die Wirkung dieſer Nede war übermälti- 
Ko und fam Bunyans geiftlihen Gemälden 
gleich. = | 
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Im nächſten Jahre predigte Cookmann das Ev- 
angelium in Maryland auch den armen Negern, fo 
oft er Dazu Gelegenheit fand. Der berühmte Ne— 
ger-Redner Fred. Douglas jagt in feinem Buche 
„Meine Sklaverei und Freiheit,“ daß der Prediger 
G. Cookmann fich des leiblichen und geiftlichen 
Wohl der Neger annahm. „Es gab feinen Skla- 
ven, der ihn nicht verehrte und liebte, und Cook— 
mann veranlaßte Samuel Harrifon, feine Sklaven 
frei zu geben. Wenn Ddiefer gute Mann unfern 
Markt bejuchte, jo wurden wir alle zum Gebet zu- 
jammen gerufen, und er gab ung herrliche Ermahn- 
ungen. Alles trauerte und Elagte, ala er fort- 
ging.“ | | 

Die Mutter erzählte von dem Eleinen Alfred, daß 
jein Geijt ſtets von einer religiöjfen Tendenz befeelt 
war, und jchon in jeinem vierten Jahre ahmte er 
den ganzen Gottesdienft nach. Er rief die Kleinen 
Keger zujammen umd predigte ihnen, daß fie gut 
jein müfjen, dann würden fie in den Himmel kom— 
men und bei Jeſu jein; würden fie aber nicht folgen, 
jo werde Die Hölle ihr Kohn werden. — Die from— 
me und wachla me Mutter führte ihren Knaben den 
rechten Weg der Erziehung und freute fich, jo frühe 
den Geiſt eines Predigers in ihm zu entdecen. 
Sie trugihn Tag und Nacht auf betendem Herzen 
bor den Thron der Gnade. (Merkt's ihr Mütter!) 
In einer Notiz heißt es: „Alfred war in feinem Be- 
tragen jehr pünktlich und gut. Ich bewache ihn wie 
meinen Augapfel.“ Die Nachbargkinder beeinfluß- 
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ten. in gar nicht; ja er galt den Negerfnaben als ihr - 
Milfionar. i | 

Kun wurde der Tater nad) Philadelphia verjebt. 
Hier bejuchte Alfred mit jeinem Bruder Georg die 
treffliche Quäferjchule der Anna Thomas, wo er 
vom 5. bi8 7. Jahre gute Fortichritte machte. Im 
Mai 1834 z0g die Familie nach Baltimore, wo der 
Bater durch feine Kanzel-Beredjamfeit große Tri— 
umphe feierte. Der Same des Heils fiel tief in 
Alfreds Herz. Darüber jpricht er ſich ſpäter aljo 
aus: Sch kann mich feiner Zeit in meiner Jugend 
erinnern, da ich nicht die Xiebe Gottes in meinem 
Herzen gehabt hätte. ALS ich fieben Jahre alt war, 
bat ich meine Eltern, mich einer Wachnacht beimoh- 
nen zu laffen. Mein Vater predigte über Das 
zweite Kommen Chriſti, was mich Jehr ergriff, und 
ich erzitterte beim Gedanken an dag Gericht. Mei— 
ne Erweckung datiere ich von jener Zeit her.“ 

Im Sahre 1836 zug Coofmann nach Carlızle, 
Ba. Hier kaufte die Kirche von den Presbyteri- 
arern das Diefinfon Kollege, wohin die Jugend 
aus den umliegenden Staaten jtrömte. Hier galt 
e3 nicht allein, die heranwachiende Jugend in den 
Wiſſenſchaften zu unterweijen, jondern zugleich und 
ganz bejonder?, jie mit geiftlicher Nahrung zu ver— 
jorgen, und deshalb wurde Cookmann dahin beru= 
fen, um die Zünglinge für das Himmelreich zu ge= 
winnen. Sein Einfluß auf die Studentenjchar 
wuchs und wurde groß; denn viele wurden durch 


jeine Predigten zu Gott befehrt und wurden Pre— 
diger des Evangeliums, 


— 112 — 


Alfred war nun 9 Jahre alt und fah mit offenen 
Augen und empfindfamen Herzen die herrlichen 
Scenen im Kollege. Ueber feinen Seelenzuftand 
notierte er aus diefer Zeit folgendes: „In Carlisle 
wurde ich mächtig erwect. Dft ftand ich vom Eſ— 
jen auf und juchte einen einfamen Ort, um über 
meine Sünden zu weinen. Dft lag. ich wach auf 
meinem Bette aus Furcht, daß ich in der Hölle auf- 
wachen möchte. Die Sünde wurde mir eine umer- 
trägliche Laſt.“ In jo ftarfer Sprache fchrieb der 
10 jährige Alfred. Gleich am Anfang jeineg geiit- 
lichen Lebens nahm er e3 fo ernft, wie in jeinen 
veiferen Jahren. „Die Sünde ift etwas ſo Wirkli— 
ches, wie die Holle; und ich bin ein Sünder und in 
Gefahr der Strafe.“ | 

Seine Belehrung fand jtatt im Jahr 1838 wäh— 
rend einer anhaltenden Verſammlung in Carlisle. 
Er berichtete darüber aljo: „Ich entſchloß mich jest, 
die angenehme Zeit zu benugen. An einem Abend 
hatten wir eine Betftunde in einem Nachbarhaufe. 
Ich kämpfte mit aller Macht gegen meine Gefühle, 
und obgleich e3 mir ein fchredliches Kreuz war, fo 
trat ich Doch heraus, und bat, daß die Brüder für 
mich beten möchten. Es jchien, alg wollte mein 
Herz zeripringen und meine Augen austhränen. 
Endlich flehte und bat ich: „Herr Jeſus, ich gebe 
mich Dir hin; dies iſt alles, was ich thun Kann!“ 
Alfo rang ich im gläubigen Gebet einige Stunden. 
Am nächſten Abend jlehte ich mit noch größerem 
Ernit. Am dritten Abend hatten wir den Gotteg- 
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dienjt in der Kirche. Der Altar füllte fich bald mit 
heilfuchenden Studenten. Ich fniete in der Ede, 
flehte und rang: „Lieber Heiland, du erweceft an- 
dere, D, rette auch mich!" Während ich alſo betete 
und fämpfte, legte der Aelteſte, Hamilton, feine 
Hand auf mein Haupt und jeßte mir ganz einfach 
die Natur des Glauben? und den Heilsplarn aus— 
einander. Ich Jagte: „Sch will glauben; ich glau— 
be; ich glaube jest, daß Jeſus mein Heiland ift; Er 
errettet mich, ja auch mich!“ Und fogleic) war eg 
mir, als öffnete fich der Himmel, und als fpräche 
Jeſus zu mir: „Du bift mein!“ Sch gedenfe mit 
Freuden an jene Stunde, und mein Herz wird ftetg 
mit Danf, Liebe und Freude erfüllt. „Glückſeliger 
Tag, da Jeſus mir meine Sünden vergab.“ — Dies 
iſt Cookmanns Bericht über jeine Befehrung, ala 
er 10 Jahre alt war. Kann etwas Elarer fein? Er 
war ber jüngite unter allen Studenten, und doc) 
hatte Gott jein Herz mit Vergebung und Friede er- 
füllt. 

Der Biſchof verjeßte Cookmann nach der Landes— 
hauptſtadt Waſhington D. E. , 1838. Hier wurde 
er mit den meiſten Senatoren, Slongreßgliedern 
und fremden Gejandten befannt. Die Bertreter 
aller Völker fanden fich bald in der „Wesley Kapel- 
le“ ein, um den gewandten Stanzelredner zu hören; 
und Cookmann bemächtigte fich aller Herzen, wie 
es ſpäter bei Biſchof Simpjon der Fall war. Bald 
wurde er zum Staplan für den Senat erwählt und 
predigte am folgenden Sonntag in der Senatshalle 
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über: „Hier Schwert des Herrn und Gideon!“ Er 
führte den ganzen Senat gefangen, wie einjt Elija 
die Syrer. Berghocd gingen damals die Wellen 
der Politik, denn die Whigs und die Demokraten 
vangen um den Sieg. „Hier Clay, hier Webjter, 
hier Calhoun!“ waren die Stoßjeufzer der Partei- 
en. Aber Cookmann bejaß eine heilige Salbung 
und feine Bojaune einen zu Herzen dringenden kla— 
ven Ton. Er rang jedermann die Achtung ab 
und predigte „sejum Chriſtum, den Gefreuzigten,“ 
vor den Häuptern der Nation, und daß war ſein 
einziges Feldgeſchrei. Präſident Pierce, Damals 
noch Senator, wurde Durch ſeine Predigt gründlich 
erwect, und bewahrte Cookmann in herzlichem An: 
. denken, entſchied fich für die Methodiſtenkirche und 
ſchloß fich derjelben an. 

Der junge Alfred wurde meijt von feinem Vater 
mit auf die Beſuchsrunde genommen; er war da— 
mal3 in feinem 11. Jahre, und war der jchönfte 
und frömmſte Sinabe in Waſhington. Der Vater 
wurde von Groß und Klein geehrt worüber ſich 
Alfred nach und nad) etwas einzubilden begann. 
Alles war in der Hauptjtadt großartig: große Häu— 
fer, große Leute, große Bedienung und — große 
Reden. Die Berjegung vom friedlichen Garligle 
nach Wajhington befam dem jungen Herzen nicht 
gut. Der Wechjel fam zu plößlich und war zu 
groß. Und der Süngling betannte: „Obwohl ſich 
mein Glaube nicht verminderte, jo wurde doch 
mein religiöüjes Leben geringer, und in der wahren 
Herzenzfreude war eine Ebbe eingetreten!“ 
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Kun kam die Zeit der Lagerverſammlung, wo er 
nicht nur das Verlorene wieder durch gläubiges 
Gebet empfing, fondern auch ein volles Maß der 
Liebe Gottes befam. „Wie herrlich war der nächſ— 
te Morgen; der Himmel fchien mir reiner, die Luft 
füßer, die Bäume grüner, ja die ganze. Natur er— 
ſchien mir feftlich gejchmüct. Yon da an war mir 
der Lagergrund eine heilige Stätte. Bon jebt an 
hatte ich da8 Motto: „Ganz für Jeſum!“ Zu Haus 
je begann er jogleich mit Knaben Betverfammlung 
zu halten, und viele wurden eriwect und begannen 
ein religiöfeg Leben. Es gefchah dies in feinem 
11. Sabre, indem er fich auch der Kirche anſchloß. 

Herrliche Trophäen erntete Cookmann bei Lei— 
chenreden, beſonders bei Herrn Betts von Connec— 
ticut, im Beiſein des Präſidenten Van Büren, der 
Kabinetsmitglieder und der beiden Häuſer. Herr 
Smith hat uns ein Bild aus jener Rede aufbe— 
wahrt, welches Cookmann der erlauchten Ver— 
ſammlung ſo lebendig vor die Seele zeichnete: 
„Wie die menſchliche Familie auf der Arena des 
Lebens erſcheint, ſo findet ſie überall Wegweiſer, 
die zum Grabe weiſen — zum Grabe. Und von 
der Jugend bis ins Alter giebt's keinen andern Weg 
als zum — Grab!“ Kein Auge blieb trocken. Der 
„Newyorker American“ nannte ihn wa Mufter 
der Beredtjamteit.“ 

In 1840 predigte diefer en auch in Ale— 
randıia, wo Alfred den Sklavenhandel mit all jei- 
nem Weh und Ad) anjah, was fein Herz tief ver- 
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verwundete. Da fein Bater im Frühjahr 1841 

England zu bejuchen gedachte, jo erwählte ihn die 
amerikanijche Bibelgefellfchaft dazu, der brittifchen 
Bibelgejellichaft ihre Grüße, und zugleich Bräfi- 
dent Harrijong Depejchen der englischen Regierung 
zu übermitteln, — er aber verlangte vor allem 
nochmals feinen Vater und das Grab feiner Mutter 
zu jehen. Im Capitol hielt er jeine Abjchiedspre- 
digt. Ad), es war feine letzte! Ein Augenzeuge 
bejchrieb deren Scene alfo: „Die Sitzung des Kon— 
greſſes jchloß mit der Adminiftration Ban Burens 
und die Snauguration Harriſons fand ftatt. Cook— 
mann gedachte mit dem Schiff „PBräfident“ Eng- 
land zu befuchen und jollte die erften Depefchen der 
neuen Adminiftration mitnehmen. Am nächiten 
Sonntag hielt er. dor dem Kongreß feine legte Bre- 
digt. Schon eine Stunde vor der Zeit waren jämt- 
liche Plätze der Repräfentantenhalle bejegt, und 
hunderte mußten wieder umfehren. , John Quincy 
Adams (VI. Präfident) ſaß im „Sprecherftuhl,“ 
gerade vor Cookmann. Der Prediger fniete nie- 
der und ſprach ein daS Herz erhebendes Gebet. 
Dann erhob er fich mit feuchten Augen. eine 
Stimme ſchwankte dor innerer Bewegung als er 
das Lied außgab: „When marshaled on the 
mighty plain“ — (Geführet auf ein großes Feld). 
Er jang drei Verſe ganz allein! Sch kann noch ſei— 
ne Stimme hören, wie fie die Halle füllte, die Ieß- 
ten Töne, ihr Echo und — wie fie fchließlich ver- 
hallte. Dann lag er den Tert: „Und ich fah einen 
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großen weißen Thron und Den, der darauf jaß, 
vor Deifen Angeficht floh die Erde und der Himmel 
und ihre Stätte war nicht mehr gefunden. Und ic) 
jah die Todten, groß und Klein, vor Gott jtehen; und 
die Bücher wurden, aufgethan und ein anderes Buch 
wurde aufgethan, welches ift das Buch des Lebens, 
— und die Toten wurden gerichtet gemäß dem, 
das in den Büchern ftand, nach ihren Werfen.“ 
Cookmann war beim Berlejen de? Textes ſehr 
ergriffen, denn er wijchte fich einige „male die Aus 
gen ab. Denerften Sat feiner Predigt habe ich 
behalten, uber die Salbung, womit er gejprochen 
wurde kann feine Feder geben. „Als Majlillon, 
der größte Gottesgelehrte Frankreichs, die Leichen 
rede des Königs halten. follte vor der königlichen 
Familie und allen Großen des Reichs, — da nahm 
er eine £leine goldene Urne mit auf die Kanzel, wo— 
rin eine Locke des verstorbenen Königs fich befand. 
Totenftille herrfchte in der Kathedrale. Maſſillon 
ftand auf, ftand regungzlos einige Minuten, die 
Urne in der einen Hand, die andere auf dem Kiffen 
ruhend, — und ftand aljo bleich wie eine lebende 
Statue. Ein unaussprechliches Gefühl ergriff die 
Berfammlung. Man glaubte, er ſei ſtumm gewor— 
den. Viele feufzten und ftöhnten laut und wein- 
ten, — da erhob ji Maſſillons Hand langjam mit 
der goldenen Urne und richtete jeine Augen auf 
den König und rief mit Donneritimme: „Gott 
allein iſt groß!“ Sp fage auch ich zu’ Ihnen, 
fuhr Cookmann fort, es giebt Feine menjchliche 
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Größe; „Gott allein ift groß!" Dann predigte er 
über das Gericht, und die große Berfammlung 
laufchte mit atemlojer Spannung auf die ewige 
Scheidung, — wie Gott die Thüren verjchließt und 
dann den Schlüfjel in den Abgrumd fallen läßt. 


Dieje denkwürdige Predigt ſchloß er mit folgenden 
Worten: „Sch gehe nun in das Land meiner Ge— 


burt, um meinen Vater nochmal an meine Bruft 
zu drücen und eine Thräne auf der Mutter Grab 
fallen zu lafjen. Lebt wohl! Lebt wohl!" und 
entfräftet fanf er itberwältigt in feinem Stuhl zu- 
rück, während die ganze VBerfammlung tief ergrif- 
fen war.“ ee 
Als Webſter Präfident Harrifong erſte Depefche 
aufgejeßt und fie Cookmann übergeben hatte, 
nahm er nochmals Abfchied, veifte nach Newyork, 
und beftieg am 11. März das Dampfichiff „Präfi- 
dent,“ von vielen Freunden mit Thränen aufs 
Schiff begleitet, — und fein Mensch hat je etwas 
von jenem Schiff gehört! Sn einem Sturm ift je⸗ 
nes Schiff auf hoher See untergegangen, oder es 
verbrannte, oder ein Eisberg hat es in die Tiefe 
geſtoßen. Kein Menſch wurde gerettet, und kein 
Hiobsbote hat uns deren Geſchick berichtet. Das 
ganze Land beweinte den beredten Prediger und 
den jungen Gatten; aber alles Beileid der Men— 
ſchen vermochte die Witwe nicht zu tröften. Troft 
fand fie allein im ®ebet. Gottes Ratſchluß bleibt 
und Menſchen ein Geheimnis; wir beugen uns an- 
betend vor Ihm, der allein groß ift, und doch alles 
herrlich hinausführt! 
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ie gut, daß der Vater feinen Sohn Alfred nicht 
mitgenommen hatte, was er zuerjt beabfichtigte; er 
ließ ihn feiner Gattin als Stüge zurüd. Der Sohn 
liebte die Mutter und feine Geſchwiſter mehr al? 
England, obwohl er den Großvater auch gerne ge— 
iehen hätte. Ahnend und tröftend ſprach der jchei- 
dende Vater: „Nun ihr Kinder, wenn euer Vater 
im Meer verfinkt, dann geht feine Seele direkt in 
den Himmel, und ihr müßt mir im Himmel begeg- 
nen!" Das war- der Witwe Troft, als ihr Gatte 
nicht wieder kehrte. Aber zwei Jahre lang erlang> 
te fie feine Freudigfeit. 

Alfred blieb ftets ruhig und gefaßt und wurde 
der Mutter gleichfam ein Engel des Lichts. Näch— 
telang lag er jchlaflos auf feinem Bette und dachte 
an feinen Vater. Es ijt etwas unausſprechlich 
Schweres für den, der Vater, Mutter oder ſein 
einziges Kind begraben muß, — aber im Meer 
verfinfen und nie mehr etwas hören, das iſt ein 
unermeßlicher Schmerz, — den muß Gott allein 
heilen. „Ich aber wäre jchier vergangen, aber Du, 
Herr, haft Dich meiner Seele herzlich angenom— 
men.“ 


Seele, horch, was Jeſus jpricht 
Dort zur Witwe: „Weine nicht!“ 
Db das Aug’ im Tode bricht. 
Jeſus hält, was Er verjpricht. 
Schau’ auf Jeſu Angelicht, 

Er iſt deiner Hoffnung Yıcht. 

Darum glaub’ und liebe nur; 
Folg' des Meifters Liebesſpur, 
Denn dein Heiland, Gottes Sohn, 
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Schaut auf di) von Seinen Thron. 

Und, wer glaubt, der ftirbt ja nicht, 

Sondern fchaut Sein Angeficht. 

Nun, fo will ich inniglich, 

Gott vertrauen ewiglich, 

Als des Seilands Eigentum 

Gei und bleibe dies mein Ruhm: 

Daß Sein Blut mich rein gemacht, | 

Mich befreit von Sünden Macht. W. F. 

Alfred war erſt 13 Jahre alt und war das älteſte 

unter ſechs Kindern. Es wird von einem entlaufe— 
nen Sklaven in Peru erzählt, der, als er ſich auf 
die hohen Berge flüchtete, ſich an einem jungen 
Bäumlein emporſchwingen wollte; dasſelbe aber 
gab nach, und an den Wurzeln erblickte er glitzern— 
de Silberklümpchen, das koſtbare Metall Potoſis. 
Wohl wurde jenes Bäumlein nicht wieder ge= 
pflanzt, obwohl es ein mächtiger Baum hätte wer- 
den können, darin die Vöglein hätten niften können 
und Menjchen und Tiere deſſen Schatten zugute 
gelommen wäre; aber durch feine Entwurzelung 
wurde der Silberreihtum von Peru entdeckt. 
Alſo wurde Alfreds Vater entwurzelt und der 
Gattin die Stübe genommen; aber Dadurch wurde 
ein Schab offenbar, der mehr als Gold und Silber 
wert iſt. Alfred verlor den Halt an feinem Vater 
und ergriff jebt um ſo mehr die Hand feineg 
himmlischen Vaters. Und wenn wir dieſes Jüng— 
lings Laufbahn und ſeliges Ende betrachten, ſo fin— 
den wir, daß dieſer Verluſt ein ewiger Gewinn 
war. 
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Der Buchhändler John Plaskitt von Baltimore 
überließ der Mutter ein Häuschen in der Nähe der 
Eutamwficche, mit welcher Gemeinde fie fich ver— 
einigte. Der Großvater zu Hull in England 
wünſchte, fie folle mit den Kindern zuihm kom— 
men; aber fie blieb, da alle ihre Kinder in Amerika 
geboren wurden. Alfred errang jich durch Fleiß 
zu wiederholten malen Prämien in Logik und Las 
tein, und zeichnete jich Schon: im Kollege als Schrei- 
ber und Redner aus. Der Sonntagsichulfuperin- 
dent Dr. Armitrong ließ ihn zu verichiedenen ma— 
len eine Anrede an die Schüler halten. Und jeder- 
mann hörte aus dem Süngling den zukünftigen 
Kanzelredner und freute fich ob diefem gottbegeij- 
terten jungen Mann. 


2. Alfred Coofmann als junger Predi— 
ger. 


Auch Alfred. wuchs, ward ſtark am Geift, und 
Gottes Gnade war bei ihm. Geine Mutter war 
unter Kranken und Armen jtets thätig; und wenn 
fie jpät heim fam, rief fie ihre Kinder zufammen 
und jagte: „Kommt Kinder, laßt ung beten, bevor 
wir zu Bette gehen.“ Dieſe aber riefen: „Alfred 
bat Schon mit un gebetet!" Er war in allem 
pünktlich, veinlich und fleißig. In feinem 15. Jah— 
ve leitete er die Studien feiner Gefchwifter, bewach— 
te jie vor böfem Einfluß und war der Mutter eine 
treffliche Stüße in allen Dingen. Er fehlte nie in 
der Kirche, bejuchte regelmäßig die Klaſſe und Bet- 
ſtunde, und oft hieß ihn der Führer derfelben die 
jungen Leute anfprechen. In feinem 16. Sahre 
hielt er zum erften male eine Erfahrungzftunde auf 
Wunjch des Herrn Childs. Seine Mutter war zu- 
gegen, hatte fich aber hinter einen Vorhang ver- 
jteckt. Sie ſelbſt betete und rang zwei Jahre lang, 
bis fie den Segen der völligen Liebe befam, und 
damit war alle Traurigfeit wegen des Verluſtes 
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des Gatten verſchwunden. Während fie in der 
Kirche das heilige Abendmahl genoß und der Pre— 
diger ihr den Kelch reichte mit den Worten: „Sein 
Blut ift für dich gefloſſen,“ — wurde ihre Eeele jo 
überjchwenglich mit Liebe erfüllt, wie nie zuvor. 
Dieſe Gottesthat gereichte zugleich für die Ihren 
und für alle, mit denen fie in Berührung fam, zum 
aroßen Segen. 
Des Großvaters Briefe von England übten ei— 
nen heilig anfpornenden Einfluß auf Alfred aus, 
der fich in väterlicher Weife der verwaiſten Familie 
annahm; er fpornte ihn zum Studium an, vor al 
lem aber die VBerherrlichung des Reiches Gottes zu 
juchen, und dann das übrige Gott zu überlajfen. 
In der Sonntagzjchule arbeitete Alfred wie ein Ev— 
angelift mit großem Miffionzeifer. Mit einer An- 
zahl Sünglinge bildete er einen Miſſionsverein, be— 
fuchte die armen Matrofenfinder an der Chejapeafe 
Bay und fammelte fie Sonntag und einmal auf 
einen Wochenabend zum Gottesdienst. Bald wur— 
de deren Zahl jo groß, daß ein Zofalpediger und 
ein Reijeprediger bei ihnen Verſammlung hielten, 
und viele wurden aus des Todes Nachen errettet. 
Im nächſten Sahr wurde das alte Schiff „William 
Penn“ gekauft, da3 für 600 Perſonen Sitzraum 
hatte. Hier wurde jeden Sonntag dreimal gepre= 
digt und Klafje und Betjtunde in ver Woche gehal- 
ten. Biele Matrofen wurden befehrt und ließen 
dann ihr Licht auf dem ſtürmiſchen Meere leuchten. 
Das obige Edhiff wurde erft.aufgegeben, nachdem 
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eine geräumige Kirche gebaut war. Und von je= 
nem jugendlichen Miffiongverein traten fieben in 
das Predigtamt, und einer war bereit3 in den 
Himmel verſetzt. Als das junge Mitglied Thom. 
Dryden im Triumph des Glaubens ftarb. wurde 
Cookmann von den Freunden gebeten, eine Lei- 
chenrede zu halten. Dieſe erfte Predigt machte auf 
die Verſammlung einen tiefen Eindruck. Dadurch 
wurde jeine Berufung zum Predigtamt erwiejen. 

„Der Vater redet in allen Stücden aus dem Soh— 
ne“, urteilten die Zuhörer. Sein Text war: „Ster- 
ben ift mein Gewinn.“ Der Geift Gottes redete 
durch ihn, und die Gemeinde berief ihn am 1. Nov— 
ember 1845 in jeinem 18. Jahre als Gehilfspredi- 
ger, und er jagt: „In meinem 18. Jahre nahm ich 
die jilberne Trompete welche meinem Vater entfal-: 
len war, und begann das Evangelium zu predi= 
gen.“ Zu gleicher Zeit wirkte er ala Lehrer in ei— 
ner Akademie. Dies geichah in Herzlichfter Demut: 
5. Jahre nach dem Tode feines Vaters. 

‚sn einem Briefe an feinen Großvater (Juli 
1846), den Dr. Roberts übers Meer mitnahm, jag= 
te Alfred: „Zu wiederholten malen war e3 mir ver- 
gönnt, zu predigen über den unerforschlichen Reich— 
tum, die wunderbare Liebe Chrifti in der Erlöſung 
der Menichen, und dabei wurde meine Ceele be= 
ſonders erwärmt und mein Geift erfrifcht. Die 
Freunde meines Vaters dringen in mich, ing Pre— 
digtamt zu treten, und ich hoffe alſo in Gottes 
Hand etwas nüben zu fünnen.“ 
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Alfred hatte nicht nur den theolugischen Kurſus 
vollendet, Yondern fich auch nebjt den alten Spra- 
chen dag Franzöſiſche und Deutiche angeeignet. 
Dazu machte er jolche Fortſchritte auf der Kanzel, 
daß die größten Gemeinden den jungen Cookmann 
zu hören wünschten, denn feines Vaters Name leb- 
te noch in ihren Herzen. Dazu war er von einem 
demütigen Geifte bejeelt, jugendlicher Friſche, ſchö— 
ner und einnehmender Geftalt, leiblich und geiftlich 
ausgebildet, von Herzen beredt, und von feiner Ju— 
gend bis an feinen Tod z0g fein Prediger in Balti- 
more größere Verfammlungen an al? diejer Got— 
tesmann. 

Im Mai 1846 zog die Familie nad) Philadelphia, 
und Alfred bediente die Gemeinden des Attlebo- 
roughbezirfes. Unter dem mütterlichen Segen und 
Gebet trat er daS Neijepredigtamt an. Dieſer Ti- 
motheus war noch jung, und eg fojtete Glaubens— 
mut, jo in die fremde Welt hinaufzugehen. Aber 
jein Herz erglühte für die Verherrlichung feines 
Meifters. Man bedenfe auch, weldy Opfer Die 
Witwe brachte, ihren ältejten Sohn, der ihre Stütze 
war, und an dem die übrigen fünf Gejchwiter als 
an ıhrem väterlichen Erzieher hinaufſchauten; — 
aber dies alles geſchah um des Herrn willen. 
„Mein Sohn,” jagte fie, „wenn du glücklich und 
nüßlich fein willft im Predigtamt, fo mußt du ein 
völlig geheiligter Diener Seju fein!" Das war ihre 
perfönliche Erfahrung. Der heilige Geiſt fenfte - 
dieſe Mutterworte tief in Alfreds Herz, welche ihm 


— 126 — 


bon Drt zu Ort begleiteten, — und diejer heilige 
Same ging auc) auf und brachte viele Frucht. 
Sowohl zu meinem perjönlichen als zum Nutzen 
der Leſer ſchildere ich Cookmanns und Inskips Le- 
ben, und das inſonderheit vom Standpunkt des 
vollen Heils, welches von nun an Alfreds Herz er— 
füllte, ſeine Predigten belebte und ſein Element 
blieb. Ich laſſe ihn darüber meiſt ſelbſt reden. 
Der Anfang und ſein Wachstum in dieſer Gnade iſt 
ſehr lehrreich. „Oft empfand ich, daß ich mich 
ganz Gott hingeben ſollte und betete um völlige 
Heiligung. Dann erſchien mir dieſe Erfahrung 
wie ein Lichtberg, der mir unerſteiglich vorkam, 
und ſollte ich das auch zuſtande bringen, ſo fürchte— 
te ich wieder in meinen Anfechtungen zu erliegen.“ 
— „Während mich dieſe Gedanken erfüllten, kam 
Biſchof Hamline und ſeine Gattin nach Newtown, 
um eine Kirche einzuweihen. Er predigte mit der 
Salbung von oben mehrere male und redete mit 
mir über meinen inneren Zuſtand. Er kam mir 
vor wie ein Engel Gottes, und ſein Gott geheilig— 
ter und ſegensreicher Einfluß hat mich nie verlaſ— 
jen. Nach einer kurzen Nachmittaggpredigt drang 
er in ung, „diefe Gelegenheit jetzt wahrzunehmen, 
und zu thun, was wir fo oft wünfchten, und ung 
als Gläubige, welche Gott leben und der Sünde 
abgejtorben find, von jest an Jeſu als unferem Er- 
löjer von aller Sünde zu vertrauen.“ Ich Eniete 
nieder und ‚brachte mein ganzes Opfer auf den Al— 
tar. Einige werden jagen: „Haft du das nicht 
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ichon bei deiner Bekehrung gethan?“ Freilich, 
aber mit dem Unterjchied, mit Kräften, die in 
Uebertretung und Sünde tot waren; — nun aber 
weihte ich meine mit dem neuen Leben der Wieder- 
geburt durchdrungenen Kräfte dem Herrn und gab 
mich Ihm zum lebendigen Opfer dar. Wohl gab 
ich mich vorhin ganz dahin; jetzt aber jehe id) mit 
größerer Erleuchtung des Heiligen. Geiſtes, daB 
meine Uebergabe mehr handgreiflich, jpezieller und 
völliger war, Hände und. Füße, Gefinnung und 
Energie, alleg ohne Rückhalt. Damals jchaute ich 
beionders nach Begnadigung; jetzt aber flehte ich 
um die gnadenvolle Gegenwart des Heiligen Geil- 
teg in meinem Herzen. Indem ich alfo forgfältig 
Ihm alles weihte, machte ich mit dem himmliſchen 
Vater das Bündnis, dat diejeg ganze, obwohl un— 
würdige Opfer, auf dem Altar bleiben folle, und 
von da an will ich glauben, daß der Altar (der Hei— 
(ige Geift) dag Dpfer heiligt. Und fragjt du nad) 


der Wirkung, jo antworte ich: „Ein tiefer, genü— 


gender und heiliger Friede.“ Dies ging nicht al 
fein von dem Zeugnis des guten Gemijjens vor 
Gott hervor, jondern auch aus der gnädigen Ge- 
genwart und Wirkung des Geiftes in meinem Her- 
zen. Doc konnte ich noch nicht jagen, daß ich 
ganz geheiligt ſei, außer daß ich mich ganz Gott 
weihte.“ 

„Am nächſten Tage ging ich zu Biſchof Hamline 
und ſeiner Gattin und erzählte ihnen meine Weihe 
und meinen Glauben an Chriſtum und daß ich 
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mehr Licht und Stärke erlangt hätte. Die edle 
Gattin wünſchte, daß wir mit einander beten joll- 
ten. Alſo beteten und flehten wir vor Gott, eins 
nad) dem andern; und als wir fo auf den Knieen— 
lagen, gab mir Sott um Chriſti willen den Seili- 
gen Geift, wie ich es nie zuvor erfahren hatte, fo 
daß ich gedrungen wurde, zu befennen, daß das 
Werk der Herzengreinigung, um das ich jo viel ge— 
fleht, endlich in mir zuftande fam. Alſo heiligte 
Gott meine Seele und meinen Geiſt.“ 

„Du retteſt dieſen Augenblict 

Und füllft mein Herz mit Heil; 

Erlöjung durch des Lammes Blut 

Ward num auch mir zu teil!” 

„Dieje meine Erfahrung war eine jo direkte und 
unzmweifelhafte, wie das Zeugnis der Kindfchaft bei 
meiner Befehrung. Brauche ich da zu jagen, daß 
die Erfahrung der Heiligung eine neue Epoche in 
meinem religiöjen Leben machte? Ein Charafter- 
zug dieſes höheren Lebens ift eine jelige Ruhe in 
Jeſu und eine Flarere und bleibendere Erfahrung 
der Neinigung durch des Lammes Blut. Welch 
eine jelige Einheit und bejtändige Gemeinschaft mit 
Gott! Welche Termehrung der Kräfte zum Wachs— 
tum in der Gnade, der Willigfeit für Ihn zu lei- 
den, und welche Freude in feinem Dienite. Die 
Liebe hat alle Furcht verdrängt. Welcher Drang 
zu denen, welche Heiligung lieben! Welch freier 
Zutritt zum Gnadenthron im Gebet! Welches In— 
terefje und welcher Troft in religiöfer Unterhalt- 
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ung! Welches Licht und welche Freude an Gottes 
Wort! Welche vermehrte Salbung und Kraft auf 
der Kanzel!” | | 

Dies ift Cookmanns Bericht über feine Heiligung 
durch den Heiligen Geift. Diefer Segen ſchwand 
ihm nicht wieder, wie frühere Freudenwallungen, 
jondern war bleibend, und er nennt ihn eine Epo- 
he in jeiner Erfahrung, die von jegt an reicher und 
intenjiver wurde. Der Bijchof verjegte Coofmann 
an der Philadelphia-Konferenz im Mai 1847 nach 
Wilmington, Delaware. Hier machte er eine eige- 
ne Erfahrung, die ich aufrichtigen Seelen nicht bor- 
enthalten darf: „Haft du je einen Himmel voll 
Sonnenjchein gejehen, einen prächtigen Tag, der 
bald mit Wolfen verdunfelt wurde? Haft du je ei- 
nen Eigentümer eines ſehr wertvollen Juwels ge- 
fannt, den er durch Sorglofigkeit verlor? Ach! 
daß mein jo herrlicher Morgen nicht nach und nad) 
zum herrlichen Tage wurde! Und daß ic) irgend- 
wie die Perle diefer perfünlichen Erfahrung verlie- 
rer möge! Ich genoß 8 Wochen lang lauter Liebe 
und Gnade, Licht und Kraft. An der Konferenz 
befand ich mich unter lieben Brüdern. Ich kam je- 
doch in Gejellichaft, two ich viel verlor und ging auf 
mein neues Arbeitsfeld mit verminderter geiftlicher 
Kraft.“ 

Cookmann fam unter eine Wolfe. Die Erfahrung 
ver bölligen Liebe trat zurüd. Dann jchmeichelte 
er ſich, wie es leider ja jo viele Paſtoren thun, daß 
lich da3 Werk der Heiligung gar nicht von der Wie- 
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dergeburt unterjcheide. Es iſt jehr vemütigend zu _ 
vernehmen, daß er in Philadelphia jtatt im Glau— 
ben feftigt zu werden, Halt und Grund verlor. Er 
belaftet niemand mit der Schuld als fich jelbit. 
Sein religiöfe8 Leben hatte eine Wunde befom“ 
‘men, und es dauerte einige Jahre, bi3 diejelbe wie— 
der geheilt war. Aber er hielt an der guten Weiſe 
feft, daß er von feinem Gebetsfämmerlein die Kan— 
sel betrat, und jedermann empfing ihn als einen 
Geſandten des Höchſten. — Im nächiten Jahr pre= 
digte Cookmann in Germantotwn, dann zu Ken— 
ſington und Richmond, und trat damit in die Fuß— 
ſtapfen ſeines Vaters. Die Kenſingtoner ſahen, 
wie der Vater im Sohn erſchien und alle drängten 
ſich herzu. Nachdem er hier zwei Jahre gearbei— 
tet, wurde er vom Biſchof Waugh zum Diakon or— 
diniert. „O, daß ich mit der Handauflegung eine 
beſondere Salbung des Heiligen Geiſtes bekom— 
men, daß ich wirklich ein leuchtender Herold des 
Königs aller Könige werden möchte,“ — ſchrieb er 
an ſeinen Großvater. 

Nun geſchah's, auf feines Großvaters eifriges 
Bitten, daß Cookmann einen Beſuch in England 
machte; aber nur zögernd willigte die Mutter ein, 
ihren Sohn dem Meere anzuvertrauen. Sie lag 
Tag und Nacht auf den Knieen und betete für ſeine 
glückliche Wiederkehr. Er kreuzte den atlantiſchen 
Ozean und landete am 29. Juli 1850 in Liverpool. 
Sn der Kapelle zu Hull predigte er, two fein Vater, 
gerade in Alfreds Jahren, gepredigt hatte. Die 
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Zuhörer jaßen wie bezaubert da, denn e3 fchien, 
als hätte das Meer den Totgeglaubten wieder her- 
gegeben, — jo ähnlich predigte und geftifulierte der 
Sohn. Und gleicherweile ging es dem Großvater. 
Ueber die Berfammlung fchrieb er an Mlfredg Mut- 
ter:, 3000 Menjchen hatten fich in der Slirche einge 
funden, und viele fanden feinen Raum mehr. Viele 
meinten während der Predigt und andere jauchz- 
ten. Es war eine herrliche Zeit. Abends ging's 
noch beſſer. Gott hat un? reichlich geſegnet.“ 
Inm Auguſt tagte die jährliche Konferenz in Lon— 
don, wohin Cookmann ebenfalls wallfahrtete, zu 
Wesleys Grab, zu Wesleys Kapelle, zu Wesleys 
Haus. Daſelbſt hielt er fich eine Woche auf. Es 
wurde ihm ein Ehrenfiß in.der brittiichen Konfer— 
enz gegeben. Er hörte die Doktoren Bunting und 
Dixon predigen und jah die Königin Viktoria und 
ihr Gefolge. Am nächiten Sonntag predigte er in 
Kingston an Stelle ſeines Großvaters über „das 
große Abendmahl,“ vor 4000 Menichen; und nach- 
mittag3 vor 1500 Sonntagsſchülern und abermals 
abends im geräumigen Tabernakel. Alſo geftärkt 
nach Leib und Seele kehrte Coofmann nad) fünf- 
wöchentlichem Aufenthalt in die neue Welt zurück 
auf jein Arbeitsfeld Kensington. | 

Den Winter itber arbeitete er mit großem Er— 
folg. Biele wurden befehrt. „Sch wünfche nur 
ein erfolgreicher Wrediger des Neuen Teftaments 
zu jein. Während ich mit wachjender Liebe mei- 
em Beruf obliege, wünſche ich beſondere Früchte 
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meiner Arbeit zusehen. O, daß mich Gott doch 
ihnen zum Segen jeßen möchte!“ 

Am 6. März 1851 heiratete er Anna Brunner. 
Einige Zeit vorher jchrieb er ihr: „Sch wünjche vor 
vor allem, daß Gott uns in allem leiten möchte. 
ch habe diefen Schritt längjt Gott im Gebet vor— 
getragen. In vergangenen Zeiten hat Gott alles 
wohlgemacht, und in der Verbindung mit Dir er- 
fenne ich auch die Hand der Borfehung. Deshalb 
will ich dem Vater im Himmel für Seine Liebe 
dankbar jein und werde in Zukunft Ihm ergebener 
fir Seine herrliche Neichdjfache dienen." Nach 10 
Sahren ist er des Dankes voll wegen jeiner Gattin 
mit ihren 5 Kindern und errichtete Gott ein Ebene- 
zer aus den 10 folgenden lebendigen Steinen: „Xie- 
be, Wahrheit, Neinheit, Güte, Treue, Lauterkeit, 
Beftändigfeit, Dankbarkeit, Heiligkeit und Chriſtus 
als Grundftein. Auf diefem Altar erneuern wir 
unfer Gelübde einander zu lieben, zu tröjten und 
zu ehren, fo lange wir leben.” 

Nach einigen Wochen übernahm Cookmann die 
Weft-Chefter-Miffton, 30 Meilen von Philadelphia. 
Die Gemeinde empfing ihn mit offenen Arınen und 
hatte in feiner Wohnung den Tiſch gedeckt und mit 
allerlei Nötigem die Küche gefüllt, was auf einen 
Jeifeprediger ungemein wohlthuend wirkt; — wäh— 
rend Gemeinden, die dies vernachläjiigen, wie mit 
Fieberichauer aufihn wirken. Bald famen aud) 
die Quäcker herbei, um die hinreißenden Predigten 
diefeg Mannes zu hören. Keine Kirche war groß 
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genug, weshalb die zu Philadelphia etwas eifer- 
ſüchtig hinüberſchauten. Die Vormittage verbrach- 
te Coofmann mit Zefen und Studium, und nach— 
mittags bejuchte er das Volk ohne Ausnahme. 
Sm Sommer 1851 befuchte er mehrere Lagerver- 
jammlungen, was er „Vakanz“ nannte. Und Diele 
ſegensreiche Weiſe hielt er 20 Jahre lang inne bis 
an feinen Tod. Es war ihm dies ein Seelenbe- 
dürfnis und gereichte befonders zur Berherrlichung 
Gottes und zu vieler Seelenheil. Die verlänger- 
ten Verfammlungen bewirkten eine allgemeine Er- 
wecung und Belebung des Werkes, deren Früchte 
heute noch die Gemeinden zieren. 

Bilchof James ordinierte Cookmann zum Aelteſ⸗ 
ten und verſetzte ihn nach Cheſter (1852), wo eine 
Auflebung ftattfand, welche das ganze Jahr an— 
hielt, und hunderte wurden zu Gott bekehrt. Die 
nächſte Konferenz tagte zu Harrisburg, wohin er 
verſetzt wurde, welche Beſtellung mit lautem Bei— 
fall aufgenommen wurde. Dieſe Stadt am Sus— 
quehana, der Hauptſtadt Pennſylvaniens, war ein 
neues Feld für Cookmann, wo zur Winterszeit ſich 
die Legislatur verſammelte. Bald wurde er Kap— 
lan und fungierte als ſolcher bei der Inauguration 
des Gouverneurs Bigler. Er übte bald großen 
Einfluß über Senatoren und Politiker aus, wie 
ehedem ſein Vater in Waſhington. Hier erreichte 
er den Zenith, den er aber etwa 20 Jahre behaup— 
tete, denn ſeine Sonne ſollte nie untergehen. 

Die „Kritiſche Staatszeitung“ beurteilte ſeine 
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Predigten alſo: „Das Geheimnis jeiner Bopulari- 
tät und jeines Erfolges liegt darin, daß alle feine 
Predigten gediegen und friſch find, und daß er die 
glücliche Fähigkeit befigt, ohne Mühe alles paf- 
ſend anzuwenden. Seine Predigten find orginell, 
gründlich und ernft, und obwohl noch jung, fo zeig- 
te er jich doch als ein fähiger Redner." Die 
Volksſcharen, die ihm zuhörten, gingen aber nicht 
durch die Schönen Reden bezaubert heim, - denn 
viele blieben in der Kirche und bemeinten ihre 
Sünden, und viele wurden fir Jefum gewonnen. 

Keine Gemeinde, kein Bezirk war ihm groß ge- 
nug, veshalb machte er Ausflüge, fam auch nad) 
Philadelphia, wo er einen Vortrag über die Bibel 
hielt. Er nannte „die Bibel die Bafis, das Band, 
die uneinnehmbare Feitung und den Ruhm aller 
freien Snftitutionen. Sie ift die Quelle, woraus 
die beiten NRegierungsformen abgeleitet werden, 
und aus ihr allein lernen wir die befte Selbitre- 
gierung fennen. Andere Bücher behandeln dies 
nur dem Umfang nach und verfuchen von da ing 
Innere zu dringen. Aber die Bibel geht vom 
Centrum aus und wirkt aufs Meufere... Die 
Bibel ift das Band unferer Inftitutionen, weil fe 
eine univerjale Brüderjchaft der Menſchen Iehrt, 
die weder Nord noch Süd und weder Dit noch Weft 
fennt. Bölfer und Regierungen, melche die 
Bibel verachten, find verjchwunden.“ Dann ver- 
glich er „die verſchiedenen Denominationen, welche 
fi) an dem Werk der Bibelverbreitung beteiligen, 
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mit dem Regenbogen, dejjen fieben Farben genau 
wahrzunehmen find, und doch ein ſchönes harmo— 
nifches Ganzes bilden. Darum geben wir die Bibel 
nicht auf.“ 

Sm Frühjahr 1855 wurde Coofmann nad) Pitts⸗ 
burg verſetzt. Die große neue Kirche an der Benn- 
ſtraße wurde bald von eifrigen Zuhörern angefüllt. 
Hier arbeitete und predigte er mit wirklichem Mär— 
tyrermute. Im erſten Jahre verdoppelte ſich die 
Gemeinde und ſteuerte 738 Dollar für die Miſ— 
on und 300 Dollar für die Bibelgeſellſchaft bei. 

Im Anfang des Jahres 1856 heißt es in jeinem 
Eleinen Taichen-Tagebuch: „l. Januar: Wohnte ei- 
ner Sonntagsjchul-Konvention bei und redete. 
Großer Friede erfüllte mein Herz, al? ich über die 
völlige Weihe nachdachte. 2. Januar: Predigte 
über: „So erwählt euch heute, wern ihr dienen 
wollt.“ Zwei traten hervor. Mein Geift erfreut ſich 
des Friedens, während ich an Gott hange. 5. as 
nuar: Forjchte morgens in der Bibel und ermabhnte 
abends. Einer befehrt. Großer Friede eripriept 
aus der völligen Weihe. 4. Jaruar: Gute Ver— 
fammlung; Bieram Altar. Ih vertraue auf Öott. 
6. Sanuar: Erfreute mich abends einer ungewöhn— 
lichen Taufe des Heiligen Geijteg. 7. „Januar: 
Hatte große Freude in der PBredigerverjammlung. 
Mein Vertrauen in Chriito iſt unerjchütterlih. 8. 
Sanuar: Herrliche Berfammlung; 8 am Ultar. 
Gott allein die Ehre. 9. Januar: Friede flieht wie 
ein Strom. 12 am Altar; 2 befehrt. D, dab Bott 
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Seinen Heiligen Geift auf ung ausgöſſe! 10. Sa- 
nuar: Gelobt jei Gott für das Vorrecht, in einem 
Stand völliger Erlöfung zu leben. 14 am Altar. 
11. Sanuar: Ich aber hoffe auf den Herrn. 17 am 
Altar. Die Glieder beginnen am Wtar zu arbeiten. 
12. Januar: Ich genieße großen Frieden. 20 am 
Altar. 15. Januar: Herrliche VBerfammlung. Bi- 
ſchof Simpfon ift gefommen. 14 am Altar; 2 be- 
fehrt. Lobe den Herrn meine Seele und was in 
mir iſt Seinen heiligen Namen!“ 

Seine größten Erfolge erzielte er für die Kirche 
durch jeine Arbeiten in der Sonntagsfchule. Die 
Kinderwelt war jein Element, befonders wenn er 
den Katechismus durchnahm und die Bibelleftion 
illuitrierte, welche er meiſt mit einer paſſenden Ge- 
Ihichte jchloß. Viele wurden erweckt und befehrt, 
und eine Anzahl wurden jpäter Prediger. Geine 
Gattin unterrichtete die Kleinkinderklaffe und war 
eine treffliche Miſſionarin. Aus diefer Sonntags— 
ſchule erzog er fich eine große, thätige Gliederſchaft 
für die Kirche. 

Dr. Barton, J—— Prediger, urteilte 
alſo über Cookmanns Pittsburg-Periode: „Mit 
Bewunderung ſchauen wir zurück, wie er alle 
Schwierigkeiten löſte, die Vorurteile beſeitigte, der 
Gemeinde Vertrauen einflößte, und ſeine edle Pre— 
digtweiſe ſtellte ihn an die Spitze des ganzen Vol— 
kes. Durch ſeine Arbeit wurde die Gemeinde auf⸗ 
gebaut und viele zu Gott bekehrt. Seine Wohn— 
ung war bloß zwei Thüren von der meinen ent— 
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fernt, und unfere Freundfchaft wurde unauflöglid. 
Er glaubte an Herzensreligion, weil er jolche er- 
fuhr, und jprach ftets aus der Fülle des Herzen?. 
„Er wandelte mit Gott.“ Erempfand mehr als 
irgend ein Chrift die perfünliche Gegenwart des 
Heilandes. „Seine Unterhaltung war immer reli- 
giös.“ 
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3. Cookmanns Erfahrung der Heilig: 
ung. 

Mit großer Erwartung wurde Coofmann im 
Philadelphia aufgenommen. Seine Gemeinde der 
Greenftraße Kirche erfreute fich die beiden Jahre 
einer herrlichen Auflebung von Belehrung und 
Heiligung. Am Schluß des zweiten Jahres berich- 
tete er 700 Glieder und 114 Probeglieder, einen 
Zuwachs von 235 während der Jahre 1857 und 58, 
und die Erweckung verbreitete fich über die verſchie— 
denen Kirchen der Stadt weit ing Land hinaus, 
und fait jedes Haug erfuhr ſolche Gnadenheimjuch- 
ungen Gottes. Die Trinkhäuſer und Theater jtan- 
den beinahe leer, die Kirchen wurden gefüllt, und 
ein allgemeines Fragen nach Heil erfüllte alle Ge— 
müter. Goofmann verftand diefen Önadenfluten 
zu begegnen und dag Volk dem Heil entgegen zu 
führen. 

Diefe beiden Gnadenjahre bilden einen wichtigen 
Beitrag zur Gefchichte feiner inneren Erfahrung. 
Er felbft fehnte fich nach dem Ausguß der völligen 
Liebe, er ſeufzte und flehte täglich darum, denn ſei— 
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ne Seele dürftete nach dem vollen Heil. Wohl hat- 
te er im Predigtamt unvergleichlichen Erfolg, und 
doch ging er Hin und wieder gebüct und voller 
Sorgen einher, was feinen Frieden und feine Kraft 
beeinträchtigte; er bedurfte etwas, was ihn über 
dieje Dinge hob. Der Geift Gottes führte ihn jehr 
gnädig; er erkannte in findlicher Weije, wo er frü— 
ber gefehlt und feinen vollen Segen eingebüßt hat- 
te. Set machte er große Fortichritte in der Er— 
fenntniS des Wortes und erlangte gründlichere 
Einficht in fein eigenes Herz, was ihm eine fichere 
Grundlage und bleibende Reſultate verlieh. 

Sm Sommer 1856 madte Coofmann mit Gott 
einen Bund, deſſen Reſultat in der fommenden Er- 
fahrung refultierte. „Um des bleibenden Zeugniſ— 
ſes der völligen Liebe fich ftet3 zu erfreuen, mache 
ih, A. Cookmann, am 16. Juli 1856 folgenden 
Bund mit demütigem Bertrauen auf Gottes Hilfe, 
mir in der Erfüllung beizuftehen: 1) Bedachtſam, 
ernftlich, freudig und völlig will ich mich Gott wei— 
hen, daß Er Leib, Seele und Geift heiligen möchte 
mit allen meinen Gaben und Talenten, welche Gott 
mir gab. 2) Sch will mich ftet3 erinnern, daß eine 
genaue und ftete Selbitverleugnung ein Grundele— 
ment eines chriftlichen Charakter bildet; deshalb 
will ich, ohne auf meinen Willen oder meine Neig— 
ungen bezug zu nehmen, mich allein Gottes geof- 
fenbarter Wahrheit durch die innere Erleuchtung 
des Heiligen Geiftes leiten laſſen. 3) Da ich mit 
gutem Gewiſſen feinen Tabak brauchen Fann, jo 
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will ich mich deſſen gänzlich enthalten. 4) Ich will 
alle meine Pflichten mit vollem Ernſt und Eifer 
ausüben. 5) Da ich die Wirkung und den Nuben 
des Gebets Iehre, jo will ich jelber mehr im Ber: 
borgenen mit Gott Gemeinschaft haben. 6) In 
Sejellfchaften will ich ich beitreben, mehr und al- 
fein geiftliche Unterhaltung zu führen, indem ich 
beftändig die Ehre Gottes und dag Heil der Men- 
ichen vor Augen haben will. 7) Ich will den Cha— 
rakter und Geist meines Heilandes gründlicher ken— 
nen lernen und die Gefinnung Jeſu mir in allen 
Stücfen aneignen. 8) Ich will öfters diejes Bünd- 
nis betend durchgehen. 9) Wie kann ich anders 
dies thun, als durch den DVeiftand des Heiligen 
Geiſtes; ſchwächer als ein zerſtoßenes Rohr, werde 
ich ſicherlich fehlen außer durch die Hilfe von oben. 
O Vater, allein um des Heilandes willen, verleihe 
mir Deinen heiligen Geiſt, duß er meinen inneren 
Menschen Eräftige, damit ich Dich in meinem Leib 
und Geift verherrliche, welche ich Dir heute weihe.“ 

Im Newyork „Guide to Holiness" giebt Coof- 
mann einen Bericht über die Erneuerung Diejer 
großen inneren Segnung, der aljo lautet: „OD, wie 
viel koſtbare Zeit habe ich mit unnügem Debattie- 
ven verfchtwendet, bezüglich der Unterjchiede dieſer 
Lehre. Ich erkannte nicht, daß ich eine Lehre an- 
griff, welche allein geiftlich aufgefaßt werden muß, 
deren Tendenz e3 ift, die Gläubigen näher zu Gott 
zu bringen. Unterdes verfiel ich in den thörichten 
Gebrauch des Tabak, eine Fröhnung, welche für 
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Leib und Seele ſchmackhaft ſchien. Und alfo ver- 
gingen Jahre. Als ich aber die Verpflichtung der 
völligen Heiligung wahrnahm, wurde diefe thörich- 
te Gewohnheit mir zuerſt als Probe meines Ge- 
horſams vor die Seele geführt. Ich willigte ein, 
und Licht, Kraft und reiche Segnungen waren die 
Folge. Nachher beftürmte mich die Verfuchung. 
sch horchte auf Reden, darin man „den Tabak als 
eine Gabe Gottes prieg; die Religion verlange kei— 
nen Ascetismus; dag Neue Teftament verbiete den 
Zabafgenuß nicht, und manche fromme Leute fol- 
len denjelben ja auch brauchen.“ Alſo verfuchte ich 
mein Gewiſſen zu bejchwichtigen und fiel oft auf 
dag Uebel zurüd. Aber nach und nach ah ich ein, 
daß dieje Erlaubnis für mich zweifelhaft und eine 
fleiſchliche Gefinnung fei, und daß meine chriftliche 
Erfahrung dadurch nichts gewinne. Es wird mir 
nichts ſchaden, wenn ich es aufgebe; aber wenn ich 
ven Tabak beihalte, dann habe ich erfahren, daß 
meine innere Freude Dadurch leidet. 

„Rad allen meinen Einmwürfen gegen Heiligung, 
als ein bejonderes Gnadenwerk, fand ich einen 
Mangel in meiner religiöjen Erfahrung, denn fie 
war nicht jtark, nicht völlig und nicht bleibend. 
Und oft fragte ich mich: „was ift es eigentlich, das 
ich noch bedarf?“ Ich beobachtete die drei Stufen, 
worauf die Freunde der Heiligung befonders be- 
ftehen: 1) Böllige Weihe; 2) Jeſu Aufnahme jeden - 
Moment als völligen Erlöjer; 3) ein demütigeg 
und bejtimmtes Bekenntnis der empfangenen Gna- 
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de. Und ich geftand, daß Diez biblifche und ganz 
richtige Forderungen feier. 

„Die Erinnerung meiner Erfahrung in Newton 
ergaben eine itberwältigende Beftätigung diefer 
drei Punkte und zugleich eine mächtige Anjpornung 
in diefer Richtung. Was denn? Sch will alle eige— 
nen Theorien, Erlaubnifje und allen Unglauben 
wegwerfen und diejen Weg gehen. Ach, warumt- 
bin ich davon abgeirrt! Es ift mic dieg eine bitte— 
ve Erinnerung. Ich jage dies aus Erfahrung zur 
Belehrung anderer. Gott aber jei ewig geprieſen. 
Sch übergab mich aufs neue meinem Gott und 
iprach: „Sch will allem entfagen um Chriſti willen 
und zur Berherrlichung Seined Namens." Und 
alſo nahm ich Ehriftum aufs neue an al3 meinen 
Erlöfer von aller Sünde und empfing dag Zeugniß 
desſelben Geijtes. Seitdem wandelte ich im Lichte 
Gottes und genoß die jelige Gemeinschaft mit Gott 
und den geheiligten Gläubigen, und ich bezeuge 
demütig, daß mich das Blut Jeſu Chriſti von aller 
Sünde gereinigt hat. Ich empfing Ihn in meinem 
Geiſte gänzlicher Weihe, des Glaubens und des 
demütigen Bekenntniſſes. Und ich finde, daß Die 
itete Wiederholung mich befähigt in Ihm zu wan— 
deln. SH kann feinen Augenblick Ihm dieſes 
Opfer entziehen, denn ich ſchaue ſtets auf Jeſum, 
und da kann ich das Zeugnis des Geiſtes nicht ver— 
ſchweigen. 

„Damit habe ich meine perſönlichen Erfahrungen 
geſchildert in Verbindung mit meinem höheren Le— 
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ben. Das Andenken an dag vorige Wanfen demü- 
tigt mid) in den Staub, erfüllt mich aber zugleich 
mit herzlichem Dank für die Gnade und Geduld, 
die Gott mit mir hatte, und dab Er mir aufs neue 
. Seine volle Liebe ſchenkte und mich nun 10 Sabre 
im VBollgenuß dieſes Segens bewahrte und in dem 
Bekenntnis diefer großen Gnade. Lieber Leler, ich 
biete dir nun diefeg Zeugnis an. Merke, ich habe 
es zuerjt auf den Altar gelegt, der tie Gabe beiligt, 
und ernftlich geflcht, daß es dir zum Segen gerei- 
he. Und willft du nicht zu deinem und der Kirche 
Wohl dich entſchließen, ganz und auf ewig Gottes 
Eigentum zu ſein? Gott helfe dir und ſegne dich!“ 

Dies iſt Cookmanns einfacher Bericht, der jedes 
aufrichtige Herz zur Nachahmung der völligen Hin— 
gabe anſpornen ſoll. Von jetzt an ſchenkte Cook— 
mann Der Lehre der völligen Liebe alle Aufmerf- 
jamfeit. „Herzensreinheit“ war fein Ausdruck und 
bildete jein Thema bis an fein jelige3 Ende. Sein 
ganzes Wejen war davon dDurchdrungen, und jeder- 
mann fonnte ſehen, daß er in allem „den Herrn 
geheiligt“ war. 

Nun durfte er aud) mit großer Freude jehen, daß 
jein Bruder Georg unter feiner Predigt befehrt wur- 
de, ver ihm die furze Zeit feines Lebens im Amte 
treu zur Seite ftand. Und da er jelber eine neue 
Zaufe des Heiligen Geiftes empfing, jo hielt ex fei- 
nen Aufenthalt in Bhiladelphia für die ſchönſte Zeit 
ſeines Lebeng. Die vier Jahre, die er daſelbſt in 
der Green- und Uniongemeinde zubrachte, waren 
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jehr erfolgreich, und die Zagerverjammlungen iva- 
ren Zeiten der Erquidung vor dem Angefichte des 
Herrn, deren er jährlich 6 bis 10 „zur Erholung“ 
bejuchte. | 

Die läftige Sklavenfrage, welche vor dem Kriege 
ihren Höhepunkt erreichte, jchadete der guten Sache 
jehr viel, indem dadurch die Kirche bis ing innerjte 
erichüttert wurde. Aber Gott ſaß zu Gericht ob 
dem weißen Volke und befreite 4 Millionen Skla— 
ven auf Koften von einer halben Million Weißer, 
deren Blut als Sühne fliegen mußte, nebſt Strö— 
men von Thränen und Bergen von Weh und Ach! 
Und hätte das Land feine Kirchen und fein beten- 
des Volf gehabt, dann hätte der grimme gordiſche 
Knoten feine jolche verträgliche Löſung gefunden. 
Diejes erkannte Lincoln, der „Befreier der Skla— 
ven,“ und dankte Gott für die Kirchen in jenen 
dunklen Zeiten. 

Sn Mai 1861 wurde Cookmann nad) Newyork 
verjeßgt, wo er in jeiner gewohnten Weile dad Ev- 
angelium mit großem Erfolg predigte. Beſonders 
trat feine Thätigkeit auf der Sing Sing-Lagerver- 
jammlung hervor. Dajelbit empfing er nicht nur 
große Segnungen, jondern teilte auch Diejelben 
reichlich voll aus. Seine Reden waren jtet3 gewich— 
tig, voll Salbung des Geiſtes, und gereichten andern 
zum bejonderen Segen. 

Der Bilchof verſetzte Cookmann im Jahre: 1865 
wieder nad) Bhiladelphia zurücd. Hier widmete 
er jeine bejondere Aufmerkſamkeit der Jugend in 
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der Sonntagsſchule, und deshalb übte er auch jo 
großen Einfluß auf die Gemeinde aus. Das Ge— 
heimnis jeines Erfolges lag in jeiner Liebe zur Zus 
gend. Hier fühlte er fich ganz bejonder2 daheim, 
wie am Altar, wenn er mit Bußfertigen betete. 
Jeden Freitag wurde eine Verfammlung für ge= 
reiftere Chriften gehalten. Statt im Sommer Die 
heiße Zeit über zu ruhen, bejuchte Coofmann Die 
. üblichen verjchtedenen Lagerverfammlungen. Da 
hatte er herrliche Zeiten und fchrieb begeijterte 
Briefe an feine Gattin und Freunde. In einem 
Briefe heißt es: „Ich. bin gerade außerhalb des 
Himmels. Penns Wäldchen ift ein Paradies. 
Die Berfammlungen find bejonders gefegnet. Am 
lebten Abend wurden 100 Seelen befehrt.... 
Meine Seele traut auf den Fels des Bundes und 
. triumphiert in demjelben.“ — Darnach bejuchte er 
die Harrisburger Lagerverfammlung und predigte 
- über Heiligung. Auf_der Penn-Grove-Lagerver— 
jammlung wurden 100 Seelen zu Gott befehrt, zu 
Shrewsbury 125. Die intime und unauflößliche 
Berbindung zwiſchen Heiligung der Kirche und der 
‚Erlöfung der Welt wurde dajelbft völlig offenbar. 
Wollen wir die armen Sünder zu Seju führen, jo 
müffen wir „reinen Herzens" und „mit dem Heili- 
gen Geijt erfüllet ſein.“ | 

Zu Anfang des Jahres 1867 berieten ich Die 
Liebhaber der Heiligung, um eine bejondere Lager— 
verfammlung für diefen Zweck zu halten. Und eg 
wurde beichloffen, eine jolcye in Wineland, 30 
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Meilen von Philadelphia, zu halten, „zur Beför— 
derung der Lehre und Erfahrung der völligen Hei- 
figung.“ Coofmann und Inskip nahmen innigen 
Anteil an diefem Werk. Prediger aus allen Tei— 
[en des Landes eilten herbei, jo auch Biſchof Simp— 
ion, defien Sohn dajelbft befehrt wurde, der aber 
ſchon im nächften März ftarb, jedod, in großem 
Frieden. Dieſe reichgejegnete Berfammlung hatte 
zur Folge, daß die „National-Lagerverjanmlungs- 
Geſellſchaft“ gebildet wurde, Während Cookmann 
betete, reifte dieje Idee in ihren Herzen, und das 
Vorhaben trat ins Zeben, als fie fich noch auf den 
Knieen befanden. Mannheim, Ba., wurde als der 
Drt beftimmt. Der thätige Prediger Inskip wur— 
de zum Bräfidenten diefer Geſellſchaft erwählt. 

Am 1. Dftober 1867 ſtarb jein Bruder Georg, 
aber er war vorbereitet.und er lebte mit Gott. In 
den legten Monaten wurde fein religiöſes Leben 
tiefer. Er befannte in der legten Berjammlung, 
daß er fich ganz feinem Heiland übergeben habe. 
Der Tod Fam plößlich und rief dieſen vielverjpre= 
chenden Mann ab. Doc) war dies eigentlich jeine 
Wunſch geweſen; er hatte gewünfcht, ruhig in Ges 
genwart feiner Gattin fterben zu dürfen, was ihm 
auch wörtlich zu teil wurde. Noch eine Stunde be- 
vor er ftarb ſaß er am Melodeon, fpielte und fang 
jein legte Lied auf Erden aus Bradburys Bud, 
welche3 der mitfolgenden Scene fo ſehr entſprach. 
Die Berje lauten aljo: 
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D, ich ſeh' die Schönen Engel, 
Wie fie freundlich um mich jteh'n! 
Sold'ne Harten in den Händen, 
Freunde, fünnt ihr fie nicht feh'n? 

- Schöne Himmelsmufif Hinget 
Yieblich, janft zu mir herab, 
Und ein lichter Seraph bringet 
Mir's Selet zur Himmelgftadt. 


Wenn die Flut des Todes-Jordans 
. Meber mich einit bricht herein, - 

Werden dann die guten Engel 

Liebreich, t: öftend um mich jein? 


Grdenfreuden find vergänglich, 
Alle müſſen doch vergeh'n; 
Aber jene Himmelsfreuden 
Werden ewiglich beiteh'n. 
Denn ich befreit bon dieler Erde 
Wird mein Geist ſich recht erfreu'n: 
Denn in jenem Land der Wonne, 
Werden Engil um mich jern. 
Wie erquickt mich ihre Nähe 
In dem jtillen heil'gen Raum! 
Steh'n bei mir im letzten Kampfe, 
Und der Tod berührt mich faum. 
"Scheid ich auch von lieben Freunden, 
TTeren Auge um mich weint, 
Alles wohl, — denn jeht ihr Teuren, 
Engel we.den um mic) jein! 


Dann ging er in feine Kammer, um betend über 
den Inhalt nachzudenken, und ging bald darauf ſe— 
lig heim. 

In Mai 1563 wurde Cookmann nad Wilming- 
ton, Del., verjebt zur Bedienung der Gracefirche, 
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welche mit einem Aufwande von 200, 000 Dollar 
eben vollendet wurde. Die Gemeinde zählte 2400 
Glieder. Sogleich begann er eine Miffionzjchule, 
Epworthfapelle genannt, und feine üblichen Ver— 
janımlungen zur Beförderung in der Heiligung. 
Dies war ihm eine Notwendigkeit und bewies fich 
ihm behilflich jowohl im Predigtamt, al3 auch in 
jeinem eigenen perjünlichen, religiüjen Xeben. Er 
jammelte die frömmiten Leute in der Gemeinde 
und trat mit ihnen in intime Gemeinschaft. Der 
Mittwoch-Nachmittagverfammlung wohnten Gläu— 
bige von verjchtedenen Gemeinden bei und wurde 
die Urjache der Belebung derſelben, und jelbft die 
ſtillen Quäfer ſtanden nicht zurüd. 

Der Sommer 1868 wurde bejonders auf Lager— 
verjammlungen zugebracht, und zwar die erfte in 
Mannheim. Der Bejucd) war über alles Erwarten 
zahlreich. Schon bei der eriten Betjtunde bezeug- 
ten 500, daß Jeſu Blut fie von aller Sünde rein 
gemacht hatte. Die Herrlichfeit Gottes hatte Sein 
Bolt beſucht. Jedermann fühlte Gottes Nähe. 
Bilchof Simpfon predigte über Röm. 8,14. Wir 
wurden alle himmelwärt3 gezogen, jo mächtig 
wirkte fein Wort. Nachmittags predigte Inskip 
und Coofmann. Sonntag Abend Sollte Coofmann 
wieder predigen, aber er fühlte fich gedrungen, 
jeine Erfahrungen zu jchildern, wie er das volle 
Heil erlangt habe, was auf taufende. in übermwälti- 
gender Weije wirkte. Die Kraft der Ueberzeugung 
Gottes wirkte dermaßen, daß hunderte da und dort 
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im2agevaufihre Siniee fielen. Es war ein herrliches 
Pfingſtfeſt. Da beugten ſich Prediger und Glieder 
vor ihrem Heiland und legten Jich mit einander auf 
Gottes Altar. Nehnliche Siege feierte Coofmann 
in feiner Gemeinde. | 

sm Sanıtar 1869 wohnte er dem 50. Jahresfeſt 
der Miſſions-Geſellſchaft bei. Er redete dreimal 
im Geiſte ſeines Meiſters; viele weinten und jauchz— 
ten, und alle fühlten, daß ſie zu Jeſu Füßen Be— 
lehrung und Salbung empfingen. „Was iſt denn 
Miſſionsgeiſt? Iſt es bloß Intereſſe für die Hei— 
den in der Ferne oder mit den Heiden zu Hauſe? 
O nein, ein ſolcher Geiſt wird feine Heiden bekeh— 
ren; das vermag allein die feurige Liebe, die Jich 
ganz hingiebt; und dazu reicht bloß die völlige Lie— 
be aus, welche und eine Chrijto ähnliche Gefinn- 
ung verleiht. Der Menſch muß wiedergeboren 
und aebeiligt werden, und erjt wenn Jeſus im Her- 
zen regiert, wird fich der rechte Miffionzgeift zei— 
gen. Das traf bei den Apoſteln, bei Wesley, Coofe 
und Asbury ein. Die Theorie und Praxis der 
Million zeigt ich und gipfelt in der Xiebe zu Jeſu, 
der ung mit Seinem Blut erfauft hat.“ 

Am 6. Juli begann die National-Lagerverſamm— 
lung zu Round Lake bei Saratoga, Newyork, wo— 
hin wieder alle nach Heiligung Berlangenden eil- 
ten. Faſt alle Staaten mit Kanada waren vertre- 
ten. &2 waren 150 Prediger und 7000 Zuhörer 
zugegen. 400 zeugten im Liebesfeſt von der 35 
genden Gnade in — Herzen. 2 
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Mit Hingebung aller Kraft bejuchte Coofmann 
noch vier Lagerverſammlungen, imo er Siege für 
feinen gefrönten Immanuel feierte. Er ſchrieb an 
den Prediger Dun: „EI wird Dich freuen zu ber- 
nehmen, dat das Banner des Heils glorreich in 
unferer Gegend geichwungen wird. Der Geiſt der 
Heiligung, der unfere Väter jo groß und ſtark 
machte, iſt wieder gekommen und belebt und grün— 
det die Gemeinden; der Hauch des Allmächtigen 
weht darin. Halleluja!“ 

Sp vergingen drei Jahre in herrlichiter Wirk— 
ſamkeit für ſeinen Meiſter in Wilmington. Cook⸗ 
mann lebte in einer ſteten Erweckungs- und Heilig— 
ungszeit. SmSommer 1870 wohnte er drei nationa= 
fen Berfammlungen bei, zu Hamilton, Mafj., Oka— 
ington, Md., und Desplaines, Ills. In Illinois 
waren wiederum nicht nur alle Staaten der Union 
vertreten, jondern auch England und Srland, 
Deutichland und Rußland, Kanada und Schweden, 
Afrika und die Argentiniiche Republik. 300 zeug- 
ten im Liebesfeft von der.reinigenden Kraft des Blu— 
tes Chrifti. „Die Verfammlung ift wunderbar, —- 
ift wunderbar!“ jchrieb Coofmann (ID. Auguft 
1870). „Der ganze Lagergrund jchien zu einem 
Altar verwandelt. Viele Sünder wurden befehrt 
und viele Gläubige geheiligt. Die Ewigkeit wird 
dieſe jeligen Wirkungen erjt offenbaren.“ 

Die Zeit, von Wilmington zu jcheiden, war ges 
fommen. Zum Abjchied las er Apg. 20, 37. 38: 
„Alle weinten und fielen Paulo um den Hals und 
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füßten ihn, weil er fagte, fie würden fein Angeficht 
nicht mehr ſehen.“ Auch Coofmann wurde von 
jeinen Gefühlen überwältigt. Der Tert war pro- 
phetiſch. Er befam jeine legte Beftellung. 





4. Das letzte Jahr und jeliger Heimgang. 


An der Frühjahrzfonferenz wurde Cookmann 
vom Bilchof nach Newark verfegt, aber jchon nad) 
acht Monaten in den Himmel abgerufen. Aus 
einem Briefe entnehmen wir, daß er immer erniter 
wurde. „ereinigt von Sünden, laßt ung voran- 
gehen, bis wir ohne Fleden find. Nach der Wafch- 
ung oder Reinigung giebt es noch andere Prozeſſe, 
deren fich der Geiſt Gottes bedient, wodurd Er 
ung unjern Charakter vervollflomment, auf daß wir 
möchten rein und untadelig vor Seinem Thron 
offenbar werden.“. Seine intimften Freunde be- 
zeugten, daß er jich im täglichen Sterben übte und 
Chriſto lebte. Er lebte in einer fteten Gebets— 
atmojphäre reiner und thätiger Liebe. Die Welt 
hatte allen Einfluß aufihn verloren. „Die Fleden 
und Runzeln oder des etwas,“ fanden an ihm fei- 
nen Halt mehr. _ Ä 

Coofmann beſuchte nun Die legten Lager— 
verfjammlungen; zuerjt Round Lake, wohin Tau— 
jende jtrömten, die nach einem höheren Gnaden- 
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ftande dürfteten. Coofmann war etwas unmwohl 
Als aber die Heilßlieder erjchallten, vergaß er alle 
Müdigkeit und gedachte bloß an die Kettung und 
Heiligung der Seelen. Aber jeine Kräfte nahmen 
ab, und fein Ende nahte fi) allmählig. Doch ge— 
dachte er die Waffen noch nicht zu ſtrecken, er wollte 
erit noch einige Siege für feinen Immanuel gemin- 
nen. Und es iſt ja nicht3 Schöner für einen Jünger 
Sefu, als auf der Walftatt mit deftganzen Waffen 
rüſtung in Gottes Arme zu fallen. 

Ueber .100 Prediger waren zugegen, und jeder 
Eifenbahnzug brachte noch neue Scharen. Bon 
befonderg großer Wirkung war das jtille Ge— 
bet diefer großen gläubigen Schar; es war, als 
fühlten fie das jtille, fanfte Säuſeln des Hei— 
ligen Geiftes. Da ſaßen Methodiiten und Bap- 
tiiten, PBresbyterianer und Quäker, Episcopale 
und Congregationaliften, — denn der Geijt der 
Heiligung weiß nichts von Parteien, bloß die er- 
ſtarrten Hochkirchen machen jolche Unterſchiede. 
Der Sonntag war ein Tag des Menſchenſohnes. 
Morgens 5 bis 7 Uhr erſchienen 7000 in der Früh— 
betjtunde. Bei der Morgenpredigt waren etwa 
10,000 Menſchen erjchienen. Im Liebesfeit zeug- 
ten 400. Inskip predigte über Heiligung und 
Cookmann nachmittag3 über die Ausgießung des 
Heiligen Geiſtes. Hunderte umlagerten den Altar. 

Diefe VBerfammlungen griffen aber Coofmann 
jehr an, und er zog fich nach) deren Schluß mit jei- 
ner Schwefter nach den Saratogaquellen zurüd, 
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ruhte dort, und trank jenes Heilwaſſer. „Mit 
einem Heim am Herzen Jeſu,“ wie er im Liebesfeſt 
bezeugte, „wohne ich im erhabenen Zentrum der 
Seligkeit." Bon Round Lake reiſte er nach kurzer 
Raft nad) Ozean Grove, wo die Freunde hofften, 
daß ihn die Seeluft und Die Bäder ſtärken würden. 
Auch gedachte er feine Waffenrüjtung nicht ver— 
roſten zu laffen. Das Wort „Ruhe“ Tannte er 
nicht, jondern allein dag Ruhen in den Wunden 
Jeſu. Bon hier zog er nach der Urbana-Rational- 
Lagerverſammlung in Ohio, welche am 1. Augujt 
begann. Bilchof Moris war zugegen. Frau Ins— 
tip arbeitete an der Jugend, und viele wurden be⸗ 
kehrt. Cookmann leitete das Liebesfeſt, und in 
zwei Stunden zeugten 450 Perſonen. 25 Staaten 
warew vertreten. Er fchrieb feiner Gattin, daß fi) 
20,000 Menjchen auf dem Lagergrunde befänden. 

Endlich verſchwand die Oppofition von pajtoraler 
Seite, was vielfach Cookmanns liebevollem Geifte 
zuzufchreiben ijt. Eine heilige, unfichtbare Macht 
zog aller Herzen ihm zu. Seine Predigten und Uns 
terhaltungen wurden als göttliche Drafel vernom= 
men. Reiche und Arme fuchten jeinen Nat. Es blieb. 
ihm kaum Beit zum efjen und Schlafen. Sein 
ganzer Einfluß äußerte fich mit Bartheit und 
Salbung von oben. Ein Korrejpondenten des 
„Newyorker Methodijt* jchrieb: „Es ift nicht mög— 
fich, zu berichten, wie viele Ruhe in Chriſto fan— 
den. An einem Morgen zählte ich 40 am Altar, 
welche fich bis 75 mehrten, darunter Toftoren und 
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Profefjoren, Beamte der Generalfonferenz und 
andere hochgeftellte Berjonen. Es wurden fpezielle 
Verſammlungen gehalten für die Klaßführer und 
Sonntaggschullehrer, und Frau Inskip leitete eine 
srauenverfammlung - Die Prediger der Ohio— 
und Gincinnati-Konferenzen bejchloffen, alle Vor— 
urteile fallen zu laſſen und nun dag volle Heil 
zu predigen.“ 

Cookmann predigte über Eph. 5, 18. „Werdet 
voll des Heiligen Geiltes.“ 1) Es ift unfere 
Pflicht, ja unfer Vorrecht, zu reden und zu beten 
und Gemeinſchaft mit Ihm zu haben und mit dem 
Heiligen Geijt erfüllt zu werden. Die Wirkungen 
zeigen fich im Bewußtfein, Charakter und Leben 
der Menjchen. Erftlich die Seele wird geheiligt in 
Gedanken, Gefühl und Bewegung. Sodann wird 
der Seele eine tiefe, völlige und bleibende Er— 
fahrung der Liebe zu teil. Und drittens erfährt die 
Seele die völlige Ruhe. Darauf legt fich alle 
Dppofition und wandelt ſich in geheiligte Dienft- 
fertigfeit; und da der Heilige Geift die ganze Seele 
erfüllt, wird diefelbe volllommen in der Liebe. — 
2) Der Charakter vervolllommt fich durch die 
Wirkung des Heiligen Geiſtes und zeigt fich in der 
Heiligung, in Sanftmut und Demut, in Weisheit, 
Friede und Freude im Heiligen Geifte. Und be- 
züglich des perfünlichen Lebens treibt der Heilige 
Geijt zu einem nüßlichen Leben inallen Stücen 
an; diejer Trieb und dieje Kraft find bleibend und 
verbindet im Werk und Wort die Salbung von 
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oben. — 3) Was ift diefe Salbung? Es it ein 
zarter übermwältigender Einfluß des Heiligen Geij- 
te3, welcher : die Belehrung im Herzen verjiegelt. 
Es handelt fich Hier: nicht um, Beredjamfeit noch 
Gelehrſamkeit diefer Welt. | 

Martha Bineyard ward Cookmanns fee 
Lagerverfammlung. : Während "er predigte fam 
General Grant mit jeiner Gattin, vor dem er feine 
letzte Predigt hielt. Er wurde aber volljtändig 
entfräftet, Seine Gattin mahnte ihn bejorgt zur 
Ruhe. „OD, meine Teure,” jtammelte er, „es ijt jo 
herrlich, es iſt jo köſtlich“ Und dag ſceraphiſche 
Feuer, das einſt Jeſaias erfüllte, erglühte auch in 
ihm, daß er ausrief: „Um Zions willen will ich 
nicht ſchweigen, bis daß ihre Gerechtigkeit hervor— 
gehe wie ein voller Glanz und ihr Heil wie ein 
brennendes Licht.“ Dies trieb auch Cookmann zu 
raſtloſer Thätigkeit, ſo lange er Kräfte beſaß. 
Nachdem er einige Wochen in Ocean Grove geruht 


und die kühlende Seeluft eingeatmet, kam erim 


September heim, planierte ſeinen geiſtlichen Win— 
terfeldzug und leitete: mit Feuereifer die wöchentli⸗ 
chen Spezialverſammlungen zur Beförderung in 
der Heiligung, Ball: jo ſegensreich für viele See- 
len wurden. — | 

Kun begann aber bie Elaitizität — Kon 
jtitution nachzugeben, und der zu lang gejpannte 
Bogen erſchlaffte. Cookmann arbeitete bier jo 
raftlog, weil hernach genug Ruhe im Himmel folgt. 
Semand bemerkte während ſeiner Krankheit: 
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Vielleicht haben Sie zu viel gearbeitet und haben“ 
ihre Gefundheit nicht gefchont.“ Darauf entgegne- 
te der Mann Gottes: „Sch weiß nicht. Sch hatte 
‚große Freude. an meiner Arbeit. Sch habe bloß 
ein Leben, und ich lebe dasſelbe zur Berherrlich- 
ung Gottes, und Er hat mid) dafür reichlich gejeg- 
net.“ N > 

Im September und Dftober fam Cookmann 
noch allen jeinen Baftoralpflichten nach. Aber der 
Arzt gebot ihm nun abjolute Ruhe und jchlug eine 
Reife über? Meer vor. Die Arbeit jedoch ließ dag 
nicht zu. An warmen Tagen machte er noch Be— 
juche, fam aber gewöhnlich völlig entkräftet heim 
und ſagte einmal: „Manchmal denke ich, daß meine 
Arbeit bereit3 gethan jei, und wenn ich mich ein= 
mal lege, jo wird das wohl meine legte Krankheit 
fein.“ Dann raffte er fich wieder auf, bejuchte 
Newyork und wohnte der Bredigerverfammlung 
bei, wo er allen zum Segen wurde. Es lebte 
wohl jelten ein Mann jo mit Gott wie Cookmann 
und der Bifar von Madeley, Fletcher. Es war 
dies ein befonders Gott gemweihtes Bruderpaar. 
Eines Abends ging er mit jeiner Gattin aus ſchau— 
te himmelwärts und ſprach: „Jene find meines 
Vaters Sterne und jenes ijt meines Vaters 
Mond.“ Einige Tage nachher fam erin ein Haus, 
woſelbſt erin einem Zimmer ein Delgemälpde ſah, 
darauf eine Heilige eben in den Himmel einging. 
Cookmann betrachtete es und ſprach: „Wie ich fie 
beneide; fie ift bereits innerhalb der Himmels— 
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pforte.“ Bald durfte er aud) durch die Pforten 
des Baradiefes einziehen. 

So verging der Oktober. Der Schmud der Na— 
tur begann zu verbleichen, und die Blätter der 
Bäume bekamen jenen rötlichen Glanz — das Vor— 
gefühl, die Abendröte vor dem Tode. Auch Cook— 
mann wurde davon berührt. In einem Liebes— 

feſte erzählte er ſeine Erfahrungen und betonte be— 


ſonders den heiligen Einfluß und das Erempel 


feiner Mutter. Zwei Freunde führten ihn heim, 
und er fagte zu ihnen: „ES ift freilich nod) nicht ſo 
voltstümlich, die Lehre von der Heiligung hochzu—⸗ 
halten; doch dachte ich, ich will meine Pflicht thun; 
vielleicht iſt es meine letzte Selegenheit.“ 

Sonntag, den 22. Dftober, predigte er zum 
letztenmale. Er hatte früher oft gefagt: Ich möch— 
te gerne, wenn es Gott jo zuläßt, in meiner Rüſt— 
ung fterben und im Tode wie im Leben predigen.“ 
Dft jprach er von dem Prediger Tyng, deilen Tod 
fo herrlich war, und deſſen letztes Beugnig über Die 
ganze Erde Hin hallte. Sein Wunjch jollte ihm 
auch erfüllt werden. Denn jein Werk und Leben 
endigte zuſammen; und jein Sterben war die beite 
und wirkſamſte Predigt feines Leben?. 

Am Sonntag Nachmittag bejuchte er nach feiner 
Gewohnheit die Sonntagsſchule und reichte jedem 
Lehrer die Hand. Abends wurde er unmwohl. Die 

Gattin wünſchte, er ſolle jemand anders auf die 
Kanzel laſſen. Aber erließ daS nicht zu und be- 
merkte: „Ich Habe noch eine Botſchaft von Gott für 
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Sein Volk; ich will über das „welke Blatt“ ‚predi= 
gen.“ AS er dann aufftund den Text zu lefen, 
hielt er ein welfeg Blatt in feiner Hand und ſprach: 
„Dieſes iſt mein Text. Wir welken alle dahin wie 
dieſes Blatt, wie das Gras.“ Mehrere Zuhörer 
ſagten ſpäter zu ſeiner Gattin, daß ſein Angeſicht 
wie verklärt ausgeſehen habe. Eine Frau ſagte 
zu ihrem Manne: „Fletcher kann kaum ſeraphiſcher 
ausgeſehen haben.“ Als er die Kanzel verließ, 
gab er das Blatt einem Freunde und ſprach: „Das 
Blatt und der Prediger ſind einander ähnlich, — 
beide verwelken.“ Er wurde ſogleich nach Hauſe 
und zu Bette gebracht. Hier angekommen, ſagte 
er zu ſeiner Gattin: „Ich habe heute Abend meine 
eigene Erfahrung gepredigt, denn ich bin welk wie 
ein Blatt.“ 

Innerlich entzüundender Rheumatismus verur— 
ſachte ihm große Schmerzen. Darüber ſagte er, 
während ſein ganzer Körper vor Schmerzen erbeb— 
te, daß ſeine höhere Natur in Gott triumphiere. 
Dann wurde er öfters ſo mit dem Geiſte erfüllt, 
daß er laut anfing Gott zu loben. Der Prediger 
Dun ſagte: „Als er mir ſeinen Schmerz beſchreiben 
wollte, bediente er ſich folgender Sprache: „Wenn 
die Gebeine meiner Füße Zähne wären, und wenn 
jeder von krampfhaftem Schmerz erfüllt wäre, ſo 
könnte Ihnen das eine Idee von meinen Schmer— 
zen geben.“ Nachdem ich gebetet, reichte ich ihm 
zum Abſchied die Hand, die er ergriff, ſchaute in 
meine Augen und ſprach: „Mein teurer Bruder, 
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ich liebe dich; ich wurde immer ganz bejonders zu 
dir hingezogen.“ In' dieſem Leiden hatte er feine 
Idee von der Nähe jeines Ende, jondern redete 
noch von der Zukunft und was er noch für den 
Herrn thun wolle... Wenn wir nach jeinem Befin- 
den fragten, jo jagte er meijt: „Sch befinde mich 
etwas bejjer.“ Erlas und jchrieb kleine Briefe. 
Die Bibel lag beftändig vor ihn, und wenn er ſel— 
ber nicht leſen konnte, jo hieß er eines der Kinder 
vorlejen, und bei Schönen DBerjen fagte er: „Nicht? 
fommt dem,Worte des Herrn gleich!" oder „Wie 
£öjtlich!" Seine Tochter Anna las ihn fein Yieb- 
lieblingskapitel vor, Johannes 16." 

Während Cookmann etwas Ruhe bekommen, 
hatte er ein merkwürdiges Geſicht. Er fand ſich 
im Himmel. Zuerſt empfing ihn ſein Großvater, 
der zu ihm jagte: „Als du in England warjt, mac): 
te eg mir großes Vergnügen, dir die verschiedenen 
Plätze und Gegenden zu zeigen; nun aber bewill- 
fomme ich dich im Himmel, gewalchen im Blute 
des Lammes!“ Dann empfing in fein Vater, deſ— 
fen Geficht&züge jo friich waren wie zu Alfreds 
Snabenzeit und er rief: „Willfommen, mein Sohn, 
gewajchen im Blute des Lammes!" Dann kam 
jein Bruder, nahın ihn in jeine Arme und jagte in 
himmliſcher Weije: „Willfommen, Bruder, gewa- 
ichen im Blute des Lammes!“ Zuletzt kam jein 
Sohn Bruner mit demjelben Gruß: „Willfommen, 
Vater, gewaſchen im Blute des Lammes!“ Und 
der Reihe nad) führte in ein jeder vor des Lammes 
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Thron. — AS Cookmann . erwachte und jeiner 
Sattin erzählte, was er gefehen und gehört, fügte 
er Hinzu: „ES ift dies ein unausſprechlich herrlicher 
Eingang.“ Sie fragte ihn, ob ihm dies geträumt 
habe? Er aber antwortete: „Nein, es gejchah im 
ſchlaf-wachen Zuſtand.“ Stephanug jah einjt den 
Himmel offen und des Menſchen Sohn zur Rechten 
Gottes ftehen, und in „A. Knapps Leben“ fommt 
unter feinen jeeljorgerlichen Erfahrungen ein ähn— 
licher Zug dor. 

Dft wiederholte der jelig jterbende Cookmann 
die Worte: „Sch bin ein armer Sünder, aber Jeſus 
ift mein alles in allem!" Jetzt erjt jchten er den 
Ausdruck wie nie zuvor zu verſtehen: „Voll— 
tommen— gereinigt — dur — Leiden.“ 
„Sch habe feit Jahren verjtanden, was es heikt, im 
Plute des Lammes gewalchen zu fein; aber jebt 
verstehe ich erit den vollen Sinn jenes Berjeg: 
„Diefe find es, die gefommen find aus großer 
Trübſal und haben ihre Kleider gewajchen und hel- 
le gemacht im Blute des Lammes!“ Sch Dachte 
immer, das Blut ſei hinreichend, aber jeßt erit ler— 
ne ich völlig veritehen, daß die Trübjal un? sum 
Blute bringt, das reinigt.“ 

Am 11. November 1871 ſchrieb er are legten 
Brief an feine Schwiegermutter und jchloß mit den 
Worten: „Ueber alle war mir der köſtliche Jeſus 
in jeder Stunde meiner Krankheit nahe. Und 
wenn meine Schmerzen nicht zu groß waren, er- 
füllte Er meine Seele mit jolcher Herrlichkeit, daß 
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ich in einem fort Gott loben und preifen mußte. 
Wie unſchätzbar ift dag volle Heil im Leiden im 
Blick auf die Ewigkeit! Ich empfinde, daß meine 
Seele gewajchen ift im Blute des Lammes. Ich 
genieße die völlige Liebe, die alle Furcht austreibt. 
Das iſt mehr als die ganze Welt. Aber ich werde 
müde und kann nicht mehr ſchreiben!“ 

Da Cookmann ſeine Kinder von Geburt an Gott 
geweiht hatte, ſo vertraute er ſie nun der Fürſorge 
ſeines himmliſchen Vaters an. Täglich ließ er alle 
zu ſich kommen, und als der kleine William ihn 
eines Tages fragte: „Papa, wirſt du wohl nod) 
manchmal im Meer baden?“ entgegnete er jantt: 
„Nein, Liebling, meine Füße werden den Kiesweg 
nicht mehr betreten.“ | 

Am 11. kam Dr. Ward und betete mit ihm und 
berichtete über diejen feinen Befuch in der Monats— 
ichrift „uide to Holiness." (Wegweijer zur Heilig— 
ung) Juli 1872 alſo: „Ich beſuchte Bruder Cookmann 
zwei Tage vor ſeinem Abſcheiden. Er übergab 
mir die Leitung der wöchentlichen Verſammlung 
zur Beförderung der Heiligung und bemerkte: ‚Sn 
einer Woche oder zwei werde ich meiner Arbeit 
wieder vorftehen können.’ So denkt der Menſch, 
aber Gott lenkt. Er ſaß in feinem Stuhl, und jein 
Angeficht war wie von einem Himmelsglanz um 
geben. Sein Hals war jo wund und weh, daß er 
nur unter großen Schmerzen reden. konnte, und 
doch floß fein Herz und Mund jtets von der Liebe 
Gottes über, die Liebe Chrifti trieb ihn, und jeine 
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Worte waren derart, daß fie nur der Heilige Geiſt 
eingeben kann. Bezugnehmend auf jein Leiden, 
Jagte er nur: ‚Sch habe große Marter ausgeſtan— 
ven, und Doc hat fich mir Jeſus darin jo herrlich 
erzeigt, Daß ich Dadurd) viel gewonnen habe. Eine 
ſolche Nähe des Heilandes und eine ſolche Reinig— 
ung durch Sein Blut habe ich nie zuvor erfahren.’ 
Dann rief er wiederholt: O, das köſtliche Blut!’ 
Darauf richtete er fein helles Auge Himmelmwärts 
und wiederholte: O, das fojtbare Blut, — das 
föjtliche reinigende Blut!’ — „Kein Wunder, daß 
er Flarere Begriffe von dem köſtlichen Blut unter 
jolchen Dffenbarungen befam, denn er reifte wun- 
derbar zum Eingang ins himmlische Erbe; und alfo 
wurde er gejchteft im reichlichen Maße für himm— 
The Serufalem. Nach dem Gebet reichte ich ihm 
zum lesten male die Hand. Da jyien es mir, als 
erfüllte die Herrlichkeit Gotte3 da3 Zimmer. Es 
war eine herrliche Stunde bei Br. Cookmann.“ 

Gegen Abend jagte er zu Seiner Schweſter: 
„Wenn mich Sejus fragen würde, ob id) leben oder 
jterben wollte,“ jo würde ich Jagen: „Sch überlajie 
e3 Dir!" Zum Prediger Dun ſagte er: „DO, daß 
ich Dir Jagen könnte, wie föjtlih mir Jeſus wäh— 
rend meiner Krankheit war! Sch habe folche Licht- 
blife von Ihm befommen, wie nie zuvor. Und 
gerade in meinen größten Schmerzen hat Er Sich 
mir ſo Herrlich geoffenbart, daß ich über . alle 
Schmerzen empor gehoben wurde.“ 

Als einer der Verwalter der Gemeinde an fein 
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Bett trat, fagte er: „Meine Kirche, mein Weib, 
Kinder und Freunde find mir jehr teuer; aber der 
ſüße Wille Gottes ift mir noch angenehmer. Ich 
mache keine Wahl zwijchen Leben und Sterben. 
Gott hat bei meiner Krankheit Seine weile Abficht. 
Jeſus ift mir jehr köſtlich.“ Dann wiederholte er 
oft Jeſu Worte: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage, 
bis an der Welt Ende!” Abend fam der Predi— 
ger Me. Donald mit zwei &emeindegliedern. 
Coofmann freute fich herzlich, und während des 
Gebets empfanden alle reichlich die göttliche Nähe. 

Kun kam fein leßter Sonntag auf Erden; e3 war 
ein herrlicher Tag. Als die Sonne ihre freundli- 
hen Strahlen durchs offene Fenſter jandte, be- 
merfte er: „Die Strahlen der Sonne der Gerecht- 
igfeit erleuchten mich. Es ijt alles herrlich.“ 
Dann wiünfchte er, fie jollten das befannte Lied 
fingen: „Kommt, ihr Sünder, arm und dürftig, 
ſchwach und Schrecklich zugericht'“ ꝛc. 

Darauf bemerkte er: „Das iſt ein herrliches, al- 
te3 Lied! Sa wohl, ich bin fchwach und mund, 
frant und voll Weh.“ Den Tag über war 
er ernft und betete für die Prediger und Daß ge- 
predigte Wort. Nachmittags fam der Gottesmann 
Me. Donald und redete über Heiligung, worauf 
der Sterbende fagte: „Sch habe verjucht Heiligung 
zu predigen, und welch Troft ijt es mir jegt! Je— 
ſus errettet mich jet; Er errettet mich völlig. Ich 
bin gewafchen und gereinigt Durch des Lammes 
Blut.“ 
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Montags früh ſagte er zu feiner Gattin: „Wo 
willft du denn wohnen, in Columbia oder Phila— 
delphia?” Mit Thränen entgegnete fie: „Warum 
richteft du dieje Frage an mich? Wo foll ich Hin- 
gehen ohne di?" Sanft berubigte er fie und 
ſprach: „Sch dachte eben, ich wollte es gerne wiſ— 
fen!" Nach einer Weile: „Wenn mich der Herr 
von dir nehmen follte, kannſt du dann fagen: Der 
Mille des Herrn gejchehe?" Beängitigt wegen 
ihres Berluftes erwiderte fie: „Sch weiß, Daß Du 
dem Herrn angehörſt; doch wird Er dich noch nicht 
hinwegnehmen!" „Gottes Wille iſt immer der 
bejte.“ „Aber, wie kann ich leben ohne Dich?“ 
Darauf erwiderte er: „Jeſus wird dir alles jein, Er 
war mit uns in der ganzen Zeit, und er wird Dich 
nicht verlaffen noch verjäumen. Du weißt, Die 
Bibel ift voller VBerheißungen für die Witwen und 
Waifen. Lebe für heute und jchaue auf Jeſum; 
und wenn Er e3 zuläßt, werde ich dir zuerit an der 
PBaradiejespforte begegnen.“ 

Den Tag über jaß jeine Mutter bejtändig bei 
ihm. Da erlahmte ihm eine Hand; erjah jie an 
und Sprach: „Sie gehört Jeſu an, Gottes Weg iſt 
geheimnisvoll." „Alfred, ich halte es für ein Vor— 
recht bier zu jein; ich empfinde einen göttlichen 
Einfluß, wie an der Pforte des Himmels." Er: 
„Sa, e3 find himmlische Boten bier.“ Abends 
ging fie heim, da fie jein Abjcheiden nicht für jo 
nahe hielt. Ihre Hand alfo zum legten male hal- 
tend, jagte er: „Liebe Mutter, nebit dem Herrn 
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Sefu verdanke ich dir alles. Dein geheiligter, ernſ— 
ter Einfluß, dein gottjeliges Beiſpiel, dein weiſer 
Nat hat mich zum Chriften und zum Prediger ges 
macht.“ Zu feinem Bruder jagte er: „Johann, du 
bist mir ſehr nüßlich gewejen; Gnade fteht auf dei— 
ner Stirne. Meine Freunde waren mir ehr ge— 
wogen. Ich fürchte mich nicht zu fterben. Der 
Tod ift der Eingang zu endlojer Herrlichkeit. Ich 
bin gewajchen im Blute des Lammes.“ Zu jeiner 
Schwägerin fagte er: „Sch bin noch nie jo frant 
gewefen; doch ift alles wohl. Ich bin fo froh, daß 
ich das volle Heil gepredigt habe; was ſollte ich 
jegt thun ohne dasſelbe? Wenn du auch alles ver— 
gibt, dann denke an mein Zeugnis: Gewajchen im 
Blute des Lammes.“ Bu feiner Gattin: „Sch bin 
jetzt Jeſu Kindlein. Gerade wie du über Deine 
kleinen Kinder deine Hände augbreiteit, 0 liege ich 
jet in Sefu Arm und Schoß.” Eben fam jein 
Sohn Georg don Newyorf und er ſprach zu ihm: 
‚Mein Sohn, dein Papa ijt ven ganzen Tag vor 
den Pforten des Todes." Nachdem man ihn auf 
die andere Seite gelegt, bemerkte er: „Wie ſüß und 
ruhig ift doch alles! Jetzt beginne ich zu ruhen!“ 
Doch bald ſchmerzte ihn der Magen, und jogleich 
zog es fich ing Gehirn, da? Bemwußtjein jchwand, 
und abends 11 Uhr, von den Seinen und den Be— 
amten der Gemeinde umgeben, entſchlief er ſanft 
und zog durch die Pforten des Paradieſes, ge— 
waſchen im Blute des Lammes. Es war am 13: 
November 1871; er war erſt 44 Jahre alt. 


— 168 — 


Cookmanns Abfcheiden verbreitete überall die 
größte Trauer. Alle Kirchen in denen er gepredigt 
hatte, betrauerten ihren Hirten. Die Leiche wurde 
am 16. November bejtattet. 100 Prediger wohn— 
ten diefer Trauerfeierlichkeit bei. Der Goldmund 
der neuen Welt, Matthew Simpfon, beftieg die 
Kanzel im Beilein der Doktoren Talmage, Borter, 
Mc. Donald und anderer. Und Ehryfoftomus hielt 
eine jener jeraphiichen Reden, die man nicht 
überjeben fann, die man weder leſen noch ſchildern 
fanr; er zog die große Verſammlung himmelmärt3 
und fie vernahm unausiprechliche Worte. Bifchof 
Foſter betete zum Schluß. | 

HSehntaujende hatte Cookmann zu Jeſu geführt, 
und taufende bejtatteten den Geliebten unter vielen 
TIhränen. Und als die Himmelsföniain im Weften 
zum Abſchied ihre goldenen Strahlen jandte, 
Ichluchzte die zahlioje Menge Topladys herrliche 
Lied: 

„Fels des Bundes aufgethan 
Mich beichirmend zu umfahn“ ze. 

Die Öattin giny mit ihren 5 Kindern nach Phila— 
delphia; zwei waren dem Bater jchon ins Paradies 
vorangeeilt. 

Leſer, wenn Gott deine Seele bekehrt hat, dann 
lebe mit Gott, wie es Cookmann gethan, und laß 
dich waſchen im Blute des Lammes; dann wird 
dein Sterben ein ſiegreiches ſein, und die Engel 
tragen dich heim in Jeſu Schoß. „Er wandelte mit 
Gott und wurde nicht mehr geſehen.“ 
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„Wenn wir jagen, daß wir Gemeinjchaft mit 
Ihm haben, und wandeln ın der Finfternis, ſo 
fügen wir und thun nicht die Wahrheit; wenn mir 
aber im Lichte wandeln, wie Er im Lichte iſt, jo 
haben wir Gemeinjchaft mit einander, und das 
Blut Jeſu Ehrifti, Seines, Sohnes macht ung rein 
von aller Sünde.” 

Schlußthatſache: Ich bin, Herr Jeſu, ein— 
zig, völlig und auf ewig Dein! 
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VI. Zohann S. Inskip, 
ein begeifterter Beuge Zeſu Chrifti. 


1. Inskips Jugend, Befchrung, 
Gehilfsprediger, 

Ich bin, Herr Jeſus, einzig, völlig und auf ewig Dein! 

Sohann Inskip wurde zu Huntindon, im Ge— 
burt3orte Diiver Cromwells, am 10. Auguft 1816 
geboren. Eltern und Großeltern gehörten zu den 
Diffenterd, Sein Bater Edward befannte in ſei— 
nem 18. Jahre Herzensreligion und diente Gott 
bon ganzem Herzen, verlor aber den Eifer an der— 
felben durch das loſe Erempel einiger hochkirchli- 
chen Prediger. Die Eltern zogen 1820 übers Meer, 
während ihr Sohn ihnen erſt ein Jahr ſpäter nach 
Wilmington, Delaware, ‚folgen konnte. Edward 
und Martha Inskip hatten drei Söhne und elf 
Töchter, wovon aber fünf Mädchen und 2 Knaben 
in ihrer Kindheit ftarben. Bei der Landung fiel 
der fünfjährige Sohn über Bord, und nur unter 
großen Anftrengungen wurde er den Meereswellen 
entrifjen.' Sein Vater jtand am Ufer und war 
Zeuge: der Gefahr und feiner Errettung, ſetzte ſich 
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und weinte, bis das Volk zu rufen begann. „Gott 
jei Dank, er ift gerettet!" in ſolches Schreden?- 
bad war alfo feine erſte Begrüßung in der neuen 
Welt. Der fröhliche Knabe fam oft in der Schule 
mit dem Stocd in Berührung, und da gab es vom 
Lehrer „Taten a priori und Hojenjpannen a pos- 
teriori," deren Mafßregeln mit puritanijcher Stren— 
ge als Freudendämpfer benugt wurden. Geine 
Lehrer waren Quäfer und Presbyterianer; der 
eritere that alles ruhig und betend, aber der leßtere 


es weder an Wettern noch an Bligichlägen feh- 
en 


Der Bater wurde Skeptiker und Freidenker. 
Ein Prediger verwies ihm ſeinen Unglauben und 
das mit folchem Nachdrud, daß er Thränen vergoß. 
Eine fchwere Krankheit brachte ihn vor die Pforten 
des Todes. Eine ernfte Quäferin fam und ſprach 
zuihm: „Edward, wie fteht e3 jet mit deiner 
Religion?“ „O, es ift alles dunkel!“ antwortete 
der Kranke, „ich weiß nicht, wo es mit mir hin— 
geht. Ob es ein Jenſeits giebt, kann ich nicht ja- 
gen: D, diefe chreckliche Ungemwißheit!" Doch als 
er wieder gefund wurde, befjerte er fich nicht. — 
Aber die Mutter hatte Ehrfurcht vor der Heiligen 
Schrift und.riefihre Kinder jeden Sonntag Abend 
zufammen, las in der Bibel und hieß fie darin le— 
ſen und das Gebet des Herrn lernen. Wenn der 
Bater fie aber in der Bibel lejen traf, 10 Ichalt er 
und verjuchte fie zu hindern. 

Sohann bat mit Thränen, doch Die — 
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ichule befuchen zu dürfen, was ihm aber verweigert 
wurde. Nun wurde feine Schweſter Martha zu 
der Zeit gründlich erweckt, jchloß jich der Kirche an 
und wurde hernach kräftig zu Gott befehrt. Der 
Bater verbot ihr jein Haus; fie ging mit vielen 
Thränen, blieb aber jtandhaft, denn ſie wollte Je— 
ſu nur um fo treuer dienen, da jie ihr Vater ver- 
ſtoßen hatte. 

Der Bater gab fich jebt dem Gejchäft des Bieh- 
handels bin, wo er feinem Unglauben freien Yauf 
ließ, und Johann begann ebenfall$ jenes Gift ein: 
einzuatmen; er war nun 14 Jahre alt. Die Be- 
£ehrung jeiner Schwefter und eines Tagelöhnerg, 
der ein befonders böjer Mann mar, machte einen 
tiefen Eindruck aufihn. Er wurde überzeugt, daß 
die Religion Jeſu etwas wirklich Uebernatürliches 
jet. Da begann er mit ganzer Seele nach der 
Wahrheit derjelben zu juchen. Zwei Jahre lang 
hatte er feine Kirche mehr bejucht, entichloß fich 
nun aber am nächjten Sonntage zu gehen. Und 
nie zählte er Tag und Stunden wie damals. Am 
Sonntage ging er mit jchwerem Herzen in die Kir— 
he zu Marihelton und hörte 3. S. Taylor predi- 
gen. Vier Jahre jpäter jchrieb er darüber: „Da— 
mals erfuhr ich zuerjt etwas von der Liebe zu Jeſu; 
da ich aber feine Anwetjung hatte, verlor ich bald 
wieder meine Freude, und erlangte fie erſt wieder 
mit dem £laren Zeugnis des Geiſtes Gottes.“ 

Sonntag Nachmittag den 10. April 1832 hörte 
er eine Predigt von Levi Seott, dem nachmaligen 
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Bilchof, über Lukas 14,18. „Und ſie fingen alle 
an fich zu entichuldigen.‘‘ Unter anderem jagte 
der Prediger: „Es iſt ein Sinabe hier, der ent— 
ſchuldigt fich damit, daß er fich für zu jung hält.“ 
„Da entichloß ich mich beim Heimgehen, auf des 
Herrn Seite zu treten. Abends lud mich eine Da- 
me zur Betitunde ein. Es wurde eine Einladung 
gegeben. Mein Herz wollte brechen. Sch jagte 
zu einem Kameraden: „Tom, ich gehe.‘ Dieſer 
aber wollte mich zurüchalten; da drängte ich mich 
hindurch und bat, für mich zu beten, und empfand 
bald die vergebende Liebe Jeſu in meinem Herzen. 
Ein alter Klaßführer fragte mich, ob mich Gott ge— 
jegnet habe. Ich erwiderte ihm: „Ja, der Herr 
hat meine Seele getröjtet.‘ Dann fragte er mid) 
weiter: „Glaubſt du, daß dich Selus jet retten 
£ann?‘‘ Ich jagte „Ja,“ ftand auf und befannte 
meine Erfahrung. Ich Ichloß mich fogleich der 
Kirche an, obwohl ich wußte, das dies meinem Va— 
. ter mißfallen, ja daß er mich vielleicht aus dem 
Haufe veritoßen würde. Cine Dame verjprach mir 
in ihrem Haufe eine Unterkunft, wenn des Bater? 
Born entbrennen jollte.‘‘ 

Sohann Fam des Abends jpät heim, alle lagen 
bereits im tiefen Schlafe. Morgens ftand er mit 
leichtem Herzen auf. Beim Frühſtück fragte der 
Bater: ‚Warum biiebft du geftern jo lange in der 
Berjammlung?‘‘ „Weil ich meiner Sache Klar 
werden wollte,‘‘ war die Antwort. Als die Mutter 
hörte, daß ich mich der Kirche ange Ichlofjen hatte 


— 


me: 


fagte jie: „Ei, wirklich? Es thut mir leid, aber in 
einigen Tagen wird es mit Deiner Neligion vorbei - 
fein. Du biſt noch zu jung, und du haft die Sache 
noch nicht ernitlich erwogen.‘ Aber feine Schwe]- 
ter Martha, welche eben auf Befuch im Haufe war, 
ermunterte ihn, auszuharren. „Ich fühlte, daß 
die Gnade Gottes mir genug tft für alle Fälle.“ 
Der Vater war höchlichit erjtaunt ob Johns Anz 
ſchluß an die Kirche und zugleich niedergeichlagen, 
ſagte aber einige Monate nicht3 gegen feinen ein- 
zigen Sohn. | 

„Bald drang e3 mich und ich fühlte es al? mei- 
ne Pflicht, die Sünder zu ermahnen, zu fliehen 
vor dem zukünftigen. Zorn.“ Schon von Anfang 
war Inskip ein Bneharges, ein Donnerfohn; er 
nahm an allen Berfammlungen teil und betete und 
ermahnte mit allem Feuereifer in der Betjtunde. 
Unter anderem Ichilderte er die Befehrung Morgan 
Maſſeys aljo: „An der Straße in der Nähe meiner 
Heimat hatte Titus Gheen, dejjen Seelenheil mir 
ſehr zu Herzen ging, eine Sattlerei. Sch hatte Die 
Gewohnheit, in3 nahe Kornfeld zum Gebet zu ge— 
ben. Einige male wurde ich wohl etwas laut, 
denn Gheen hörte mich, fam und Dat, an meinem 
Gebet Anteil nehmen zu Dürfen. Alſo beteten und 
meinten wir zufammen. inige Spötter, die vor— 
bei gingen, hörten ung, und bald hieß es in der 
ganzen Umgegend: ‚Sohn Inskip hat Titus Gheen 
ins Klornfeld genommen und haben fich Dort jo ver- 
- barrifadiert, daß ſelbſt der Teufel nicht hinein 
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fann.‘‘ Aber in der Sattlerwerkitatt wurde Sata- 
nas überwunden und auögetrieben. Am nächiten 
Nachmittag befuchte ich Gheen; er befand jich in 
großer Seelennot. Da jchlofjen wir die Werfkitatt 
und wollten nicht mehr hinausgehen, bis Titus zu 
Gott befehrt jei. Ich begann jenes Ichüne Lied zu 
jingen: 

„Kommt ide Sünder arm und dürftig, 

Schwach und jchrecklich zugericht, 

Jeſus macht der Gnad' euch würdig, 

Er verſtößt die Seinen nicht; 

Er iſt kräftig, Er iſt mächtig, 

Er ift willig, zaudert nicht.“ 

Dann £nieten wir nieder, der Sattler, jeine at: 
tin und Tochter. Wir rangen und beteten 5 Stun- 
den lang. Endlich wurde er fröhlich, denn das 
Blut Sefu Chriſti machte ihn rein von aller Sünde. 
Er ſchloß fich der Kirche an, blieb ſtandhaft und 
diente als Klaßführer. ES war eine glorreiche 
Beit, denn überall wurden Leute befehrt in der 
Kirche, im Schulhaus, in Familien und bei jedem 
Gottesdienſt. | 

Sn Frühjahr zog die Familie Inskip nsch Go- 
ſhen, Cheſter County, Pa., wo Sich Sohann mit 
der Biſchöflichen Methopdiftenfirche verband. Hier 
befam er Ermahner-Lizenz und arbeitete mit viel 
Erfolg unter dem jungen Bolf. In Me. Curdys 
Wäldchen nahm er an der eriten Lagerverſamm— 
lung teil; er nennt fie eine ‚wunderbare Berjamm- 
lung.‘ Dafelbjt wurden viele befehrt, unter an 
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dern auch John Me. Eolley und Wm. Elliot, nit 
denen Inskip fich zu einem Gebetsbund verband; 
fie führten viele Seelen zu Jeſu. 

Inskip hatte drei Meilen meit in die Klaß— 
verſammlung; aber er fehlte nie, obgleich er zu 
Fuß gehen mußte. Er fand fich innerlich gedrun- 
gen, in allem pünktlich zu jein, vamit Satanas in 
nicht8 ihn übervorteilen fonnte. Nun hielt er mit 
Me. Kolley in einem Kleinen Zimmer Betjtunde. 
Biele famen, um „dieſe Schwäßer‘‘ zu hören. 
Doc) wurden 6 zu Gott befehrt. Dann aber durf- 
ten Sie in jenem Hauje feine Berjammlungen 
mehr Halten, jondern hielten fie in einer Schmiede- 
werfjtätte auf der väterlichen Farm, wozu fich der 
Bater ſchließlich nach vielem Bitten verjtand. 
Nachdem Site angebracht und Lichter an den Wän- 
den befeitigt waren, fan viel Volk zujammen. 
Das war Inskips erite Kathedrale. Nach und nach 
wurden 80 Seelen daſelbſt zu Jeſu geführt. Im 
Frühling 1834 begann eine herrliche Erweckung; 
auch zwei jeiner Schwejtern wurden zu Gott be— 
£fehrt. Aber dadurch kam der alte Inskip außer 
fih vor Zorn. Die Mutter verbarg ich in ihrem 
Zimmer und weinte über dieſes Unglüc und rief: 
„Nun find wir ruiniert; meine Hoffnung iſt dahin 
und der Nejt meiner Tage wird Elend Sein!‘ 

Der Bater ging mit einigen Ungläubigen zu Ra— 
te, fie famen aberin ihren Maßregeln nicht übe- 
rein, wollten jedoch dieje Beter um jeden Preis 
aus ihrer Gegend vertreiben. Zunächſt jchloß er 


meine Schwestern ein, damit jie nicht mehr in die 
Berfammlung gehen Eonnten. Dann wurde: mir 
die Werkitatt geſchloſſen und ſchließlich wurde ich 
vom väterlichen Haufe verbannt. „Vater, mit 
Gottes Hilfe und Gnade will ich meine Seele ret- 
ten,‘‘ jprach der Sohn und eilte fort. In der 
Scheune betete er, daß Gott diejfe Sünden dem Va— 
ter nicht möchte zurechnen und flehte ernftlich für 
jeine Belehrung. Der zornige Alte hörte es und 
gedachte den Beter mit ſamt der Scheune. zu ver- 
brennen! 

Es war dies eine jchwere Prüfung für den 16 
jährigen Juskip. Nachdem er ieine Schweftern 
zur Standhaftigkeit ermahnt, eilte er fort, fang und 
jauchzte, dab er würdig geachtet wurde, um Chrifti 
willen Verfolgung zu leiden. Keine Traurigkeit 
£onnte ihn bejchleichen, jondern nur Freude über 
das Heil Gottes. „John, was iſt's, wo gehit du 
hin?‘ fragte ihn eine ältere Dame. „O, weiter. 
nicht&; der Vater hat mich aus den Haufe gemie- 
fen. Ich gehe zum Klaßführer Hl, um Nat zu 
holen. Gelobt ſei Gott!‘ Dann jang er, daß eg 
weithin jchallte: 

„O, wie jelig find die, Schon in Sefu allhie, 
Die des Erbteils im Himmel gewiß! 
Welch ein jeliger Stand, Da zuerit Er nich fand, 
OD, des Himmelsgenuß tie fo ſüß! 

Sa, der Troft der war mein, Da in Jeſu allein 
Die Vergebung der Sünden ich fand: 


Da mein Herz an Ihm hing, Welche Freud’ ich empfing 


DO, mein Gott, welch ein feliger Stand! 
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Und den ganzen Tag lang War mein Freudengelang 
Nur von Jeſu, dem Heiland der Welt. 
Was ich leb' teb’ ich Gott In der Heiligung fort, 
Bis der Glaube durch Schauen erfreut!” 

Kun gedachte der befehrte Inskipein Handwerk 
zu lernen; aber Gott wollte ihn für Seinen Dienſt 
gebrauchen. Alser am nächſten Tage in? elterli- 
che Haus fam, fand er den Sturm verzogen. Die 
Schweitern fagten ihm, der Vater habe gejagt, nun 
ſolle e3 aber auch bet ihm ander werden. Abends 
jagte er zu feinem Sohn: „Sohn, wir jollten Zas 
miliengebet halten; ich will lefen und dann fannit 
du ja beten.‘ Erlas el. 53, mußte aber einige 
male vor innerer Bewegung innehalten. Der 
Sohn betete im Glauben und großem Eifer. Die 
Laſt des Vaters aber wurde immer jchwerer. Ich 
bat Mc. Colley und feine Gattin, zu fommen, und 
alſo beteten wir zufammen. Wir beteten der Rei— 
he nach und zulebt fing auch der Bater an, und fein 
Gebet wurde erhört; der Dpponent wurde bejiegt, 
befehrt und ward eine neue Kreatur. Unſere 
Freude war unbefchreiblich. Nun blieb die Mutter 
allein übrig, aber auch fie fuchte Heil in Seju Ars 
me, und als fie zur Mitternacht betete, fam ihr das 
Wort Gottes ins Herz: „Wenn eure Sünden gleich 
blutrot wären, jo will ich fie Doch jchneeweiß mas 
chen.‘ Darauf fiel die Sündenlaft von ihr und fie 
befam da3 Zeugnis der Annahme bei Gott. Beim 
Tamilien:Gottegdienft befannte fie ihre jelige Er— 
fahrung der legten Nacht. Nun jchloß fich die gan- 
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ze Familie der Kirche an. Der Bater diente mans 
ches Jahr al? Klakführer und Ermahnec. Die 
Berjammlungen wurden in der Schmiede meiter 
geführt, big fich über 60 angejchlofjen hatten; dann 
wurde fie in ein Berfammlungslofal umgebaut und 
‚Mount Joy,“ Freudenhügel, genannt und in die 
Zahl der Beftellungen des Badner Bezirk? auf- 
genommen. 

Da der junge Inskip ſich jehr frühe des göttli- 
chen Beruf zum Predigtamte bewußt wurde, jo 
ließ ihn jein Bater. das Dickingſon Kollege in Gars 
liäle, Ba., befuchen; doch wie lange er daſelbſt war 
ft nicht mehr möglich auzzufinden. Aus einem 
Briefe (San. 1835) an den obigen Klaßführer Bur— 
ton, den er als feinen geijtlicden Vater verehrte, 
entnehmen wir folgendes: „Seit einiger Zeit juchte 
ich Heiligung des Herzens. Gejtern Abend betete 
ich mit meinen Stubengenofjen und rangen um 
den Segen der Heiligung. Es ſcheint dies gerade 
die geeignetite Zeit zu fein. Mein Glaube eritart- 
te; ich ergriff die Berheißung Gottes, und jebt 
reinigt mich das Blut Jeſu Chriſti von aller Sins 
de. Gott fei gelobt! ch genieße gerade jeßt die- 
jen Segen; ich empfinde ihn in meiner Seele. 
Ehre jei Gott! Helft mir Gott loben, für das, was 
Er an mir gethan bat. Es wurden gejtern 7 Stu: 
denten befehrt, und in der Umgegend belebt Gott 
fein Werk.“ 

Der Nuferging bald an Inskip, in den Wein- 
berg Gottes zur Arbeit einzutreten (Mai 1835). 
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Nachdem er an einer Bierteljahrsverfammlung ge— 
predigt, wurde er dem Prediger Torbert ala Ge— 
hülfe beigegeben, welcher drei Countieg zu Pferd 
‚zu bereifen hatte. „Und als ich das Pferd beitieg, 
erfüllte eine heilige Freude meine Seele, welche 
mir jtetS geblieben ift. Eltern und "Nachbarn 
mwünjchten mir Gottes reichen Segen. Was mir 
die Zukunft bringen wird, weiß ich nicht. Zunächſt 
war ich ein Neifeprediger und das ohne eine Hei- 
mat im großen, weiten Thränenthal. Aber das 
Bewußtſein völliger und emwiger Uebergabe an 
Gottes Werk erfüllte meine Seele mit heiligen Ge- 
fühlen. Und aljo ritt ich triumphierend meiner 
Beitellung zu. Gleich die erfte dreitägige Ver— 
jammlung wurde mit Befehrung gefegnet. In ei- 
nem Zeil des Bezirks wohnten lauter Deutfche. 
Ein Prediger fagte mir, ich folle fogleich die deut- 
Ihe Sprache lernen, denn diejelbe ſei voll Blik und 
Donner. Aber leider gab ich diefeg Studium in 
der dritten Woche wieder auf.‘ 

Das nächſte Jahr wurde Inskip als Kennardg 
Gehilfe auf den Cecil Bezirk verjeßt, der 10 Be- 
ftellungen hatte. Meine Heimat machte ich eben 
da, wo ich den Tag über mid) aufbielt. Er jehnte 
ji) aber nach einem Heim und nach einer Gehilfin 
und verebelichte fi am 1. November 1836 mit 
Martha Fofter. Martha wurde ſchon in ihrem 10. 
Jahre auf einer Lagerverfammlung befehrt und 
ſchloß fich auch ſogleich der Biſch. Meth.-Kirche an. 
Bei ihrer Verehelichung ging fie erft inihr 18. 
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Sahr. Inskip hat oft gejtanden, daß er nächſt Gott 
allen Erfolg im Bredigtamt ihr verdanfe, jo Jehr 
war fie eine Mitarbeiterin. Ihr Xeben, ihre Ar— 
beiten und ihr Erfolg war unzertrennlicdy in eins 
verwoben. | | 

Im nächiten Sahre arbeitete Inskipmit dem 
Prediger Samuel Grac auf dem Nottingham Be— 
zirk, wo fie ‚„‚wunderbaren Erfolg‘' Hatten. Es 
lag weder etwas bejondere3 in Inskips Erjchein- 
ung nod) in feiner Bredigtweile, — aber wohin er 
fam, jelbft auf den unfruchtbariten Feldern, ent- 
ftunden durchgreifende Erweckungen. 300 Seelen 
wurden auf den verichtedenen Beltellungen Diele? 
Bezirk befehrt. Die Bierteljahrsverfammlungen 
waren Zeiten der Erquidung vor dem Angejichte 
de3 Herrn, wonach fich jedermann Jehnte. „Einige 
teilten 100 Meilen, um an einer jolchen Viertel— 
jahr3verfammlung leil zu nehmen. Die Predigt, 
die Konferenz, das Gedränge am Sonntag Mor— 
gen, die Eile zum Liebesfeft zu fommen, bevor die 
Thüre verſchloſſen wurde, — die Siegesrufe, der 
mächtige Eifer des Borjtehenden Weltejten in der 
Morgenpredigt, die Taufe des Heiligen Geijteg, 
welche den ganzen Tag anbielt, — laſſen in mir 
den Wunsch aufiteigen, wieder in Nottingham fein 
zu fönnen. Gott jet Danf, ich war dort!‘ Bilchof 
Wangh ordinierte ihn, und dann arbeitete Inskip 
ein zweitez Jahr auf jenem Bezirk mit großem Er— 
folg. 500 Seelen wurden in diefem Jahre zu Gott 
bekehrt. | 


Te 


Im Jahr 1839 wurde Inskip Auffichtshabender 
Prediger zu Eajton, Ba. Im kommenden Jahre 
wurde er zum Aelteſten ordiniert und arbeitete ein 
zweites Jahr in Eafjton und berichtete 100 Be— 
fehrungen. 1841 arbeitete er in Philadelphia auf 
jehr hartem Felde; da aber jeine Gattin erfranfte, 
jo zogen fie nad) der Vorſtadt Kenfington, wo er 
großen Erfolg erzielte, indem. über 300 Seelen zu 
Gott befehrt wurden. Hier predigte er meift drei- 
mal in der Kirche und zur Sommerzeit noch eimal 
unter freiem Himmel, und dazu jeden Abend dag 
ganze Sahr hindurch. Ganze Familien wurden zu 
Gott befehrt. Die Kirche wurde zu Klein. 

Sm Jahr 1844 arbeitete Inskip in Salem, Weit: 
Philadelphia. Damals verurjachte die lüſtige 
Sklavenfrage viel Unruhe, und die Katholiken 
machten den Anlauf, die Bibel aus den Schulen zu 
verbannen; es gab einen Straßenfampf, in dem 14 
getötet und 40 verwundet wurden. Die Stadt ver- 
fiel dem Kriegsrecht und die Katholifen wurden 
mit Argusaugen beobachtet. Inskip jagt von fich 
aus dieſer unruhigen Zeit. „Hätte ich mehr Frie— 
den Gottes in meiner Seele gehabt, jo hätte mich 
jener Sturm nicht jo ſehr beeinflußt. Sch muß 
mehr von dem Geijte haben, um Gottes Werk zu 
betreiben. Manchmal feufze ich: „O, daß ich ei- 
nen Drtin der Wüſte fände!‘ Und doch würde 
die Fülle der Gnade und des Friedens alles Recht 
machen. Sch habe nickt fo viel Liebe in mir, als eg 
mein Vorrecht ijt, deren Fülle zu bejiten. Mein 
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verantwortungsvoller Poſten verlangt, daß ich hei— 
liger und thätiger fein möchte. Diez ift aud) die 
Urfache, warum die Auflebung nachgegeben hat.‘, 
Der berüdtigte Wm. Miller machte damals viel 
Auffehen. Er predigte beftändig über Ehrifti Zus 
£unft, fchloß fein Geichäft und fchrieb an die Thüre: 
„Dieſer Laden bleibt gefchlofjen bis zur Ankunft 
de3 König? aller Könige, der fommen wird 23. 
Dftober 1844. Inskip wollte ihn bejuchen, traf 
ihn aber nicht, feine Gattin ſaß im Haufe, Doch ge= 
berdete fie fich wie bejeiien. Die? war die Folge 
einer Bemühungen, weijer zu lein als die Schrift; 
denn Tag und Stunde Seines Kommens weiß nie— 
mand. Jeſus jagte doch ausdrücklich: „Es gebüh- 
vet euch nicht zu wifjen Zeit oder Stunde, welche 
der Vater Seiner Macht vorbehalten hat; fondern 
ihr werdet die Kraft des Heiligen Geiftes empfan- 
gen, welche auf euch fommen wird.‘ Dies legtere 
iſt es, wa3 wir erwarten jollten und brauchen: 
„Die Kraft des Heiligen Geiſtes!“ 
Sm April 1845 wurde Inskip nach Sermantomwn 
verjegt. Hier jehnte er fich befonders nach einem 
reinen und geheiligten Herzen. — Inskips Eltern 
waren nach Cincinnati gezogen und befanden fich 
etwa3 fränklich; deshalb bejuchte fie ihr Sohn und 
predigte auf einer Zagerverjammlung unter Gottes 
mächtigen Beijtand. Bei feiner Rückkehr begann 
er eine verlängerte Berfammlung. Die Ränke des 
Papſttums gingen ihm immer noch jehr nahe, er 
glaubte aber, daß wir den jefuitiichen Intriguen 
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am beften und wirkfjamften begegnen, wenn mir Die 
Heilslehren der Bibel ernſtlich predigen und leben 
und eine allgemeine Auflebung erzielen. Alſo be— 
gann er mit dem Tert: „Wache auf, der Du 
ſchläfſt!“ „Zwei famen an den Altar und die Ge— 
meinde flehte: „O Herr, belebe Dein Werk.‘ Am 
Dienstag goß Gott Seinen Geift auf Sein Bolt; 
14 famen an den Altar und einige wurden befehrt. 
- Mittwoch traten 11 hervor und 8 wurden zu Gott 
befehrt; Donnerstag 13 und 7 wurden befehrt; 
Freitag wurden 6 von den 10 am Altar befehrt. 
Der Sonntag wurde ein Tag des Menjchenjohne?. 
Aller Herzen floffen über, 27 jchlofjen fich der Kir- 
che an und abends wurden 7 befehrt. Dies iſt der 
gefegnetjte Sonntag, den ich je erlebte. Jeder— 
mann war tief bewegt. Ehre fei Gott. Gelobt jei 
Gott!‘ 

Snmitten diefer Auflebung. fchrieb ex bezüglich 
einer Erfahrung: „Ich bedarf mehr von dem 
janftmütigen und demütigen Geijte eine? wahren 
Süngers Sefu. E83 befindet fich noch viel Stolz 
und eigener Ruhm in mir. Gott ſchenke mir ein 
warmes Herz und ein einfältiges Auge. Sch jehne 
mich nach dem vollen Segen de Evangeliums! 
Denn ein Prediger des Evangeliums bedarf vor 
allem den Segen der Heiligung. Aber ach! wie 
wenige beſitzen denfelben. Die Auflebung blieb 
im herrlichen Fortgang, big etwa 80 befehrt und 
ebenjo viele fich der Kirche angeſchloſſen Hatten. 
Im Sanuar 1846 wurde Inskip in die Ohio Kon- 
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fevenz nad) Cincinnati verſetzt. Mit der Arbeit 
in der königlichen Stadt ‚am jchönen Fluß‘ 
Ohio) beginnt ein neuer Abfchnitt im Leben die- 
ſes Mannes Gottes. 


2. Anskips Erfahrung als Prediger 
und Kaplan. 


Wir find ſelig in Hoffnung, — war jein erjter 
Tert in Eineinnati. Am zweiten Sonntag füllte 
fi) ſchon der Altar und eine Seele wurde befehrt. 
Das war ein Schöner Anfang. ‚Meine Seele 
nahm zu im göttlichen Leben; aber einige male 
verlor fidy die perfünliche Frömmigkeit im Eifern 
für andere.‘ Immer follte es nach der Pau— 
liniſchen Negel gehen, „daß wir geftärft werden 
durch Seinen Geift mit Kraft am inneren Wen: 
jchen.‘ Sn einer Betitunde famen drei an den 
Altar; eine von ihnen war ſchier entmutigt, da jie 
aber anhielt im Gebet, fand fie Vergebung und 
Heil, und als ihre Seele aus der Nacht in das 
wunderbare Licht des Evangeliums drang, befam 
jede Seele etwas von der Geiftesflamme, jo das 
‚alle in Lob und Dank ausbrachen. 

„Rachmittags (9. Mai) hatte ich eine gejegnete 
Unterredung mit Biſchof Hamline und feiner Gat— 
tin, fie jind echte Borbilder der Gemeinde; nur 
wenige thun der Kirche jo große Dienſte.“ Nach 
einigen Tagen notierte Inskip: „Mit Hamline und 
einigen andern tranfen wir bei meinen Eltern 
Thee. Der Bilchof verjuchte bei diejer Gelegen- 
heit unjer geijtliches Wohl zu fürdern. Die Unter: 
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haltung war mir ein Seelenlabjal.“ Sonntags 
predigte Hamline auf feiner Kanzel über „chriſtli— 
che Vollkommenheit,“ und fagte unter anderm: 
‚Möchte meine Arbeit nicht umſonſt fein. Es ift 
über dieſen Gegenftand ſchon jo viel disputiert 
worden, daß ich fürchte, wenige verftehen und 
glauben dieſelbe. Und doch jpricht die Schrift be— 
ſonders Klar und deutlich darüber und empfiehlt 
diejelbe mit aller Wärme. Möchte ınein Herz 
mehr und mehr deren befeligenden Einfluß erfah- 
ven. Ich weiß, es iſt ſowohl mein Vorrecht als 
auch meine Pflicht, befjer zu werden als ich bin.“ 
Dann beſuchte Inskip verjchiedene Lagerver- 
jammlungen und berichtete von der einen 50 Be- ' 
fehrungen und von einer andern 40. Unter gro⸗ 
ßen Segnungen ſchloß das erſte Jahr in Cincin— 
nati; aber er ſehnte ſich nach einer gründlichen und 
bleibenden Auflebung. Und alſo begann er das 
neue Jahr mit ungewöhnlichem Eifer. „Der Geiſt 
des Herrn iſt auf mir und ſpornt meinen Eifer an 
zum Preiſe Gottes. Es iſt meine Abſicht, mehr in 
Gottes Weinberg zu arbeiten, als ich bisher gethan 
habe.‘ Zu dem Zwecke entzog er ſich jeder politi— 
ſchen Bewegung, welche ihm nachteilig, ja ſchädlich 
ſchien. Aber der Krieg mit Mexiko zerſtreute das 
Volk, und obwohl ſeine Gemeinde 350 Glieder 
hatte, ſo fanden ſich doch bloß 20 in der Gebets— 
ſtunde ein, und in der nächſten Predigt 25. Dies 
demütigte ihn tief, daß er mit fich ing Gericht ging, 
jeufzte, flehte und rang um ein reines Herz. 
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sm September 1847 wurde Inskip nach Dayton, 
Ohio, verjegt. Dajelbit brady in der Nacht des 
eriten Sonntag3 ein Dieb in jeine Wohnung und 
raubte ihm 17 Dollar und den Mantel. „Der 
zweite Sonntag verlief beifer. Die Kirche war ge— 
drängt voll; 10 jchloffen fich an, und andere um- 
tingten den Altar. Die Kirche erwies fich bald als 
zu Hein und eine größere wurde gebaut. Wäh— 
rend der Banerei ging dag Werk der Seelenrettung 
boran. Den 23. Januar nachmittags, hatten wir ei- 
ne Betjtunde im Intereſſe der neuen Kirche, ich wur— 
de über alle Maßen gejegnet; befonderg mit Got— 
tes Gnade erfüllt.‘‘ Und endlich brach die jo lange 
erflehte Auflebung an, wie Inskip noch feine ge— 
jehen hatte. Jede Nacht war der Altar mit juchen- 
den Seelen angefüllt und der Jubel der Neu— 
geborenen erfreute aller Herzen. Cinige Notizen 
aus jener Gnadenzeit fauten: 27. Januar „Das 
Haus iſt gedrängt angefüllt; 14 am Altar. Es 
wurden viele befehrt; fand deren Zahl nicht aus. 
Gottes mächtig rettende Gnade war nahe. — 28, 
Januar: 22 am Altar und 15 jchlojien fich an. — 
30. Sanuar: Ueber 30 am Altar und 10 befehtrt. 
Herrliche Gnadenzeit! Gelobt fei Gott! 31. Ja— 
nuar: Das Volk hat freien Zutritt zum Gnaden- 
throne Gottes; etwa 30 famen an den Altar und 
eine Anzahl wurde befehrt, deren Herzengerneuer- 
ung ungewöhnlich Klar und fräftig war. Meiner 
Seele hatte Er voll eingeſchenkt. — 7. Februar: 
22 am Altar, 4 befehrt und 9 angeſchloſſen. Ich 
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kann nicht aufhören, bis der lebte Sünder in Day- 
ton zu Gott befehrt iſt.“ In der Weife gingen die 
Berfammlungen fort big Mitte März. Ende des 
Sahres 1848 wurde die neue Kirche eingemeiht, 
und was noch beſſer ift, der Herr fan zu Seinem 
Tempel, eine herrliche Auflebung Erönte die Kirche 
und viele Befehrte ſchloſſen fich an. 

Sm Leben Cookmanns und Ingkips finde ich, 
daß der leidige Tabak ein Stein des Anftoßes und 
Hindernifjes auf dem Heilgweg war. Am 15. Mat 
1849 unterzeichnete er folgendes Gelöbnis: ‚Wir, 
die Unterzeichneten, halten es für unjere Pflicht, 
ung jeglichen Gebrauchs des Tabaks zu enthalten 
und verſprechen hiemit feierlich, außer ein Arzt 
verfchriebe e3 al nötig zur Gejundheit, daß wir 
denjelben nie mehr qebrauchen wollen. J. ©. 
Inskip und ©. D. Clayton.‘ 

Am 12. Auguſt wurde Inskip plößlich von der 
Cholera ergriffen; aber durch Gnade und gütige 
Behandlung der Freunde überſtand er die Kriſis 
um 6 Uhr. Da wurde aber feine Gattin noch an 
demielben Tage damit befallen und am darauffol- 
genden feine Schwejter Maria. Da war Gottes 

Gnade von Nöten. Nach und nach erholten fich 
alle wieder zum Breile Gottes. Im September 
tagte die jährliche Konferenz in der neuen Kirche 
im Beijein von Biſchof Morris, deren Sitzung 
allen zum großen Segen gereichte. Sein zwei— 
jähriger Termin war vorbei und der Bilchof 
verjegte ihn 1849 nad) Urbana. Der Anfang be- 
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gann unter Ausſicht großen Erfolges und eine 
herrliche Auflebung krönte auch feine Arbeit, wel: 
che dag ganze Jahr anhielt. Hier finden fich fol- 
gende Notizen: 

Den 7. Nov. 1849: ‚Mein Glaube wächft mit je- 
der Verſammlung. Gott belebt Sein Werf. Mei- 
ne Seele verlangt nach Gottes überſchwänglicher 
Gnade.‘ — 9. Nov.: ‚Meine PBaftoralbefuche ge- 
reichen meiner Seele zum großen Segen. Durch 
religiöjfe Unterhaltung und Gebet lerne ich den 
geiltlichen Zuſtand meiner Gemeinde kennen. 
Gott wird Sünder erweden und Gläubige heili- 
gen.‘ Am nächiten Sonntag: ‚Meine Seele 
wurde mit Heil erfüllt. 12 Perſonen ftanden auf 
und wünjchten die Yürbitte der Gemeinde. Gelobt 
jet Gott, es tagt. Dienstag: 12 am Altar und drei 
befehrt; ebenjo Freitag, Sonntag 5 befehrt. 
Montag Abend ein herrliches Liebesfeſt, 30 am Al— 
tar, 10 befehrt und 10 jchlofjen fich der Kirche an. 
Das Werk dehnt jich aus. Sonntag: 30 am Altar, 
28 Ichlofjen fich an; ein anderes Pfingiten ift auf 
ung gefommen.‘‘ Montag Abend kamen nad 
dem Liebesfeit 60 an den Altar und viele wurden 
befehrt. Die Gattin eines Richter war fo gründ- 
lich erweckt, daß fie nicht vom Altar aufitehen woll— 
te, bis fie zu Gott befehrt fei. Nach der Ber- 
jammlung blieb fie mit 5 Sceunden bis 11 Uhr im 
Gebet und Flehen. Zuletzt betete Insktip. Da 
Ichien fich der Himmel zu öffnen und der Segen 
fam. Dann ftand Frau Young auf, zeugte und 
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iprady: „Ich habe den Herrn feit einiger Zeit ge— 
jucht; nun aber habe ich Jeſum in der Bergebung 
der Sünden gefunden. Ich liebe Jeſum und Die 
Ihn fuchen über alles!‘ Dann wandte fie jich ge: 
gen ihren Gatten und fuhr fort: „Und ich liebe 
dich teurer Gatte, und Euch, Vater und Mutter, 
und Sie, Bruder und Schweiter Inskip, und alle, 
die Sefum am Altar juchen; und dies möchte ich 
auf allen Straßen Urbanas verkündigen.“ 

Ein Bierbrauer gab jein Gejchäft auf, wurde be- 
kehrt, ſchloß fich der Stirche an und führte ein chriſt— 
Yiches Leben. „Nach dem Liebesfeſt kamen 30 an 
den Altar, 12 befehrt und 10 fchlofjen ji) an. Es 
war eine wunderbare Zeit.‘ Ein Ungläubiger 
kam hörte Inskip predigen, bejuchte ihn und jpradh: 
„O, daß ich fröhlich jein fünnte, wie Sie; ich wür— 
de alles darum geben!‘ „Sie fünnen jo glüclic 
werden wie ich,‘ entgegnete ihm der Prediger. 
„Wie?“ forjchte der Sfeptifer. „Indem Sie, wie 
ich, glauben.‘ ‚Das ift. mir nicht möglich, denn 
ich bin ein Ungläubiger.‘‘ Abends ermahnte Ins— 
tip, mit allem Exrnfte Gott zu fuchen. Vielleicht iſt 
einer hier, der jagt: Ich glaube nicht an Gott. 
Komm und vertraue auf Gott, an den wir glauben, 
und ich verjpreche, daß Er dich erlöjen wird.“ 
Der Skeptiker horchte, folgte, wanfte an den Altar 
und £niete nieder. Inskip ermahnte die Gläubigen 
zum ernftlichen Gebet. Dann begann ein Seuf— 
zen, Flehen, und Ringen, denn es galt, diejen 
Goliath zu befiegen. „Ich hab's gefunden! Ich 
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hab's!“ rief der Beter. „Was?“ forjchte Ingtip. 
„Ich Habe gefunden, daß es einen Gott giebt und 
daß Jeſus Chrijtus der Sohn Gottes iſt.“ „Und 
Er ijt dein Heiland,‘ rief Inskip. Und der vorige 
Steptifer jtand auf und bezeugte feinen Glauben 
an Ehriftum Jeſum. Das war wunderbarlich vor 
unjern Augen. — Ind unter großen Segnungen 
Ichloß das Jahr. 

Am 9. Januar 1850 notierte Inskip: „Die Gna- 
denflut des Heils erhebt fich. Bis jest find hier 
150 Seelen zu Gott befehrt.‘ Und am nächften 
Sonntag nahm er 110 Perſonen in volle Ber- 
bindung auf. Die Lobgejänge und das Freuden- 
jauchzen ging über alles, was ich je gejehen und 
gehört habe.“ Je größere Siege er für feinen 
Immanuel feiern durfte, dejto dankbarer wurde er, 
und dejto mehr demütigte es ihn. 

An der nächſten Konferenz verjeste ihn der Bi- 
ſchof nady Springfield, Ohio, wo er die im Bau 
begriffene Kirche vollenden jollte, welches auch un- 
ter viel Gebet und Arbeit geſchah. Am 19. Sanuar 
1851 notierte er folgendeg: „Ich ſchaue ernſtlich 
auf zu Gott um eine Auflebung in meinem Herzen 
und für die Gemeindeglieder.‘‘ Am 24. erfuhren 
wir Die Nähe des Heiligen Geijtes. Morgens 
ging ich in die Hochichule und eröffnete diefelbe mit 
Gebet. Nach einer Stunde wurde mir Botichaft 
gejchiekt, jogleich wieder in die Hochjchule zu kom— 
men. Da fand ich über 30 Mädchen und junge 
Damen laut um Gnade jchreien. Die Lektion wur— 


— 194 — 


de alfo auf die Seite gethan, Inskip begann ſo— 
gleich einen Gottegdienft, und biß zum Abend wur- 
den 18 befehrt, denen Nachts noch 10 hinzugefügt 
wurden, und 20 jchloffen fich der Kirche an. Bon 
der Schule verbreitete fich die Erweckung über Die 
Stadt. 88 Seelen wurden in dieſer Woche zu Gott 
befehrt und 76 ſchloſſen ſich an. 

Kun notierte er etwa zwei Monate nichts mehr, 
weil er ein Buch fchrieb unter dem Titel: „Metho— 
dismus, dargelegt und verteidigt,‘‘ welches im Ap- 
ril jenes Jahres erſchien. Der Kirchenbau verur- 
fachte ihm viel Sorgen und viel Seufzen und er 
fühlte fich gedrückt in feinem Geiite. Endlich wur: 
de der Bau vollendet und am 27. Juli eingeweiht. 
Inskips Buch wurde im Oſten mit Enthufiagmus 
aufgenommen, im Wejten aber verurjachte es piel 
Wideripruch, weil er „Gemiſchte Sitze“ befürwor— 
ete. Nach) vielem Debatieren an der Konferenz 
wurde Inskip nach Troy verjegt, eine geringe und 
ärmliche Beftellung. Geine Gattin begann ſo— 
gleich eine Tagſchule, und da feit Jahren feine 
Auflebung ſtattgefunden hatte, jo begann Inskip 
mit allem Feuereifer zu arbeiten, um Seelen zu 
Sefu zu führen. Und bald begann eine herrliche 
Erweckung. Die Kirche wurde gefüllt und der Al- 
tav mit Heilfuchenden umringt. Bis Mai wurden 
300 befehrt und dieſelben der Gemeinde Zuges 
führt. 

Mitte Mai trat die Generalsstonferenz in Bojton 
zufammen, an welche Inskip appelliert hatte wegen 


— 195 — 


des Vorwurfes der Ohio-Konferenz, welche ihn 
wegen feiner „Gemiſchten Sige‘’ auf feinen legten 
drei Beftellungen getadelt hatte. Inskip gewann 
die General-Konferenz für feine Ueberzeugung, 
und dieje erklärte den Beſchluß der Ohio-Konferenz 
für ungiltig, jo daß der junge, mutige, fromme 
Reformator fröhlich heimzog, frei wie ein Adler 
und glücklich wie ein Engel. Und was Verluſt 
war, wurde ihm Gewinn. Der Dften verlangte 
den jungen Löwen für ſich zu gewinnen, der Die 
Dhiv- Konferenz jo glorreich befiegt hatte und Die 
General Konferenz jo jehr für jeine Idee zu be— 
geiftern verstand. Bald fam auch ein Einladung? 
ichreiben aus der Madilon Kirche, Newyork und 
Cincinnati boten alle3 auf, Inskip für die Unions— 
fire zu gewinnen. Die Gemeinde zu Troy 
Ichrieb einen Brief an Biſchof James, ihnen Doc 
ihren geliebten Hirten noch. ein Sahr zu laſſen, wo 
er jo große Siege für jener Immanuel gefeiert 
hatte. Aber der Biſchof bejtimmte ihn nach New— 
york. Der Abjichied aus Troy wurde ihm jehr 
Ichwer. „Ich hatte noch nie eine größere Schar 
aufrichtiger Freunde als hier; möge Gott fie ſeg— 
nen und reichlich belohnen für ihre Güte.‘‘ 

In Newyork wurde Inskip wie ein Engel aufge— 
nommen. Sonntag Abend predigte er über „den 
Tag des Gerichts.“ Darauf umringten viele den 
Altar, acht wurden befehrt und ſieben ſchloſſen 
fih an. Die Auflebung Fam jogleich in den ſchön— 
jten Gang. Am Dienstag kamen 16 an den Altar 
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und die Hälfte wurde befehrt. Im Februar wurde 
Inskip von einem Kaufmann zu Gafte geladen, wo 
er eine große Gefellichaft fand. Als aber in einem 
Nebenzimmer das junge Volk zu tanzen begann, 
verließ er mit den Seinen fogleich jenes Hau. 

Im Auguft bejuchte er die Northport Lager: 
verfammlung. ,‚Gott hat fich dajelbit wunderbar 
geoffenbart, wie ich es noch nie erlebt habe. 250 
Seelen wurden zu Gott befehrt und das ganze 
Volk neubelebt. Meine Seele wurde mit der Lie- 
be Gottes erfüllt. Anfangs September bejuchte 
er die Sing-Sing Lagerverfammlung, wo 150 be— 
fehrt und viele ein tieferes Gnadenwerk erfuhren. 

Freitag notierte er folgendes: „Ich mwandle auf 
den griimen Auen; endlic) habe ich daS Land des 
Licht8 und der Freude gefunden.!‘ Cine Woche 
fpäter: „In der legten Zeit wurde ich ganz beſon— 
ders für tiefere Frömmigkeit intereſſiert, welche 
uns zum Werke des Amts fähig macht; ohne diejel- 
be fehlen alle andern Qualifikationen.“ Dann 
ichrieb er bezüglich der Auflebung der Kirche: 
‚Meine Seele erfreut fich befonderg an dieſen ges _ 
fegneten Feitzeiten. In den früheren Auflebungen 
bekam ich wenig religiöjen Troſt und Freuden; 
aber in den legten Monaten wurde meine Secle 
ganz bejonders mit der Gegenwart Gottes erfüllt. 
les geht jegt herrlich voran. Die Seligkeit hat 
jegt auf Erben begonnen. Meine Amtepflichten 
kaun ich nun mit volljter Freude verrichten, und 
das Licht vom Angefichte Gottes feuchtet bejtändig 
auf meinen Weg.‘ 
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Die zwei Jahre in Newyork gingen unter großen 
Segnungen zu Ende und im Mai 1854 verjeßte ihn 
der Biſchof nach Brooklyn, wo er große Siege für 
jeinen Immanuel feierte, — und das zuerſt in der 
Fleet-, und dann in der Gentannaryficche. „Hier 
hat Gott meine Seele über alle Maßen gejegnet.‘’ 
Sm Auguft wohnte er wiederum den Lager— 
verfammlungen zu Sing-Sing und Northport bei, 
wo viele Seelen für Jeſum gewonnen wurden. 

Zu wiederholten malen trat Inskip als öffentli— 
cher Nedner auf gegen die jejuitiichen Wühlereien, 
und verteidigte die Rechte des Proteſtantismus. 
Und obwohl General Freemont der republifanijche 
PBräfidentichaftsfandidat war, jo wandte er ihm 
doch den Rücken, weil jener fatholiich gejonnen 
wer. um erhielt Inskip nach zwei erfolgreichen 
Sahren die De Kalb Ave Kirche, wo den Winter 
über 120 Seelen zu Gott befehrt und die Glieder 
zahl verdoppelt wurde. Aehnliche Siege feierte er 


in der Cherryficche (1858), wo er herrliche Zeiten 


hatte. „Faſt in jeder Verfammlung wurden See— 
len befehrt, verurfacht durch den großen Klaſſen— 
beſuch.“ Eine Gemeinde wird nur gedeihen, 
wenn Klaffen und Betftunden befucht werden. — 
Jun aber erſchien plößlich ver Todesengel in der 
Familie Inskips, und Gott nahm ihm feinen hoff- 
nung3vollen Sohn 1. März: ‚Er entjchlief im 
Frieden. Wir find heimgejucht und doch jehr ge— 
tröftet. In der Freude lebendiger Hoffnung ging 
erheim. Wir wünjchen ihn nicht zurüc in Diefe 
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Sorgenmelt. Wir wünſchen viel lieber ihm auch 
bald zu begegnen in unjer3 Vaters Hauſe.“ 

Kun aber brad) einem Drfan gleich „der Kampf 
für die Freiheit der Sklaven“ über das Land her- 
ein, vergleiche hierüber mein 3. Buch, II. Band 
der „Denkwürdigkeiten aus der neuen Welt,‘ und 
die großen Städte am Hudion litten ſchrecklich im 
Strudel des Kampfes. Gleich berghohen Meeres- 
wellen wirkte der Putſch bei „Hargersferry.“ 
„Ich zittere,’‘ Sprach ſchon Jefferſon, der III. Prä— 
fident, ‚‚für unfer Land, wenn. ich daran denfe, daß 
Gott gerecht iſt!“ Wohl, der Gläubige bedauert 
vieles, was er nicht hindern fann,. Aber das Skla— 
venjoch wurde zerbrochen, die Luft gereinigt und 
die Einigkeit nach vier Sahre langem Ringen wie- 
der hergeftellt. 

sm Mai 1860 übernahm Inskip ‚‚die 9. Straß— 
Kirche,‘ wo er wieder mit Aufbietungy aller Kräfte 
Geelen zu Jeſu führte. Hier jeufzte er nach ‚‚mehr 
Gnade, um ſich ganz Gott zu weihen und zu heili- 
gen. Die Arbeit eines Prediger des Coangeli- 
ums iſt ein großes Vorrecht und eine große Auf- 
gabe. Das Leben ift kurz und ich muß noch mehr 
Gutes thun. Die irrenden Sünder follten mein 
Mitgefühl noch mehr wach rufen; die Kirche muß 
das noch mehr beachten, ſonſt wird deren Blut von 
und gefordert werden.‘ Unter anderm machte 
Inskip mit 2000 Kirchengliedern einen Ausflug auf 
dem „Great Eaftern‘‘ und kehrte nach drei Tagen 
von Kap Mai wieder zurüd. Obwohl ihn die See— 
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luft geftärkt, jo bemerft er doch: „Ich bin jehr er- 
müdet, folche Erholungen üben feinen guten Ein- 
fluß aus; fie fchaden der Seele.‘‘ Erfahrene und 
gereifte Ehriften werden Inskip beiftimmen. — An 
feinem 54. Geburtstage, 10. August 1860, jchrieb 
er: „25 Sabre habe ich nun das Evangelium ge- 
predigt; es wird mir immer föftlicher. Den lebten 
Teil meines Lebens will ich völlig Gott weihen und 
Shm allein leben.‘ Bier Lagerverjammlungen 
befuchte erin der Sommerzeit und notierte da- 
rüber: ‚Die Macht Gottes bejuchte Sein Bolt, 
und viele Befehrungen waren das Nejultat.‘' 
Inskip war aber auch ein glühender Watriot, 
und wer weiß, als Soldat hätte er es wohl auch 
zum SHeerführer und als Staatsmann wohl aud) 
ins ‚Weiße Haus“ gebracht. Nach Lincolng Er- 
wählung notierte er folgendes: „Der ganze Nor— 
den greift zu den Waffen. SHunderttaufende folgen 
Lincoln Auf. Die Macht des Nordens mit all 
feinem Geld eilt der Negterung zu Hilfe. Wir 
werden fiegen! Was alles geichieht, kann fein 
Menſch jagen, aber die Sklaverei wird zerjtürt 
werden!‘ — Diejer für da? Wohl des Landes füh— 
lende Mann konnte nicht zu Haufe bleiben; es trieb 
ihn al3 Kaplan und Streiter Jeſu Ehrifti mit ins 
Teld ziehen, um für das Seelenheil der Eoldaten 
zu forgen, aber ohne Feindichaft gegen den ver- 
blendeten Süden. Er wurde Kaplan beim 14. 
Brooklyn Regiment. Bon Waſhington au jchrieb 
er an feinen alten Bater vor feinem Abmarjch: 
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„Ich hoffe viele Seelen zu gewinnen zur Ver— 
herrlichung Gottes; dies ift mein einziger Beweg— 
grund, weshalb ich mitgehe. Es hat mir große 
Dpfer gefoftet, yierher zu fommen; aber Opfer in 
jolchen Zeiten find wirklicher Ruhm.“ 

Dann jchrieb er vom Lager Wool an feine Ge— 
meinde (28. Mai 1861): „In den Zelten werden 
Betverfammlungen gehalten. In verfchiedenen 
gelten wird gefungen, jo daß es bereits einer 
Zagerverfammlung gleichjieht. Letzten Sonntag 
hielt ich ‚den erſten Feld: Gottesdienst. Das Re— 
giment formierte ein Biered; die Offiziere und 
Fahnen mit mir in der Mitte, und alle fingen Karl 
Wesleys befannte herrliche Lied: 

„Dlaft die Trompete, blaft, 
Seßt geht das Halljahr an, 
Ihr Briefter Gottes laßt 
Srichall’n den Friedenston! 
Das frohe Subeljahr bricht ein, 
Srlöfte Sünder, fehret ein!” 

Kachmittag3 hatten wir eine gejegnete Bet- 
jtunde, an der alle Proteftanten teilnahmen.‘ — 
Dann fuhr er in prophetiicher Weife in feinem 
Schreiben fort: „Wie lange der Kampf dauert, 
aveiß ich nicht; aber ich will voraugfagen, daß er 
nicht aufhören wird, bis das Sternenbanner in 
Kord und Sid, in Oft und Weit rejpektiert wird. 
Und die Zeit wird kommen! Betet für die Sol- 
Daten, die unter meiner Pflege find.‘ 

Inskip redete mit einem jeden Soldaten feines 
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Regiments über ſein Seelenheil, — hielt täglich 5 
bis 6 Betſtunden, wenn es die Zeit auf dem Mar— 
ſche erlaubte. Von Brooklyn wurde ihm eine 
Bibliothek, und vom Jünglingsverein ein Zelt ges . 
jchieft, in dem er Betftunden hielt, worin die Sol- 
daten auch leſen und Schreiben konnten. Oft 
wohnte der ganze Generaljtab jeiner Berfammlung 
bei. Aber am interefjanteften war die Klaſſe, wel— 
che einmal wöchentlich gehalten wurde, daran Jich 
die Proteſtanten der verschiedenen Kirchen beteilig- 
ten. Und obwohl Inskip viel von Hite und Kälte, 
Hunger, Durst und ermüdeten Märjchen litt, er— 
wähnte er doch davon nie ein Wort, jondern bloß 
die Soldaten, die alles erdulden mußten. So oft 
der Name „Bull Run’ erwähnt wird und in der 
Geſchichte erfcheint, wird den Männern das Herz 
weich und ihr Auge feucht, — denn aud 75 von 
Inskips Negiment waren gefallen. Darauf galt 
es die vielen taufende von VBerwundeten in der 
Nähe Wafhingtons zu befuchen und auf Jeſum zu 
weilen. Die Hauptftadt bildete nicht nur den 
größten Lagerplab, jondern auch das größte La— 
zareth! Auch feine Gattin fam und half den Kran 
fen Tag und Nacht zu Lienen mit leiblichen und 
geiftlichen Erquieungen. ‚Hunderte,‘ jehrieb fie, 
„ſtanden in unjerm Zelt auf, um für fich beten zu 
lafien; viele erfuhren die Bergebung der Sünden 
und den Erweis der Annahme bei Gott.‘ 

Als im März 1862 das Regiment wieder Marſch— 
befehl befam, kehrte jeine Gattin nach Baltimore 
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zurück. Inskip aber arbeitete mit Kraft am See- 
fenheil der Soldaten, bis feine Geſundheit litt in 
Folge der Gewaltmärjche. Am 22. Juli befam er 
vom Sriegzjefretär feinen gemwünjchten Abjchied, 
nachdem er 14 Monate mit den Waffen des Geiſtes 
fir das ewige Wohl der Soldaten gekämpft hatte. 
Einige Wochen ruhte er dann im Haufe jeines alten 
Baters in Brooklyn von jeinen Strapazen aus. 
Am 1. Sanuar A. D. 1863 erjchten Lincolng 
Emancipationg-Urfunde, daß vier Millionen Neger 
frei jeten und die Sklaverei ein Ende habe. Ver— 
gleiche 2. Bd. meiner ‚„‚Denfwürdigfeiten aus der 
neuen Welt, 3. Buch, 7. Kapitel: „Der Aug 
bruch des Vulkans und jeine Folgen.“ Der Jubel 
in Inskips Haufe und Gemeinde war unbejchreib- 
ich. 

Am 25. Sanuar 1863 ftarb fein Bater mit gro- 
ßem Frieden in feinem 75. Jahre. Die Newport 
Dft-Konferenz verjegte Inskip nach Birmingham, 
- im Staate Connecticut, von wo er aber nad) qro- 
Ben Erfolgen übers Jahr wieder nach Brooklyn 
zurückkehrte, wojelbjt er die größte und tiefite 
Herzengerfahrung feines Lebens machen durfte. 


3. Böllig und auf ewig des Herrn. 


Die Lehre von der Heiligung nahm Inskips Den- 
fen bald nach feiner Bekehrung in Anſpruch. Als 
der Bifchof bei feiner Ordination die üblichen Fra— 
gen an ihn richtet: „Sagt du der Vollkommenheit 
nach? Erwarteft du in diefem Leben völlig in der 
Liebe zu werden? Sehnft du dich darnach?“ Da fühl- 
te er, al3 er jo vor Gott und der Kirche 'ftand, daß 
dieſe Fragen mehr als eine bloße Amtsweihe oder 
deren Funktionen enthalten. Hätte ihm jemand be— 
fondere Anweifung gegeben, jo hätte jein Leben 
ſchon früher eine noch beſſere Gejtalt gewonnen. 
Berichiedenemale trat jene Frage an fein Herz. 
Wohl befam er hin und wieder reiche Segnungen, 
aber den vollen bleibenden Segen empfand er nicht. 

Noch beeinflußten ihn verjchiedene Umſtände, dieſe 
Lehre und deren Erfahrung zu prüfen. Er hieltan 
diefem Dogma feſt, als an einem Grundteil der 
Methodiftenlehre, aber von deren vollen Erfahrung 
wußte ernichts, und liebte auch nicht, wenn Glieder 
diefelbe befannten. Zwar verjuchte er in feinem 
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früher erfchienenen Buche die Lehre von der Heilig- 
ung zu verteidigen. Aber die volle wirkliche Er- 
fahrung blieb ihm verborgen, ja rätjelhaft. Aber 
vor zwei Sahren gefiel e3 Gott, ihm dieſe Gnade zu 
Ichenfen, jo daß e3 ihm möglich war, Gott zu leben, 
mehr als je vorher. Nun beobachtete er feinen per- 
ſönlichen Herzenszuſtand genauer, juchte und em— 
pfand auch ein tiefere3 Gnadenwerk. 

Folgendes notierte er aus jener Beit in fein Jour— 
nal: „Sch lebe wieder ganz in meinem Werft. Möchte 
mir Gott Erfolg geben. Der Geiſt Gottes war in 
der lebten Betftunde ganz beſonders in unjrer Mit- 
te. Meine Seele wurde erquict während ich Sonn= 
tag über den Pfingitgeilt predigte.“ Doch hatte er 
immer noch Vorurteile gegen die völlige Heiligung.. 
Erit vor einigen Monaten wecte ihn der Geiſt Got— 
tes für diefen Gegenjtand auf. Die Nachrichten 
über den Krieg und befonder3 als General Grant 
bei Richmond die Rebellen fefthielt,—dieje Zeit 
wirkte gewaltig auf den früheren friegerifchen Kap” 
lan. 

Kun ging er mit feiner Gattin Mitte Auguft nach: 
der Sing Sing- Lagerverjammlung; fie jelbit ſuch— 
te ernjtlich nach dem vollen Heil und erwartete den 
Segen der völligen Liebe, den fie auch nad) einigen. 
Tagen erlangte und befannte. Als ihm aber ein Bru— 
der dies berichtete, äußerte er Worte der Mißbillig— 
ung. Wohlempfand er, daßer ſelbſt ein tiefereg Gna— 
denmwerf, eine Taufe des Heiligen Geijtes be— 
dürfe; aber der Idee der „völligen Heiligung“ warer 
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entgegen. Auf dem Heimweg nad) Brooklyn legte 
jeine Gattin ein Elared und treffendes Zeugnis ab 
während einer Betjtunde. Eines der leitenden Mit— 
glieder der Gemeinde bemerkte, daß die Kirche eben 
diefe Erfahrung nicht nur bedürfe, jondern abjolut 
nötig habe. Inskip notierte: „Herrliche Betver— 
lammlung. Der Herr will unter ung ein großes 
Werk thun. Gläubige famen hervor und verlang- 
ten, daß wir für fie beten möchten.“ Dazu ermun- 
terte er fie, obwohl er ſelbſt nicht wußte, wohin dies 
führte. Zunächſt bat er Gott um ein größeres Map 
Seines Geiftes, daß er Ihm doch mehr Seelen zu— 
führen fünne. ° Er wurde auch wunderbar belebt. 
Er erkannte, daß die Erfahrung jeiner Gattin echt 
jet und mit Gottes Wort harmonierte, und wenn er 
diefen Segen erlange, jeine Küßlichkeit und ‚Freude 
über alle3 gewahrt werde. 

In diejer Verfaliung blieb er bis el den 
28. Auguft. Er predigte über Heb. 12,1: „Bon der 
großen Zeugenwolke“ und „lajjet ung ablegen die 
Sünde, die und anklebt.“ Am Schluß geriet erinein 
heiliges Feuer und rief: „Brüder, legt ein jegliches 
Gewicht ab! Thut es jest! Ihr könnt es jest thun: 
es ift unjer Borrecht und deshalb unjere Bilicht, ung 
gerade jest Gott zu weihen und erklären, daß wir 
jeßt ganz und auf ewig des Herrn Eigentum jein 
wollen! Sekt, jet, jet legt alles Gewicht ab, die dir 
anflebende Sünde!” Während er jo allen Ernites 
ermahnte, hieß es plößlich in feinem Herzen: „Thue 
du's; thue es jest! Soll ich andere ermahnen und 
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ſelbſt zurückſtehen?“ Er konnte nicht anders als ge- 
horchen. Dann rief er: „Kommt Brüder, folgt eu- 
rem Prediger! Sch rufe Himmelund Erde zum Zeu- 
gen an und erkläre, daß ich von jest an ganz und 
auf ewig dem Herten angehören will!“ Nachdem er 
aljo jich mit feinem Gott verlobt Hatte, da wurde 
fein Glaube geftärkt, und indem er auf Jeſum fchau- 
te,riefer:,, O Herr, ich bin völlig und auf ewig Dein!“ 
Durch diefe That der Weihe und des Slaubenz 
mar dag erjehnte Werk vollbradht. Der volle Se- 
gen, der Friede und der Triumph jener Stunde 
ſchwand ihm nie mehr. Es war ihm thatjächlich ein 
neues Leben. | 

In feinem Journal findet fich folgendes: „Meine 
Seele wurde wunderbar gejegnet; ich war noch nie 
jo mit Seinem Geift gefüllt worden.“ Er Hatte al- 
les dem Herrn übergeben und Gott hätte den menſch— 
lichen Tempel erfüllt. ‚Abends fuchten 20 gläubi- 
ge Seelen das volle Heil und 8 wurden zu Gott be- 
fehrt. Es war wirklich eine wunderbare Beit. 
Morgens war Predigerverfammlung, in welcher 
bon der politiichen Bewegung geredet wurde, wo— 
ran er aber Mibfallen hatte. „Diefe Sachen inte- 
reſſieren mich nicht mehe. Das jetzt im Gange ſich 
befindende Werk erfüllt mich allein; eserfüllt meine 
Seele mit wunderbarem Licht. Ich habe alles auf 
den Altar gelegt, und dag Dpfer wurde durch Chrif- 
tum Sejum angenommen. Gelobet ſei Gott!“ 
Bis jeßt fand fich noch fein Anzeichen einer Auf- 
lebung, aber jchon in der nächiten Nacht, nach- 
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dem Gott jein Herz geheiligt, wurden 8 Seelen ber 
kehrt. Damit hatte die Auflebung begonnen und 
hielt an, bis 300 Befehrte und eine große Anzahl 
Gläubige geheiligt waren. Nun hielt Inskip wö— 
chentlich eine jpezielle Berfammlung zur Befürder: 
ung in der Heiligung in der Bredigerwohnung. 
Diejer wunderbare Segen fam jo plöglich auf ihn, 
daß er faum Worte fand, Denjelben zu bezeichnen. 
Er fagte: „Sch bin gänzlich und aufewig des Herrn.“ 
Damit jprach er ſeine Erfahrung aus. Seine Freu— 
de wurde jo groß, jein Friede ſo tief und bleibend 
und jein Herz jo mit göttlichem Liebesfeuer gefüllt, 
daß er ſich nicht mehr zurücdhalten fonnte. Er ſuch— 
te Gejellichaft der Gebeiligten und befannte ſeinen 
Heiland al? jeinen völligen Erlöjer. Er jagt dar— 
über 31. Auguft: „Mein Herz ift unausſprechlich 
fröhlich ob der Liebe Chriſti. Meine Seele ift er- 
füllt mit Gottes Liebe und Frieden. Sch kann es 
nicht ausſprechen, welche Seligfeitich empfinde. 15 
fanden Frieden durch den Glauben an Ehriftum. 9. 
Sept.: Etwas unmohl; aber meine Seele ift voll 
fügen heiligen Friedens wie nie zuvor. Sch liebe 
Gottes Sache mehr und mehr. Mein ganzes Herz 
it in Seinen Werfen. 13 Sept.: Sch wohnte Dr, 
Palmers Berfammlung zum erſten male bei. Der 
Herr hat mich wunderbar gejegnet, während ich die 
Bekenntnijje hörte. Welcher Friede und Freude er— 
füllte mein Herz!" 

Am nähften Tage lud er Balmer und feine Gat- 
tin ein, daß jie nächjte Woche Heiligungsverſamm— 
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lung in feiner Kirche halten möchten. Dann notier- 
te er folgendes: „Wie dag Teuer der göttlichen Lie- 
be in mir brennt! Solchen freien und nahen YZutritt 
zu Gott, ſolch ruhige Freude, wie ich es noch nie er= 
fuhr. Meine Seele wurde oft mit güttlicher Freude 
erfüllt, aber ich hatte noch nie einen jo tiefen Frie— 
den. D, fünnte ich doch meine Erfahrungen in Wor- 
ten geben! Aber die Sprache ift für eine ſolche gött— 
fie Erfahrung zu ſchwach. D, warum habe ic 
diefen vollen Gnadenſtand nicht Schon früher er— 
langt? Weil ich nicht die gänzliche Uebergabe mach- 
te. Nun aber hat es Gott gefallen, in mir Seine 
Gnade zu offenbaren, und was ich Tage, habe ich al? 
Wahrheit erfahren. Gelobt ſei Gott in alle Ewig— 
feit." 16. Sept.: „Sch will Gott nie mehr entbehren 
durch Zweifel. Sch will jegt im Glauben leben. 
Seden Augenblic bedarf und gebrauche ich meines 
Hetlande3 Verdienſt.“ Am nächiten Tage notierte 
er: „Ich bin unausſprechlich glüdlich über den Stand 
in der völligen Liebe. Das Wort beleuchtet mei- 
nen Pfad. Alles erjcheint mir klarer und wahrer. 
sc glaube einfach. Sch wundere mich, daß nicht 
jederrrann gläubig wird. Aber wie lange habe ich 
früher gezögert. Immer mehr ftimme ich ınit dem 
Chorus überein: ‚Sch will, ich kann glauben.” Wol— 
len und thun find jegt eind. Denn wer aufrichtig 
will, vem läßt es Gott gelingen. Sch lebe bloß für 
den gegenwärtigen Tag, denn ich halte mich an Got- 
te Verheißung. Sch glaube fie. Er läßt alles zu 
meinem Beten geichehen. Sch fann Ihm vertrau= 
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en. „sch vertraue Ihm lebendig im Glauben. Der 
Weg des Glaubens war mir noch nie fo Elar. Möch- 
ten doc) alle Prediger fih ganz Gott weihen und 
die Taufe des Heiligen Geiftes erwarten.“ | 
Früher ſchwärmte fein Journal mit Kriegs- Neu- 
igfeiten, jett aber findet weder Norden noch Süden 
darinnen Raum, jondern allein das Thema des vollen 
Heils, jeine wunderbare Erfahrung und daß ande- 
ve diejelbe müchten inne werden. „Laßt die blinde 
Welt nach der Politik hafchen, mein Geift beichäf- 
tigt fi) mit wichtigeren Dingen. Bis ang Ende 
will ich rufen: ‚Siehe, dag Lamm Gottes nimmt der 
Welt Sünden hinweg!’"— Seit Jahren hatte Inskip 
Tabak gebraucht. Er hatte oft verſucht, dieſes „Un— 
kraut auszujäten.“ „Mein Syſtem war dem Ein— 
fluß desſelben ſo ſehr ergeben, daß ich mich ſtets 
fürchtete, ihn aufzugeben. Alle früheren Verſuche 
mißlangen. Nun aber bringe ich um Chriſti willen 
auch dieſes Opfer freudig dar. Gelobt ſei Gott; Er 
wird mich führen!“ Dies geſchah erſt 20 Tage nach 
ſeiner völligen Uebergabe. Nach einigen Tagen 
notierte er: „Ich glaube, der Herr hat mir Sieg über 
den Tabak gegeben. Die Neigung iſt überwunden. 
Dir Verſuchung wird mich noch ergreifen, aber Gott 
ſteht mir bei. Ich habe Chriſtum alles übergeben. 
Gelobt ſei Gott!“ Und Inskip hatte geſiegt. Das 
Verlangen nach Tabak kam nicht mehr. Ja, er 
konnte den Tabak nicht mehr riechen. Nur durch 
Gottes Gnade kann dieſe Untugend beſiegt werden. 
Jeder rauchende und Tabak kauende Chriſt (Schnup— 
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fer desgleichen) ſollte um Eyrifti und des Nächiten 
willen diefes Opfer bringen. Und um Chriftt wil- 
(en, wenn du es ernft und aufrichtig meinft, wirft 
du's auch fünnen. Der Autor diejes Buches hat noch 
nie Tabaf gebraucht, und ift jo gefund wie ein Fiſch 
im Waſſer. | 

Die Auflebung in feiner Gemeinde wurde immer 
wunderbarer. Täglich wurden Sünder befehrt und 
Gläubige erlangten die Erfahrung der völligen Lie- 
be. Er fpricht von feinen Gliedern, daß ſie mit gro— 
ßem Ernft auf die Taufe des Heiligen Geiſtes war— 
ten, und daß die ganze Gemeinde unter dem Ein- 
fluß der überwältigenden Macht des Heiligen Geij- 
tes stehe. Zu verfchiedenen malen äußerte er jei- 
nen Dank, daß erin Gejellichaften fich nicht mehr 
dem Spaß und Scherz hingeben müſſe. Die Unter- 
haltung bildete von nun an die Neligion und deren 
Herzengerfahrung. Und wo er auch nur. Öelegen- 
heit fand, zeugte er, daß Jeſu Blut ihn von allen 
Situden reinigte, und daß er die Welt durch des 
Lammes Blut überwunden habe. Einige feiner 
Freunde bemerktten ihm, jein Segen werde bald ge— 
noſſen fein und der Tabak werde wohl bald wieder 
gebraucht werden. Doc) waren Dies falſche Pro— 
pheten. Acht Jahre lang ſchrieb er alles in fein 
Sournal. Oberhalb jedes Blattes ftand: „Sch bin, 
o Herr Iefu, völlig und auf ewig Dein!“ Das mar 
fein fteter Gedanke und feine tägliche Erklärung. 
Damit eröffnete er fein höheres Xeben, und darnach 
(ebte er bis ihn Gott zu ſich nahm. 
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Da3 Feuer in Inskips Seele konnte durch nicht 
mehr ausgelöfcht werden. Er erzählte feine Er- 
fahrungen in der Newyorker Predigerverfammlung, 
welche einen großen Eindruck auf feine Amtsbrüder 
machten. Ueberall verfündigte er das volle Heil, 
und betrachtete dies als feine befondere Aufgabe. 
gu dem Bwede begann er eine fpezielle Heiligungg- 
verſammlung in jeiner Kirche, welche fich als be— 
ſonders jegensreich erwies. „Gott hat Großes an 
mir und meiner Gattin gethan, deshalb wollen wir 
Seinen Namen verberrlichen. Diejes Werk muß 
jich in der Kirche verbreiten. Die Geiitestaufe ift 
abjolut nötig zur Befiegung der Welt. Das Ba- 
nier des vollen Heils müſſen wir überall hochhalten. 
Die Lauen und Trägen werden opponieren und An- 
to nehmen. Inskip hatte früher in der Debatte 
ojt jeine Meiſterſchaft gezeigt, aber die ihn erfütllen- 
de Heiligungs-Gnade änderte diefe Sache; nun re- 
dete er einfach jedem ins Herz, wirkte auf die Ue— 
berzeugung mit Gottes Wort und Gebet. Er arbei- 
tete beſonders an den Klerikern, daß diejelben ge— 
heiligt werden möchten. „Früher war unfer Bolt 
allen andern voran, das ift aber leider nicht mehr 
der Fall; doch freue ich mich, daß fich die andern 
auch aufmachen. Wir aber follten um fo mehr vor= 
angeben. Die alte Heiligungglehre muß ernfilich. 
gelehrt und gelebt werden. Wie viel mehr könnte 
gethan werden, wenn fich alle der Taufe des Heilt- 
gen Geiſtes erfreuen würden!“ 

Tie ihn leitenden Beweggründe im PBredigen 
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wurden modifiziert. „sn der vorigen Heit hatte ich 
nicht viel Zeit gefunden, mich auf die Kanzel vor— 
zubereiten, —jagte er—und oft wurde ich auf einen 
andern Text geführt, während ich auf die Kanzel 
ging. Doc, wurde meine Arbeit reichlich gejegnet, 
denn Hunderte wurden zu Gott befehrt. Den Bei— 
fall der Menfchen halte ich für wertlog. Nun aber 
leiten mich höhere Beweggründe; die Liebe Chrifti 
dringt mich zur Seelenrettung. Welch jeliger Drang 
und Selige Arbeit. Da ift feine Arbeit zu mühſam 
Gelobt jei Gott! Meine Seele triumphiert über den 
Fels des Heils.“ 

Die Auflebung in der Kirche nahm immer mehr 
zu. Er ſpricht von 4 bis 10, welche begnadigt wur— 
den, und von vielen, welche Herzensreinheit erlang— 
ten. Dann ruft er wiederholt auf: „OD, daB doch 
die ganze Sliederjchaft der Kirche mit dem Heiligen 
Geiste getauft würde und die Thore Ziong ftet3 vom 
Lobe Gottes erichallen möchten.“ Seine Glauben?- 
und Heiligungslehre war jchriftgemäß. Durch das 
in ihm vollbrachte große Werk jchwand alle Unklar- 
heit. Denn jo wir ung von der Welt jondern und nichts 
Unreines anrühren, werden wir aus Gnaden ange: 
nommen. Und nachdem wir un völlig Gott über-- 
geben und mit.allem geweiht haben, dann laßt ung 
Ihn bei feinem Worte fafjen und im Glauben Sei— 
ne Berheißung ergreifen. Alſo gehen wir vorwärts 
in der Furcht Gottes und in der Heiligung. Das 
Jahr 1864 war daß glücieligfte in meinem Leben. 


Viele wurden befehrt. Die Kirche hat ihre Kraft 
angezogen. 
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In Inskips Erfahrung finden wir ein ſchlagendes 
Erempel von der Macht der Gnade Gottes. „Frü- 
her verließ ich mich zuviel-auf meine Kraft und be- 
ſaß deshalb nicht daS erforderliche Maß göttlichen 
Einfluffes. Nun aber bin ich völlig des Herrn. 
sch Habe ihm alles geweiht. Sch bin nicht mehr 
meiner jelbjt. Ich gehöre Jeſu an. Ich warte auf 
die Leitung Seines Geiftes."— Inskip hatte noch 
feine Ahnung davon, daß ihn Gott gebrauchen woll- 
te, biblijche Heiligung in diefem Lande zu berbreis 
ten, Der Einfluß der Kirche ift fehr groß, aber wenn 
die Ealbung und Kraft aus der Höhe fehlt, führt al— 
les zu nichts. Welch mächtige Resultate würden 
vollbracht, wenn die Gläubigen mit dem Heiligen 
Geijt erfüllet würden. Es jcheint mir, als follte ich 
ausgehen und dieſes große Heil verkündigen und die 
Kirche auf diefen großen Gegenitand aufmerkſam 
machen. Sch will jede Gelegenheit ergreifen und 
das volle Heil durch des Lammes Blut verkündi- 
gen. e 

Als jemand jehr lieblos feine Predigten kritiſier— 
te, fonnte er ganz ruhig bleiben und für denfelben 
beten. „Gottlob, nun kann ich meine Feinde lieben 
und denen Öutesthun, die Uebels von mirreden.,— 
Sonntag Abends ließ fich feine Mutter Joh. 14. 
porlejen: „Euer Herz erſchrecke nicht..." Während 
diejer Zeit legte fie fich, faltete die Hände und ent- 
Ichlief jelig in ihrem Gott, ohne einen Seufzer und 
ohne Todesfampf in ihrem 73. Sahre. Wohl, wer 
ſo ſtirbt, ſtirbt ſelig „am Munde Jehovahs.“ 
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21.: „Als ich auf der Straße ging, wurde ich fo 
mit Gottes Geift erfüllt, daß ich immer augrufen 
mußte: ‚Gloria, Gloria gelobt jet Gott!’ Einige Ta— 
ge hatte mir Satanaß fehr zugefest, um mir meine 
Freude zu vauben. Died gereichte mir zum Beten. 
Dann aber wurde meine Seele wieder überftrömend 
gefüllt mit Gottes Liebe.“ Die große Aufregung we— 
gen Lincolns Ermordung trieb ihn zur Wachſam— 
feit an, damit fein Friede nicht beeinträchtigt würde. 
Und wenn diefer Gott geweihte Mann es für jo nö— 
tig hielt zu wachen, wie viel mehr du, mein lieber 
Lefer. Die jogenannten chriftlichen Bergnügungen. 
hielt er für ſehr gefährlich. Uno je ernjter und home 
mer ein Chrift wird, defto mehr wird er alle Ver— 
gnügungen, fo unfchuldig fie auch jcheinen möge, 
verabjcheuen. „DO, daß die Gläubigen geheiligt 
würden! Das iſt's was die Kirche bedarf.” Nachdem 
er Dr. Palmer und Biſchof Hameline bejucht, ſpricht 
er Don einer wunderbaren Geijtestaufe. „sch em— 

pfand diefelbe, wo ich ging und ftand, und wennich 
jemand begegnete, wurde ich mit Liebesdrang zu 
ihm hingezogen. Meine Gattin teilte mit mir dieſe 
Freude.“ 

Montag, den 1. Januar 1866, weihte er ſich Gott 
aufs neue. „Aufs neue weihe ich mich dem Dienſte 
Gottes. Ich übergebe mich Ihm ganz und will auf 
ewig Gottes Eigentum ſein und Seinen Namen ver— 
herrlichen. Alle meine Gaben und Talente, mein 
Leben und Gut, alles, alles ſei Gott geweiht, und 
ich will hinfort Ihn allein lieben und auf ewig ver— 
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herrlichen. Zur Berherrlichung Seine! Namen? 
will ich arbeiten und will Seiner Zeitung und Füh— 
rung vertrauen. Gattin, Kinder, Heim und alles 
gebe ich Dir, o Gott, fie find Dein! Zum Zeugnis 
meiner Unterjchrift: 3. ©. Inskip.“ Lefer, im Na— 
men Sefu, wir unterschreiben dieſes hier auch. (W. 
— 

Nun aber wünſchten die Gläubigen Inskip, der 
früher einen jo radikalen und leidenſchaftlichen Cha— 
rafter befaß, auch gerne felber zu jehen und zu hö— 
ren, wie er jeine feurige Natur, nachdem er Gott 
geweiht und geheiligt, bezähmt habe und fich nun 
als janftmütiger und demütiger Jünger Jeſu be— 
nehme. Dies trieb ihn zur geduldigen Nefignation 
und immer größeren Demut. — Im April 1866 be- 
gann Inskip feine Arbeit in der Green Straß Kirche, 
Newyorks, wo er mit großen: Erfolg arbeitete und 
viele Seelen für jeinen Immanuel gewann. Hier 
war er Borfiger Der wöchentlichen Predigerverſamm— 
lung. Aber deren Eontroverjen mißfteien ihm; er 
liebte e3 vielmehr, von ihnen zu hören, wie jie im 
göttlichen Xeben weiter fommen. Allem Gerede war 
er abgeneigt. Seine einzige Unterhaltung bil- 
dete die volle Weihe in der Heiligung. Inskip las 
alle Bücher, welche das volle Heil behandelten, und 
bemerfte bezüglich diejer Lehre: „Drei Bunte joll- 
ten dem Wolfe vorgehalten werden: 1).Ift eg nötig, 
nachzumeijen, daß dieſes Werk nach der Wiederge- 
burt geſchieht; 2) daß e3 durch den Glauben erlang 
wird; 3) wenn erlangt, muß man es befennen. 
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Denn viele halten dafür, daß Wiedergeburt und 
Heiligung ſinnverwandte Bezeichnungen ſeien, und 
wenn der Menſch bekehrt, ſo ſei er auch geheiligt. 
Andere glauben, die Heiligung ſei ein Reſultat der 
Entwickelung und des Wachstums, und daß es des— 
halb lange Zeit brauche, um dieſelbe zu erlangen. 
Es iſt hier aber zu bemerken, daß dies kein Men— 
ſchenwerk iſt, ſondern Gottes Werk und in einem 
Moment gewirkt wird, wenn der Menſch die göttli— 
che Verheißung im Glauben ſich aneignet. Dann 
ſagen wieder andere, wenn man dieſen Segen er— 
langt habe, ſei es nicht nötig, es zu bekennen, man 
ſolle es bloß durch den Wandel beweiſen. Sicher— 
lich muß unſere Handlung mit dem Bekenntnis über— 
einſtimmen, aber es iſt unſere Pflicht, daß wir das 
in unſerm Herzen gewirkte Werk bekennen und an— 
dern anpreiſen, als Dank gegen Gott. Wer das 
nicht thut, verliert den Segen, wie auch Johann 
Fletcher aufrichtig geſtand. Dieſe Punkte ſollte je— 
de Seele wohl beachten.“ 

Während Inskip ſich an der jährlichen Prediger— 
Konferenz befand und der Biſchof eben die Beſtell— 
ungen leſen wollte, kam ein Bote und berichtete, 
daß einer der Prediger erkankt und ſoeben geſtor— 
ben ſei. Kurz vor ſeinem Abſcheiden hatte er noch 
gejagt: „Ich befomme diejes Jahr eine Stadtbeftell- 
ung im neuen Serufäalem.‘‘ Bor dem lebten Atem— 
zuge hatte er lächelnd feine Gattin angeichaut und 
gejagt: „Komm in den Himmel!“ Das war fein leß- 
tes Heugnis. Das wirkte wunderbar auf die 300 


— 217 — 


Prediger. Inskip geftand: „Sch werde es nie ver— 
gejjen, und ich hoffe, eg treibt alle zur Heiligung 
an.“ 

Das Fahr 1867 ift Epoche machend bezüglich der 
nationalen Lagerverjammlung für Verbreitung bib- 
liicher Heiligung. Der ſchreckliche Rebellionskrieg 
hatte viele Gemeinden und Kirchen zerftört und die 
Lagerverſammlungen verweltlicht zu Vergnügungs— 
Sujammenkünften, und famen deshalb in Mißkre— 
dit, und die kirchlichen Zeitungen beftritten deren 
Recht. Die Biſchöfe bedauerten in ihrer Adreſſe 
an die Seneral-Sonferenz von 1864 den niederen 
geijtlichen Zuftand., „Nur eine gründliche Aufleb- 
ung,“ jo jchlofjen fie diejelbe, „kann diefer Ebbe ab- 
helfen. Möge der Vater unfere Zerknirſchung an— 
jehen und durch unjern Erlöjer den Heiligen Geift 
auf die Kirche ausgießen. Dies ift unfere Hoff- 
nung.“ 

Da jo viele Prediger und Glieder gegen die Hei— 
ligung reden zu müfjen glaubten, fo fcharten fich de= 
ren Delenner zujammen. Inskip, der Eünftige 
Präſident, jagte über die Entftehung folgendes. 
Mit Prediger Osborn von der Newyorker Konferenz 
bejprachen wir im April 1867 die Abficht, eine La— 
gerverjammlung zur Beförderung der. Heiligung zu 
halten. Gott will’3, rief derjelbe begeiftert zu wie— 
derholten malen aus. Wir fnieten nieder, beteten, 
meinten und glaubten an Gottes Leitung und be— 
ſchloſſen, wenigſtens zwei Zelte zu errichten. Die 
Prediger Wood und Cookmann famen fogleich her: 
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bei und zehn andere folgten. Dann verjammelten 
fich die Brediger in Vhrladelphia zur Beratung und 
zum Gebet. Inskip betete und flehte, Gott wolle 
Seine Knechte nicht weiter führen, außer Seine Ge— 
genwart begleite fie. Die Gnadengegenwart Got— 
tes war überwältigend und unvergeßlich. Inskip 
betete Tag und Nacht für den Erfolg diefer Ver— 


jammlung, welche vom 17. bis 26. Juli zu Bineland 
(Newyork) gehalten werden jollte. 


Am 17 Juli eröffnete Inskip dieſe erjte Lagerver— 
jammlung zur Beförderung der Heiligung mit dem 
Lied: 

„Es quillt ein Born, gefüllt mit Blut 
Aus EHrifti off'ner Seit’, | 
Und wer fich taucht in dieje Flut, 
Der wird von Sünd befreit. 

O fterbend Lamm, Dein köſtlich Blut, 
Berliert nie ſeine Macht, 

Bis die Erlöſten Deiner Hut 

Sind glücklich hHeimgebracht." 

Die Gebete um ein Pfingiten, wie die Reden 
in bezug auf völlige Heiligung waren von außeror— 
dentlichem Interefje; zehn hernach erfchienene Pre— 
digten bezeugen den Geiſt. „Die Nejultate des al- 
leg itberwältigenden Geijtes waren wunderbar in 
Drdnung, Demut, Ölaube, Eifer, brüderliche Xiebe, 
Einfalt und göttlicher Salbung, welche alles verſüß— 
te und heiligte. Biſchof Simpjon fam ebenfalls, 
obwohl etwas krank, mit feiner Familie. Sein Sohn 
Karl, für den fchon jo viel gebetet wurde, war noch 
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unbefehrt. Sonntags war Simpfon abmwejend, da 
er auf dem Kap Island eine Kirche einzumeihen hat— 
te. Als er wieder kam, fand er feinen Sohn inmit- 
ten betender Freunde ernftlich Gnade fuchend. Er 
£niete neben ihm nieder und wies ihn auf Jeſum 
und betete wie eben nur ein von Gott gefalbter Va— 
ter es vermag. Karl wurde befehrt und legte ein 
gutes Bekenntnis ab; erkrankte aber nad) einigen 
Monaten und starb, in dem er feiner Mutter fagte: 
„sch will Gott ewig danfen für die Vineland-La- 
gerverjammlung.” 

Die Zahl der Befehrten und Geheiligten war 
groß; es war nicht möglich, fie zu zählen. Wit dem 
‚heiligen Abendmahl beſchloß dieje Ber jamnılung. 
Es wurde bejchlojjen, im fommenden Jahr eine ähn- 
liche BVerfammlung zu halten. Das Gomitee that 
Jämtliche Gejchäfte, während taufende auf den Knieen 
lagen. Prediger verjchiedener Benennungen nah— 
men Anteil. Geſetze oder Nebengeſetze gab es nicht, 
außer dem Bund der Liebe (vergleiche auch Cook— 
manng eben). Die Lagerverfammlungen bildeten 
jeit Hundert Jahren einen wichtigen Faktor und Bi- 
ſchof Asbury nannte fie „unfere Erntezeiten.“ Der 
Prediger Heinrich Böhne erzählt in feinen Reminis— 
cenjen, daß auf der Lagerverfammlung des Dover 
Bezirks im Jahr 1805 1100 Befehrung und 600 Hei- 
tigung erfuhren; und im nächjten Jahre jogar 1320 
befehrt und 916 geheiligt wurden. Nun tiefen die 
Heiligungs-Lagerverfammlungen die alten Zeiten 
wieder wach. Bis zu Inksips Tode fanden 52 fol- 
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cher Verſammlungen ftatt, deren er 48 felber leitete 
in den verjchiedenen Staaten der Union. 

Die nächſte Nativnal-Lagerverfammlung wurde 
in Mannheim, Ba., gehalten. Vertreter aller Staa- 
ten waren zugegen, dazu 600 Zelte, 25,000 Laien 
und 300 Prediger. Simpfon, der „Goldmund der 
neuen Welt,“ predigte über Röm. 8, 14, und 12,000: 
Zuhörer laufjchten feinen Gott gefalbten Worten. 
Kachmittags predigte Inskip über chriftliche Boll- 
kommenheit und abends Coofmann. 200 umlager- 
ten den Altar. Das Merkwürdigfte fand am Mon- 
tag ftatt. Inskip ermahnte das Volk, daß eg für 
„das angethan werden mit der Kraft aus der Höhe“ 
ernjtlich beten follten. 2000 beugten fich zum ftil- 
len Gebet, und während Dr. Woodruff anfing lauf 
zu beten, empfand man die Nähe Gotte3 wunder: 
bar; alle rangen und flehten eine Stunde lang. Die 
Scene war unaußjprechlich. Die Macht Gottes er- 
griff alle. Einigen, die in den hinteren Bänken ftan- 
den, jchien e8, als wäre ein ftarfer Wind durch die 
Berjammlung gezogen. Es jaßen einige Spötter 
dajelbit, dieje flohen voller Schreden. Die Macht 
Gottes war überall fühlbar. Alle ftanden vor dem 
Angejicht Gottes. Es war ein herrliches Pfingitfeft. 

Aehnlihe Scenen wiederholten fich im fernen 
Illinois, in der Nähe unirer Heimat, zu Desplai- 
ned. Hunderte von Predigern und zehntaufende 
der Gläubigen beugten fich zum ftillen Gebet. Hun- 
dert fanden Frieden und viele volles Heil. Von 
1869 auf 70 bediente Inskip die Eutaw Gemeinde ' 
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in Baltimore. Im Spätjahr 1870 ordnete er an, 
daß eine jpezielle Bfingftfeier in feiner Kirche ftatt- 
finden werde. Viele famen, „um zu wachen, zu 
‚ beten und zu warten auf die Verheißung des Va— 
ter." „Die Kirche,“ hieß e3, „bedarf Herzengrein- 
beit; ihr Erfolg hängt davon ab. Wären die Kir- 
rhenglieder mit ihren Predigern Gott geheiligt, fo 
wäre auch jchon die ganze Welt befehrt." Ein all- 
gemeine3 Verlangen nad) der Taufe des Heiligen 
Geijteg wurde offenbar und ihr gläubiges Gebet 
wurde auch erhört. Es wurden 852 Bilten einge- 
reicht don 2670 gegenwärtigen Perſonen. Seder 
gelobte öffentlich für diefelben zu beten. — Manche 
Erhörungen waren wunderbar. Ganze Scharen 
wurden befehrt. Die Lehrer und Lehrerinnen führ- 
ten ihre ganzen Klafjen zu Jeſu. Inskip berichtet 
von 314 Befehrungen, und viel erlangten volles 
Heil. Das gute Werk ging mächtig voran. Gott- 
lob, daß Jeſu Blut rein macht von aller Sünde! 
Als das denkwürdige Jahr 1870 fich zu Ende neig- 
te, ſchien eg ihm, daß er als Evangelift wirfen und 
mehr Gutes thun jolle. Dies that er auch gemäß 
dem Rat von Bilchof Ames. Er bereijte als Evan- 
gelijt die Staaten Nordamerikas, umreifte die Welt, 
bejuchte viele Länder und bezeugte überall, daß 
„das Blut Jeſu Ehrifti rein macht von aller Sünde.“ 
Da aus verjchiedenen Staaten und Ländern Rufe 
an Inskip ergingen, fo entfchloß er jich, als Evan- 
gelift zu reifen, um umgebundener die Lehre der 
Heiligung verfündigen und verbreiten zu können. 


Bis jebt waren durch jeine Arbeit Zehntaufend be— 
fehrt und für das gottfelige Leben begeiltert wor- 
den, und viele hundert Prediger hatten volle Heil 
erlangt und verfündigten ed nun. 

Inskip hatte zunächft die Abficht, Salt Lake City 
und dann Californien zubefuchen. Auf der weitlichen 
Reiſe hielt er in St. Louis einige Heiligungs-Ver— 
jammlungen, welche mit großem Erfolg gekrönt 
wurden; ebenfo in Kanjas City, Lincoln und Omaha, 
in Gefellichaft mit Me. Donald und Moody. Dann 
zog er über die weiten weftlichen Prärien und das 
Teljengebiege nad) Sacramento. In einem großen 
Bart fchlugen fie ihr geräumiges Lagerverſamm— 
fung3-Zelt auf, das für 4000 Menſchen Sitraum 
bot, das größte, was je im Goldlande gejehen wur— 
de. Es war weder eine Wolfe noch eine Feuerſäule 
fichtbar, aber Gottes unfichtbare Gegenwart erfüllte 
den ganzen Platz. Die Gläubigen verjammelten 
fich und flehten um eine Pfingittaufe. Die Pre— 
digt iiber dag höhere Leben war überwältigend und 
von großer Wirkung. Hunderte wurden befehrt 
und viele erlangten Herzensreinheit. Inskip er- 
zählt, daß ein Advokat, ein Richter, ein Doktor und 
Spieler mit eınander am Altar fnteten neben einer 
Anzahl VBrediger, jene baten um Vergebung der 
Sünden, und dieje um die Taufe des Heiligen Geiſ— 
tes. Eine 70 jährige Dame fanmı und Eniete drei 
Tage lang am Altar mit vielen Thränen. Frau 
Inskip fand endlich die Urjache, weshalb ſie nicht 
zur Ruhe fam, jene Matrone geftand: Ter Mörder 
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meines einzigen Sohnes befindet ſich in der Stadt, 
und ich kann ihm nicht vergeben. Und hier in der 
Nähe Jeſu kommt mir immer die Frage: Willſt du 
ihm vergeben?“ Nun wurde für ſie gebetet, und 
bald ſtand ſie wie in Entzückung auf und rief: „Nun 
kann ich ihm vergeben! Ich liebe ihn, wie Jeſus ver— 
gab und Seine Feinde liebte!“ Solche draſtiſche 
Bekehrungen kamen vor und wirkten ungemein ſe— 
genbringend. Am 14. Tage der Verſammlung, 
ven 5. Mai, ſchien e3, als erfüllte der Geiſt Gottes 
das ganze Zelt. Sanft rauichte der Gejang; es 
Ichten, al3 jängen die Engel mit. Alle fühlten die 
Kühe Gottes. 20 Prediger lagen auf den Knieen 
jtill betend. Die Kraft Gottes erfüllte alle, und 
alſo feierten fie ein Pfingftfeft am Fuß des Felſen— 
gebirges. Weber 100 Seelen wurden befehrt, und 
200 weihten ſich ihrem Gott und erlangten Herzens: 
reinheit und viele Jurückgefallene wurden erneuert. 
Am 15. Tage jchloß dieſe ſegensreiche Verſamm— 
lung. AR 

Am 11. Mat ſchlug Inskip fein Zelt aufdem San» * 
ta Clara Lagergrund auf, in der Nähe von San 
Joſe. Biel Volk eilte herbei, jogar von der Stadt 
am goldenen Thor (San Franzisfo). Die Tage3- 
preſſe machte dieſes Werk lächerlich; aber grade da— 
durch wurden Taufende veranlaßt, hinaus zu gehen 
und jelbjt zu hören, vor denen dann auch viele zu 
Gott befehrt wurden. Die ganze Bacific Uni: 
verjität mit ihren 50 Brofefjoren nahmen Bofition 
im Tabernafel. Die Macht des Geiſtes offenbarte 
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fic) wunderbar. Jehovah fiegte und daS Panier 
unſers Gottes zeigte jeine herrliche Farbe. Die 
Gläubigen erfuhren, daß wir zur Heiligung beru— 
fen find. Daſelbſt erhielten fie eine Taufe des 
Glauben? und der Liebe, und Gott vollzog ein gro- 
Bes Werk in Laien, Studenten, Bredigern und Pro— 
fefloren, die mit Keuer von oben getauft wurden. 
200 befannten Befehrung und ebenfo viele Herzeng- 
veinheit, was Dajelbit unter Deutichen und Almeri- 
fanern noch nie vorgefommen war. Dann führten 
die Prediger, von dieſem Geift erfüllt, dieſe Ver— 
lammlung in ihren Kirchen weiter, wo viele Seelen 
gerettet wurden. Der Jubel und das Lob galt 
„Dem, der ung geliebt und gewaſchen von unfern 
Sünden durch Sein Blut, der ung zu Königen und 
Prieftern gemacht hat, Gott und dem Lamm, fei 
Herrlichkeit und Herrichaft und Dank in alle Ewig- 
feiten!“ | 

Ende Mai begann Inskip eine ähnliche Verſamm— 
(ung in San Franzisko, wo noch nie eine Aufleb- 


* ung die Mafjen erreicht hatte. Nachdem der bered- 


te Dr. Bor am Altar ich niedergeworfen und Her— 
zengreinheit gejucht und Diejelbe nach ernitlichem 
Flehen erlangt und erfahren hatte, da glänzte fein 
Angeficht und jein ganzes Weſen ſchien gehoben und 
wunderbar veredelt. Sein Reden, Singen, Beten 
und Predigen war radikal verändert nad) diejer Er— 
fahrung. Nachdem Cor jeine Erfahruug bezeugt, 
daß Seju Blut ihn von aller Sünde gereinigt habe, 
da famen etwa 200 an den Altar und fuchten volles 
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Heil, dazu wurden viele’ Sünder erweckt und be— 
fehrt. . 

Bon wunderbarer Wirkung waren die Betver— 
Jammlungen, wo Taujende auf den Sinieen ſich im 
jtillen Gebete befanden. Die Wirkung war über- 
mwältigend, da jeder Gläubige jein eigenes „Sch“ 
zum Kreuze bradıte, daß Jeſus alles in allem wer— 
de, bi3 die ganze Berfammlung in lautes Loben 
und Danfen ausbrach. Am zweiten Sonrtag wur- 
de ein Liebesfeit gehalten, und Ansfip notierte 
dag Bekenntnis eines hochſtehenden Advokaten, der 
alſo jpradh: „Dieſes iſt der glüclichjte Tag meines 
Lebens. Sch habe mich heute mit allem Gott ge- 
weiht. Jeſus iſt mein. Sch genieße Engeliveile. 
Sch bin erlöjt. Das Blut Jeſu Chriſti reinigt mic) 
von aller Sünde. Ehre fei Gott dem Vater, dem 
Sohne und dem Heilieen Geiſt in alle Ewigfeit!“ 

Darauf zog Inskip mit jeinen Freunden über das 
Feljengebirge nach der Salz-Seeſtadt im Lande der 
Mormonen. Zur VBerwunderung aller fam ihnen 
Brigham Young freundlich entgegen, denn „dem 
Herrn geheiligt“ hatte jenes jonderliche Volk auf 
jein Panier und an viele Häuſer gefchrieben. „Was 
muß ich thun, daß ich jelig werde?" nahm Inskip 
auerjt zum Text. Einige taufend Mormonen waren 
zugegen, welche Zahl fich täglich vergrößerte Dem 
Mormonen-Monjtrum wurden in Gegenwart jeines 
fogenannten Bropheten tötliche Wunden beigebracht 
Aber jener Lüjtling bemerkte höhniſch in einer Ver— 
jammlung: „Es war da3 unfinnigjte Bumpen an 
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einer leeren Gifterne, was ich je gehört habe.” Ins— 
kip und feine Mitbrüder griffen hier den Löwen in 
feiner Höhle an und verfündigten die Grund-und 
Heilswahrheiten des Chriftentums, und. jener fal- 
iche Prophet wagte nichts gegen fie, als jeine Zäh— 
ne zu fletfchen. Aus weiter gerne fam jenes Mu- 
hamedanervolk dahergefahren, denn taujende von 
ihnen hatten das Evangelium Jeſu noch nie gehört. 
Es wurde fogar die Gattin Hunter befehrt, des 
Erzbiichofg der Mormonen, Bräfident der Bilchöfe; 
ebenſo die erfte Gattin und Tochter D. Pratts, des 
großen Verteidigers des Mormonen-Ölauben®. 
Viele aus jenem Volke wurden überzeugt und glaub- 
ten. Aber im Mormonenlande zum Chriltentum 
übergehen, war feine Kleinigkeit, fie wurden verjto- 
ben und verjagt, und Brigham empfahl in einer 
jeiner „Lebenspredigten,“ „ven Dold) als dag beite 
Mittel für deren Belehrung.“ Der Prediger Pierce 
baute eine Kirche auf demjelben Plate, da Inskips 
Zelt ftand, wo Buße, Bekehrung und Heiligung, 
Mäßigkeit und Gericht verfündigt wird nach Gottes 
Wort. 

Nach diefer großen Exkurſion zogen Inskip und 
die Männer Gottes wieder dem Oſten zu, 3000 
Meilen big fie Round Lake erreichten, und eröffne— 
ten am 4. Juli 1871 Die Nationale Heiligungs-La— 
gerverjammlung, wo wieder eine große Schar be— 
£ehrt und geheiligt wurde. Hier jprad) er die treff— 
lichen Worte nach einer jehr lebendigen Verſamm— 
fung: „Betrübet den Geift nicht durch zu lautes We— 


— 221 — 


jen. Seid ruhig und Schaut die Kraft Gottes. Das 
Gefühl joll mich nicht treiben. Ich wünfchte auch) 
nicht laut Amen' zwijchen hinein zu rufen. Des 
Geiſtes Segnungen fließen fo ruhig und ftarf wie 
ein artefifcher Brunnen. Helft mir, ganz ftill zu 
jein. Sch empfinde des Geiſtes jeligen Drang. Sch 
bin ganz ruhig.“ 

Sn den vier Monaten, jeit er aljo predigend in 
den Staaten umberreifte, befam er faum jo viel, 
um feine Familie zu verforgen. Da empfing er ei— 
ne verlodende Einladung von einer reichen, weſtli— 
chen Gemeinde (Chicago) mit 4000 Dollar Gehalt, 
wenn er ihr Prediger werden wolle. Aber Inskip 
beichloß als reilender Evangeliſt weiter zu arbeiten 
und Gott zu vertrauen, ohne jemanden etwas zu 
jagen. Und fiehe, bevor die Verſammlung ſchloß, 
wurde Jeinem Mangel hinreichend abgeholfen. 

Dann z0g Inskip nach Urbana, Ohio, wo er einen 
Sonnenjtich befam, fich aber wieder jomweit erholte, 
daß er die VBerfammlung leiten fonnte. Mit gro— 
Ber Macht predigte er über die Taufe des Heiligen 
Geiſtes und lud diejenigen ein, zum Altar zu kom— 
men, welche diefelbe erflehen wollen. Der ehrwür- 
dige Biſchof Morris trat herbei und jprach mit gro— 
Ber Bewegung: „Das tit’3, was ich brauche!“ —,Es 
war eine wunderbare Stunde,‘‘ berichtet ein Cincin— 
nati Korrejpondent. „Alles Volk predigte. ES iſt un— 
beichreiblih. Welch ein Anblid! Welche Bewegung 
der Herzen! Inskip predigte und machte bloß einige 
Bemerkungen über daS Zeugen in der Sprache der 
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göttlichen Verheißungen. Sogleich jtanden überall 
die Gläubigen auf und bezeugten ihre Erfahrungen, 
was die 7000 Zuhörer wunderbar hob. Bald la⸗ 
gen Tauſende auf den Knieen und flehten um dag 
volle Heil. Es war eine wunderbare Pfingititunde 
Dazwiſchen ließ Inskip das allbefannte Lied fingen, 
deſſen Chor verdeutjcht aljo heikt: 

‚Herr, ich trau’ allein auf Dich, 

Gottes Lamm erwürgt für mich, 

Höre, Herr mein ſehnlich Fleh'n 

Laß' mir Hilfe jest geſcheh'n.' 

Eine weitere erfolgreiche Lagerverſammlung hiel- 
ten Inskip und Me. Donald zu Williamsville, 
(Ills.), wodurch die ganze Illinois Konferenz be= 
Yebt wurde. Aber die Folgen des Sonnenjtichs 
zeigten fich bei InSkip in üblen Symptomen, lo daß 
er fich zwei Monate lang nach Ocean Örove zurück— 
zog. Mitte Dezember wagte er es, eine zehntägi— 
ge Verſammlung in Boſton zu halten. Als aber 
ſeine Kräfte ſchwanden, riet man ihm, ſich zu ſcho— 
nen, da ſein Ende wohl nahe ſei. Aus einem Brie— 
fe an ſeine Gattin entnehmen wir folgendes: „Du 
wirft ftaunen, wenn ich dir fage, daß ich gejtern ge— 
heilt wurde. Während der Predigt machte ich eine 
bejondere Erfahrung. Meine Glieder wollten auf 
einmal einichlafen. Me. Donald riet mir, eine Rei— 
ie nach Europa zu machen, Samstags trank ich 
Thee bei Dr. Cullis. Er las Jac. 5, 14. 15: ‚Sit je- 
mand frank, der rufe zu fich die Aelteſten von der 
Gemeinde und laffe fie überbeten und fich jalben 
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mit Delin dem Namen des Herrn; und dag Gebet 
des Glaubens wird dem Kranken helfen und der 
Herr wird ihn aufrichten — Wir fnieten nieder; ich 
glaubte und Gott erfüllte Seine VBerheißung. Ich 
bin geheilt. Geftern hatte ich vier mal Gottesdienit. 
Und heute Morgen bin ich fo frifch und geſund mie 
je. Gott allein die Ehre.‘ Darauf hielt er im 
Jahr 1882 über 600 öffentliche Verfammlungen, 
5 große Zagerverfammlungen, und reilte über 20, 
000Meilen. Ueber 700 Brediger und Glieder er- 
langten volles Heil und 1200 Seelen wurden Diejes 
Jahe zu Gott befehrt. 

In 1873 fand die Zandisviller Ligerverfammlung 
statt, wo er nach den ftenographiichen Berichten „A 
Modern Pentecoſt,“ diefelbe mit folgenden Worten 
eröffnete: ‚,.... Sch warne euch davor, Stege zu er— 
warten, weil ihr ſchon zuvor Triumphe feiern durf— 
tet. Der Glaube an Gott allein bringt mir Hoff— 
nung. Durch den Glauben errangen wir Sieg au) 
den Sinieen in Manheim. ch weiß, daß ihr euch 
dafelbit dem Herrn ganz geweiht habt und Er hat 
euch gewajchen im Blute des Lammes. Nun aber 
bedenkt und erwartet, daß Sünder zu Gott befehrt 
werden. Laßt den Einfluß des Heiligen Geiſtes eu- 
re Gott geweihten Seelen jo beherrichen, als ob die— 
je ganze Umzäumung von einer feurigen Mauer um- 
geben wäre, jo daß jedermann empfindet, daß er 
auf beiligem Boden fteht und Hufiderte von Sün— 
dern zu Gott befehrt werden. Wenn du ein Pre— 
diger bift, dann möchte ich dich heute Abend noch 


— 2350 — 


geheiligt wifjen, daß du andern morgen auch helfen 
kannſt. Sucht nad) der Gabe des Heiligen Geijtes 
ringt nach der Erfahrung und meidet die Controverjen. 
Haltet eure Andacht in eurem Zelt aufrecht; lejet Dre 
Bibel, befonderg den Ephejerbrief und 30h. 16. n. 17. 
Streift alles ab, daS euch im Laufe nach dem Ziele 
hindert. Disputiert mit niemand, jondern bleibt 
bei eurer Erfahrung, daß euch Jeſu Blut reinigt; er— 
fahrt, bezeugt und verfündigt dieg mehr und mehr. 
Haltet dag Panier der völligen Erlöjung aufrecht, 
taucht euch in die Flut, um ganz rein zu werden. 
Dieſe Erfahrung befeitigt alle Schwierigkeiten. Ich 
möchte jeßt nicderk..ieen und warte, bis dir Heilige 
Geift über mich kommt. Laßt es ung jebt thun!‘‘ 
Hunderte der Prediger knieten mit ihm nieder, gefolgt 
von dem ganzen Volk. Erſt beteten alle leife, dann 
betete Dr. Lowry. Dann rief Inskip: „Der Herr ers 
löſt jebt Sein Volk! Flüftert eg einander zu: Jeſus 
errettet mich jeßt!’'' Nach der Predigt ftanden hun— 
derte auf und bezeugten, daß ſie Jeſum aufgenommen 
Hätten. „Aber“, fuhr Inskip fort, „was iſt's mit 
denen, die fißen bleiben? VBertraue ti) Ihm an und 
übergieb dich Ihm. Glaube, daß Er es jetzt thut, 
und du bift gerettet. Laßt uns niederknieen.“ Er be— 
tete: „Herr, hier liegen wir vor Dir, eine glaubende 
und Dir vertrauende (Schar. Wir verlafjen allen 
Hinterhalt und blicken allein auf Dich; rette un? jegt! 
Du bift jet rettend und helfend!‘‘ „Herr, ich traue 
allein auf Dich!’ wurde wieder knieend gejungen. 
Tach dem Segen fangen die Taujenden beim Ausein— 
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andergehen: „Jetzt ijt die angenehme Zeit; jet iſt der 
Tag des Heils.“ 

In einem Gottesdienſte der Richmond-Lagerver— 
ſammlung ſagte ein Prediger: „Ich ſchulde dem 
Herrn etwas. Ich muß euch von der Macht der ret— 
tenden Gnade erzählen. Vor einigen Wochen ging 
mein Sohn aus, um noch etwas Geld zu verdienen, 
um nach einem Jahr das Kollege beſuchen zu kön— 
nen. Plötzlich bekamen wir Nachricht: Dein Kna— 
be iſt ertrunken!' Ich fühlte Gottes Arme um mich. 
Ich befand mich im inneren Heiligtum, wo man nicht 
mehr ſpricht, ſondern bloß denkt. Ich betete ohne 
Worte, während die Wellen über mich gingen. Das 
Sorgenmeer war tief. Und doch ſind die letzten 5 
Wochen die glücklichſten meines Lebens. Jeſus hält 
mich. Zwar hat Er meine Sorgen nicht hinweg ge— 
nommen; aber Er hat mich mit einer unausſprechli— 
chen Freude erfüllt. Satanas wollte mir einflüſtern: 
Nun kannſt du aber nicht predigen,' Aber id) ver— 
mochte es doch zum Preiſe Gottes.“ 

Während er diejes erzählte, traten Die Prediger 
Harlow und Foote hervor, faßten ihn bei den Hän— 
den, und der erite Sprach: „Seder von ung hat einen 
Sohn alfo dahin geben müffen. An der General- 
£onferenz wurde mir berichtet, daß mein ältejter 
Sohn in San Franzisko geftorben fei. Ich gingin 
mein Zimmer, fanf auf meine Kniee und danfte 
Gott für einen folhen Sohn und übergab Ihm den- 
felben. Dieje Liebesichläge Gottes werden mir zum 
beiten gereichen.“ Prediger Foote ſprach: „Sch ha— 
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be dies auch erfahren. Ich verließ meinen kranken 
Sohn; aber bald darauf meldete mir der Telegraph 
ſeinen Tod. Aber ſogleich hieß es: Jeſus wird ſich 
deiner annehmen. Zwar wollte mein Herz brechen; 
aber Er hielt es und heilte es. Ein Freund fragte: 
‚Was willſt du thun?' Ich ſagte ihm, daß ich auf Je— 
ju, meinem Felſen, ftehe. Alſo fuhr ich die Nacht 
hindurch. Die Herrlichkeit jener Sorgennacht war 
ein tiefer Friede. Mond und Sterne jchienen; wa— 
vum meinten fie nicht; wiſſen fie nicht, daß mein 
Sohn tot ift? Dann jagte ich: „Scheint nur zu; mein 
Sohn leuchtet herrlicher, und auch ich werde bald 
herrlicher Scheinen, wenn ihr verlöfcht.’" Die Herzen 
der verfammelten Taufende ſchmolzen und wurden 
gefüllt mit Freude ob der wunderbaren Gnade Got- 
teg. rau Inskip hielt Kinderverfammlung und 
50 Kinder wurden zu Gott befehrt nebit vielen Er- 
wachjenen, welche Herzensreinheit erlangten. 

Dann eilte Inskip nach Urbana, wo über 1000 
Seelen befehrt und bei 500 geheiligt wurden. Dar- 
auf zog er nach) Williamsville, wo Bilchof Haven 
über Herzengreinheit predigte. Wer fann aber die- 
jem eifrigen Evangeliften überall hin folgen im 
Dienjte feines Meiſters? Freunde warnten Inskip, 
nicht nach Knoxville in Tennefjfee zu gehen, denn 
der Süden jei noch nicht verſöhnt. Aber er ging 
und hatte Erfolg. Ein ehemaliger Nebellenoffizier 
hatte die Verſammlung beobachtet nnd wußte den 
Erfolg zu ſchätzen und Sprach: „Dieje Arbeit hat mehr 
gethan den blutigen Abgrund zu überbrüden, alg 
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alfe Kongreß-Erlaſſe, Konferenzen und Synoden. 
Gott jegne Sie und fommen ſie bald wieder!“ 

Am Schluß der Moundsville (W. Ba.) Yagerver- 
fammlung, als die Wogen fehr hoch gingen, erhob 
ſich Inskip zwifchen den Hunderten der nach Heil 
Suchenden und ſprach: „Sch werde müde. Laßt uns 
ruhig werden. Laßt uns ein wenig denken und ru— 
hen. Sch will euch jagen, an was wir denfen jollen, 
wenn ihr euch jeßen wollt.” Dann jeßte er ſich auf 
die Stufen der Plattform und wartete bis alles ru— 
big war und fprach: „Ob eure Sünden gleich blut- 
rot wären, jo follen fie doch jchneeweiß werden.“ 
Habt ihr’3 auch gehört? Schneeweiß jollen jie wer— 
den. Nun jest euch und ruhtein wenig. Auch Je— 
ſus bedurfte der Ruhe. Gebt jett allen Kampf und 
Sorge auf und glaubt und vertraut. Auf Ihn ver- 
trauen ijt dag leichtefte Ding in der Welt. Wenn 
ich jo ruhig bin und an den fommenden Herrn den- 
fe, der fragt: ‚Was thut ihr hier?’ jo entgegnete ich 
Shm: ‚Herr, ich traue allein auf Dich.” Und wenn 
Jeſus auf der Plattform ftände und fragte: ‚Kind, 
was thuft dur hier?’ jo werde ich jagen: ‚Sch fiße hier 
am Wege und vertraue auf Dicy. Der Strom flieht 
grade hier durch. Fülle Dein Gefäß und laß mid 
trinken. *— Die Wirkung war unbefchreiblich. Hier 
und in andern derartigen Verfammlungen wurde 
dem Herrn ein großes Volk gefammelt. Wegleys 
Wunſch wurde durch feinen Dann fo jehr zur That- 
jache „Heiligung zu verbreiten“, wie dies durch Ins— 
kips Evangeliiten-Arbeit geichah. Bon 1876 war 
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er zugleich Editor des „Ehriftlichen Standard“ bis 
an jeinen Tod. 

Da die Miſſionare in China eifrig einluden, jo 
entichloffen ſich Inskip, Me Donald und Wood mit 
ihren Gattinnen zu einer Evangeliftenreife um die 
Welt, welche fie auch im Juni 1880 antraten. Am 
11. Zuli hielt Inskip in der Surrey Kapelle zu Lon- 
don einen Ertra-Gottesdienit, der 16 Tage fortge- 
jest wurde, und der vielen Bredigern und Gläubi- 
gen zum vollen Heil gereichte. Nachdem die drei 
Evangelijten die Konferenz in der City Road Kirche 
bejucht, begann Inskip am 1. August zu Malton ci= 
ne zwölftägige Berfammlung. Darauf verfindigte 
er dad volle Heil zu Leeds, wo Fletcher fein eriteg 
Bekenntnis ablegte, daß er „der Sünde abgejtor- 
ben“ jei. Faſt alle Brediger juchten und fanden 
volles Heil und 1500 Seelen bezeugten deren An- 
nahme. Eine ähnliche Berfamminng wurde in Hull 
anberaumt. Am erjten Abend wurden 30 befehrt 
und 100 befannten volles Heil. Zwölf Tage lang 
wurde in zwei Kirchen die Heiligung&-Berfammlung 
fortgejest. 700 wurden befehrt und gebeiligt. Zu 
- Middlesbourg befannten in 10 Tagen 600 die Heils— 
annıhme. Zu Liverpool befannte ein großes Volk 
ven Herrn nach zweiwüchentlicher Arbeit. In 100 
Tagen hielten Inskip und feine Freunde 200 Ver— 
jammlungen in England, und 3000 Seelen traten 
auf des Herrn Seite. 

Am 19. Dftober reiiten die Evangelijten von 
London nad) Indien, an Gibraltar? Feſte, Malta 
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und Kreta vorbei, durch den Kanal von Suez und 
durch das rote Meer, „ven heißejten Ort auf der 
ganzen Reife.” Endlich erreichten fie Bombay am 
16. November, nachdem fie 10,000 englijche Meilen 
zurücfgelegt hatten. Schon am erjten Abend füll- 
te fich in der „Sroßen-Straßen-Ktapelle“ der Altar 
mit Suchenden nach Herzengreinheit, und jo ging's 
die Woche hindurch. In Puma ftellten fich eben- 
falls viele Heilfuchende ein und viele erlangten in 
in jener Woche die völlige Liebe. Hindus und Par— 
ſis kamen in großen Scharen, entjagten dem Hei⸗ 
dentum und nahmen den Heiland auf und an. Des 
Sonntags predigten Inskipund Wood durch Dol— 
metſcher, während Frau Inskip Kinderverſamm— 
lungen hielt. Montags Abend wurde eine Ver— 
ſammlung in der großen Gerichtshalle der mahrat— 
tiſchen Könige vor einer großen Schar gebildeter 
Hindus gehalten, und das ohne Dolmetſcher, da je— 
ne des Engliſchen mächtig waren. Es wurden 80 
Hindus bekehrt. | 

Sm Dftober Schlugen fie ihr Zelt in Bombay auf. 
Die meiften Prediger und Miſſionare dev Süd-In— 
dia-Ronferenz kamen herbei und ftärkten fich im 
Glauben. Die Heiden betrugen fich bejjer, als die 
iogenannten Chriftenin Californien. Das gejamm- 
te Bolt war ſehr achtſam. Biſchof Merrill fam und 
predigte im Dezember über Heiligung. Die ganze 
Konferenz wurde mit neuem Geijt getauft. Ein- 
mal befanden fich 150 am Altar, die teils Gnade, 
teils Herzengreinheit fuchten. Prediger, Gemein- 
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veglieder, Soldaten, Matrojen und Hindus flehten 
um Gnade. Nach zwei Wochen wurde dieſe Ver— 
ſammlung geſchloſſen. 

Dann reiſte Biſchof Merrill mit den Evangeliſten 
900 Meilen weiter nach Allahabad (Stadt Gottes), 
am Zuſammenfluß des Ganges und Jumna, mit 150, 
000 Einwohner und Negierungsfi der Nord Weit 
Prodinzen. Hier wurde eine achttägige Heiligung3- 
verjammlung gehalten, um welchen Gegen alle 
Gläubigen flehten. Inskip nennt dies Die ſe— 
gengreichite Verfammlung Indiens. Ganze Fami- 
lien wurden zu Gott befehrt und fchloffen fich der’ 
Kirche an. Darauf eilten die Evangeüiften nad) . 
Bareilly, dem Sih der Nord-India- Konferenz. Bi— 
Ichof Merrill und Inskip predigten mit großer 
Salbung über die Taufe des Heiligen Geiſtes, und 
mancher Brediger weihte ſich völlig zum Dienfte 
Gotteg. Da Me Donald und Wood wieder nad) 
Bombay gingen und in Rom arbeiten follten, jo zog 
Inskip nach Calcutta und hielt bei Dr. Thoburn 
(jest Bilchof von Indien) drei Wochen Berfamm- 
lung, wo 200 bekehrt und geheiligt wurden. 

Der Dampfer „Catha“ brachte ihn nach Auftrali= 
en und fam Mitte März nach Melbourne. eine 
Gattin hielt Kinder-Berfammlung, und in drei Wo= . 
chen wurden 300 diejer Kleinen Zeute befehrt. In 
der Gartenjtadt Viktoria predigte Inskip 16 mal, 
und 500 wurden befehrt ıınd 200 befannten Heilig- 
ung. Bu Ballaret arbeitete er eine Woche und 150 
wurden dem Panier Immanuels zugefügt. Dar- 
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auf zog der unermüdliche Evangeliſt 600 Meilen 
weiter, nach Sidney. Hier predigte Inskip 18 mal 
und geſteht: „Ich habe noch nie einen ſolchen Drang 
nach dem Altar geſehen.“ Der Prediger Osman 
zählte 1000 Bekehrte und ebenjo viele bezeugten Die 
Erlangung der Herzensreinheit. ‚Während der 5 
Wochen previgte Inskip 30 mal und eg wurden 2500 
Seelen befehrt und geheiligt, — darunter viele Pre— 
diger. Obwohl er Mitte März den 5. Weltteil ver- 
ließ, fo hielt diefe Auflebuna doch an. Nach vier- 
wöchentlicher Fahrt erreichten fie die „Goldene Pfor— 
te“ und liefen in den Hafen von San Franzisko ein, 
ruhten einige Tage, d. h. hielten täglich zwei Ver— 
Sammlungen, fuhren wieder gegen Eonnenaufgang 
bis fie in ihrem Heim in Ocean. Grove anlandeten, 
wo dann am nächlten Tage die Berfammlungen be— 
gannen, und gab zur Aufmunterung der Öläubigen 
einen Bericht über feine Reiſe und feinen großen 
Erfolg. Die Ewigkeit fann alleinden Segen offen— 
‚baren, den diefer Gottesmann ausſtreute. Gott 
aber jei für alle3 gepriejen. 

Mitte Suli reiite Instip nach Round Lake zur na— 
tionalen Zagerverjammlug, welche mit großem Er- 
folge endigte. Im Auguft finden wir ihn in Indi— 
ana, an der Warjaw-Lagerverjanmlung, wo er aber= 
mals große Siege für feinen Heiland feierte. Dr. 
Lindjay verjchaffte fich durch einen Schnelljchreiber 
Inskips Predigt über das Gericht, welche während 
eines heftigen Gewitters gehalten wurde. Der Blitz 
und der Donner, die geheiligte Beredtſamkeit und 


— 238 — 


deren Wrfung ließ fich freilich nicht auf3 Papier 
bringen. 

sm September 1881 309 Inskipvon Ocean Grove 
nach Bhiladelphia, wo er beſonders als Evangeliit 
zu wirken gedachte. Von träger Ruhe war feine 
Rede, denn oft hielt er in den Kirchen Heiligungs— 
verfammlungen, nebit jeinem Editoren-Beruf. Mit 
großem Eifer beteiligte er ſich an der nächſtjährigen 
Round Lafe Lagerverfammlung (Juli 1882), wo 150 
zu Gott befehrt und 200 Herzensteinheit erlangten. 
Nachdem er in gewohnter Weiſe mehrere Yagerver- 
jammlungen bejucht, erfrantte er und fah ein, daß - 
er dem Nat feiner Freunde folgen und ruhen mußte, 
was ihm ein ungewohntes Kreuz war. Er war be- 
reit3 66 Sahre alt, aber noch jo etfrig im Seelenge- 
winnen, daß er nicht Zeit hatte zu ermiüden, noch 
daran zu Denken, daß daS Alter über ihn fomme. 

Deshalb vertaujchte er jein Häuschen mit einem 
Eleinen Zandgute bearbeitete dagjelbe und ließ Kopf 
und Feder ruhen, fo daß fich jeine zerrittete Gefund-. 
heit wieder erholte. Sein Nerverſyſtem war zer- 
rüttet. Im Sahr 1883 wurden zwei nationale La— 
gerverfammlungen gehalten, wovon Inskip jagt: 
„Nie ſahen wir jolche Einheit und herzliche Gemein- 
Ichaft unter den Brüdern.“ Sm Dezember findet er 
jich wieder arbeitgtüchtig und erglüht, Seelen zu 
retten. Sein Motto hieß: „ Vorwärts!‘ Nochmals 
war ed ihm vergüönnt, die geliebten Lagerverſamm— 
lungen zu bejuchen und zu predigen, aber feine 
Kräfte waren bereit3 verbraucht im Dienjte feines 
Meiſters verbracht, das befte auf Erden? 
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Nun kam fein legter Sommer. Er planterte auf 
Mai 1884 eine allgemeine Heiligungsverfammlung 
in Philadelphia zu halten zur Zeit der Generalfon- 
ferenz; aber Gott machte es beſſer und verjebte ihn 
ing obere Serufalem. Am 21. ftand Inskip zum 
(egten male auf der Kanzel zu Wainesburg (Pa.), 
dem Ort, wo er vor 50 Sahren feinen Glaubenslauf 
begann. Der Prediger Lame berichtet darüber: 
„Er war noch ſo elaſtiſch und fröhlich wie in ſeiner 
Jugend. Samstag Nacht waren wir zum Famili— 
engebet verſammelt, da wurde er von Elias-Eifer 
erfüllt. Er betete für einen jeden von uns und für 
den kommenden Sonntag. Dies wurde auch ein 
glorreicher Tag. Um 9 Uhr begann die Verſamm— 
(ung, alle weihten ſich Gott völlig und auf ewig. 
„Heiligkeit ift die Btierde Deines Hauſes,“ war fein 
Tert. Die ganze Verfammlung ſchwamm in Thrä= 
nen. Es fchien, als hätte er alle Herzen in jeiner 
Hand. Am Schluß erhoben ſich iiber hundert, wel- 
che Herzengreinheit juchten. Abends füllte ſich das 
Haus abermals. Er predigte zum letzten mal auf 
Erden—über 2 Theſſ. 2, 13: „Gott hat euch erwählt 
vom Anfang zur Seligkeit durch die Heiligung des 
Geiſtes und im Glauben der Wahrheit.“ Er pre— 
digte über eine Stunde. Dann knieten alle und 
weihten ſich Gott. Am Morgen reiſte er wieder 
heim nach Philadelphia. 

Nun brach ſein Jubeljahr an. Seine Arbeit war 
gethan. Schon am nächſten Tage erkrankte Inskip. 
Seine rechte Seite wurde gelähmt, während er zur 
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Ruhe auf dem Sopha lag. Drei Tage blieb er be- 
wußtlos, Dann fam er wieder zu jich, erkannte feine 
Freunde, konnte aber nicht ſprechen. Viele Gläu— 
bige brachten ihre Gebete vor den großen Arzt. 
Nach einigen Tagen erholte er ſich, konnte aufſtehen, 
um das Haus herumgehen, „ſang, lobte und dank— 
te Gott beſtändig,“ obwohl er kaum mehr ſprechen 
konnte, als ja und nein. Seine Lieblingslieder 
tonnte er mitlallen, aber zum Sprechen fam er nicht 
mehr. 

Inskip hatte immer gewünjcht, auf einer Lager- 
verjammlung zu jterben, und dieſer Wunsch wurde 
ihm auch gewährt. Im Dezember zog er mit feiner 
Familie nad; Ozean Grove, wo er noch 11 Wochen 
erlebte. Unzählige Freunde famen und bejuchten 
ihn. Er jelbit war glüclich, voll Gottesfriede, und 
lallte beftändig die Heilglieder vor fich hin, befon- 
ders: „Herr, ich traue allein auf Dich;“ „Ich brach- 
te alles Jeſu;“ „Wonneland;“ „Ich bin dag Kind 
eines Königs.“ Er lebte in einer beftändigen Aufleb- 
ungineinerlebendigen Terfammlung, und der Frie— 
de Sotteserfüllte ihn überalle Wiaßen. Nachdem er 
am 13. Januar die Kirche bejucht und das Mahl des 
Herrn gefeiert, jagte jeine Gattin: „Iſt es nicht eine 
harte Brüfung, daß du nicht Iprechen kannſt?“ Mit 
vollfommener Refignation jtammelte er: „Nein, 
nein, es ijt Gottes Wille!‘ Es war dies fein lebter 
Kirchenbeſuch „Aber denkſt du nicht, wenn du 
nicht ſo ſchwer gearbeitet hättejt, daß es beſſer ſtün— 
de, und du würdeſt länger leben und dir dieſe Lei— 


den eripart habe“ Seine Alntwort hierauf mar 
kurz und charafteriftijch: „Ich bin jo froh, daß ich ſo 
eifrig mein ganzes Leben gearbeitet habe.‘‘ 

Se näher er feinem Ende fam, deſto mehr nahmen 
zu Beiten feine Schmerzen zu; aber inmitten jeiner 
Leiden wurde er mit unausjprechlicher Freude er— 
füllt. Seine Gattin bemerkte: „Mein Teurer, die 
Religion war dir £öjtlich, al3 du deswegen aug dem 
elterlichen Haufe getrieben wurdeſt; fie war dir föjt- 
[ich in deiner Arbeit und deinen Prüfungen, inmit- 
ten aller Kämpfe und Siege; und ijt fie dir jest in 
deinem Leiden ein Typit und ein Labjal?‘‘ — Da 
drückte er ihre Hand, hob die Augen himmelwärts 
und ftammelte mit feligem Lächeln: „Ja, jal“ Dann 
fügte er halblaut hinzu: „Ich bin unaußiprechlich 
glücklich.“ Und nach einer Weile: „Gloria, Gloria!“ 

Brediger Ballard jagte hierüber: „In den legten 
Wochen feines Lebens löjte jich aller Kampfund alle 
Schmerzen in Triumph auf, wie ich es noch nie ge— 
jehen habe. Die Schmerzen waren manchmal er- 
ichreclich; Sein ganzer Leib zitterte vor Schmerzen, 
io daß er laut jtöhnte; und während wir beteten, 
verflärte fich jein Angeficht wie von überirdiſchem 
Slanze. ‚Tod wo iſt bein Stachel?’ 

Als er am 7. Februar von feinem Enkel und ſei— 
ner Gattin Abjchied nahm, legte er feine Hand auf 
des erjteren Haupt und jtammelte: „Sei brav; be- 
gegne mir im Himmel!‘ Dann küßte er das Kind 
und nahm von allen Abjchied. Darauf jtammelte 
er zu feiner Gattin: „Alles —wohl! Halle—Iuja!‘— 
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Bu unſern Gebeten ſtammelte er „Amen,“ und lall— 
te die bekannten Heilslieder mit. Währenddem er— 
griff er einen Palmfächer und bewegte denſelben 
mit verklärter Freude. Der Prediger Osborn ſag— 
te: „Du ſchwingſt deine Palmen, bevor du ins Land 
der Herrlichkeit einziehſt.“ „Ja, ja,“ lächelte der 
iterbende Gottegmann. Am 3. März hatte er nod) 
piel zu leiden. Als feine Gattin am Bette Iniete 
und Gott um Linderung bat,— begann er jenes 
ichöne Lied zu fingen: „Ich überlafje alles Jeſu, Tag 
für Tag; Mein Glaube kann ihm vertrauen immer= 
dar."— Am 6. März nahmensjeine Schmerzen zu. 
Seine Gattin bemerkte: „D, welch ein Dulder!" 
Morgens 3—5 Uhr war das Krankenzimmer bon 
der Gegenwart Gottes erfüllt. „Die gegenwärtig 
waren, empfanden den Einfluß des Heiligen Geiſtes. 
Meines Gatten Angesicht wurde wie verklärt. Nach- 
dem wir ein Lied gefungen, begann er plößlich zu 
fingen: ‚Sch bin das Sind eines Königs,—dann ei= 
nige von: ‚Errettung wird fommen!’“ 

Endlich nahte die Erlöjung. Die Prediger Se- 
arles und Reis befuchten ihn; er jah ſie an, drückte 
ihre Hände und ſank dann fanft aufs Kiffen zurüd. 
Der große Gottesmann lag am Sterben. Wir ſan⸗ 
gen das ſchöne Lied: 

Mein Lebensabend kommt heran, 
Und meine Sonne jinkt‘ 

Die ſchwerſte Arbeit iſt gethan, 
Die Ruh’ dem Pilger wirkt. 

Ich nahe mich dem Himmelsland, 
Wo viele Freunde find; 
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Sch jtehe an dem Jordansſtrand, 
Der mich von ihnen trennt. 
Sch habe überwunden bald, 
Des freuet fich mein Herz; 
Horch, wie das Lied der Sel’gen jchallt, 
Es zieht mich Himmelwärts! 
Sch ſehne mich daheim zu ſein 
Bei Dem, der für mich ſtarb; 
- Des Blut mid wuſch von Sünden rein, 
Der mir das Heil erwarb. 
D, komm', Engelchor, 
Komm, hebe mich empor; 
O, bring' auf den Flügeln mich eilend ſort 
Nach meiner Heimat hin!“ 

Dann beteten wir und empfanden die Nähe des 
Himmels, der Engel, des Heilandes. Himmliſches 
Heimweh ergriff alle. Das letzte Lied, das ihm auf 
Erden geſungen wurde, war: ‚Unfer wartet ein 
Sand reinjter Freud' . . . Während des Singen? 
dieſes herrlichen Liedes drücte er jeine am Bett: 
fnieende Gattin an fich, Dann nahm er ihre Hände 
in die feinen, hob fie auf und rief mit verklärtem An— 
geficht: Siktoria, Triumph, Teiumph!"— Das war 
ein legte3 Zeugnis auf Erden. Sanft entjchlief er. 
abends 4 Uhr den 7. März 1884. | 

Sein Xeben war ein beftändiger Gotte3dienft, und 
jein Sterben die Krone desſelben. Mit Geſang und 
mit einem SiegeszeugniS ging er heim zur blutge= 
wajchenen Schar, um Jejum zu Schauen und Ihm zu: 
dienen— Am Grabe wurde gefungen: „Es ift ein: 
Born gefüllt mit Blut, "womit Inskip die erfte Heiz 
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ligungs-Lagerverſammlung begonnen Hatte. Ob— 
wohl die Augen thränten, freuten fich die Kinder 
Gottes ob der felgen Heimat, in die Inskip einging. 
Möge mein Zeben wie jein Leben und mein Ende 
wie fein Ende jein. Auf Wiederjfehen vor Gottes 
Thron. Amen, Halleluja fei dem Lamm von Ewigfeit 
zu Emwigfeit! Amen! 


Predigt über die Heiligung. 

„Und ziehet den neuen Menſchen an, der nach Gott erneuert 
ift au rechtfehaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit.“ Eph. 1, 25 
1. Was iſt wahre Heiligkeit. 

Zunächſt im allgemeinen genommen, wird dag 
Wort oft angewendet auf jeden Standpunkt getitli- 
chen Lebens, denn im gewiſſen Grad jind alle 
wahren Chriften geheiligt. Dann wird dieſes 
Wort in einem ftrengeren Sinn gleichbedeu- 
tend gehalten gehalten mit „Reinheit des Herzens, 
chriſtüche Vollkommenheit, Heiligung, völlige Hei— 
ligung, vollkommene Liebe, höheres Leben“ und 
andern Ausdrücken. Ferner iſt es nicht gleichgül— 
tig, welchen von dieſen Ausdrücken wir wählen. 
Es handelt ſich hier nicht um Worte, ſondern um die 
Sache, und wenn wir aus irgend einem Grunde die 
uninſpirten Ausdrücke der Menſchen den inſpirirten 
Bezeichnungen im Worte Gottes vorziehen, ſo thun 
wir Unrecht. Sind dieſe Bezeichnungen auch 
manchmal ſchwer zu erklären und dem Mißverſtänd— 
nis ausgeſetzt, ſo ſollten wir dieſelben doch nicht ver— 
laſſen. 

Was iſt denn wahre Heiligkeit? Die Schrift zeigt 
deutlich den genauen Sinn an. Die Bibel iſt voll 
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davon; es iſt eine Kardinallehre der heiligen Schrift; 
ſie durchweht die Weiffagung, donnert im Geſetz, 
belebt die Erzählungen, lispelt in den Verheißun— 
gen, fleht in den Gebeten, durchleuchtet die Poeſie, 
ertönt in den Liedern, redet in den Vorbildern, ruft 
in der Sprache, durchglüht den Geilt des ganzen 
Syſtems vom Anfang bis zum Ende. Heiligkeit 
ist ein abjolutes Bedürfnis, e3 iſt das Berlangen 
der Seele, fte wird uns angeboten, fie ijt erreichbar, 
ift unfer Borrecht und Genuß in Zeit und Ewig— 
feit. Dieje Wahrheit beleuchtet alles; e3 iſt der 
goldene Faden, der Sich durch die ganze Dffenbar- 
ung hindurch) zieht, es ijt die Gentral-Wahrheit des 
Syitems. Es iſt ein Wunder, daß nicht alle fie ja- 
hen, daß es möglich ift, wie etliche jich erheben und 
eine jo deutliche, glorreiche und troſtvolle Lehre noch 
in Stage ziehen fünnen. 

Die Bibel gebietet Heiligung, und dies Gebot 
gilt zugleich ale eine Berheißung. „Du ſollſt Gott 
lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von 
ganzem Gemüte und aus allen Kräften, und deinen 
Kächiten wie dich ſelbſt.“ „Ihr jollt Heilig jein, denn 
ich bin heilig.“ „Jaget nach dem Frieden und der 
Heiligung, ohne welche niemand den Herrn jehen 
wird.“ „Diemweil wir num Jolche Verheißungen ha— 
ben, jo laſſet ung von aller Unreinigfeit des Flei- 
ſches und Geistes ung reinigen und fortfahren in der 
Heiligung in der Furcht Gotte3."— Aus den Verheiß— 
ungen leuchtet diefe Wahrheit ebenjo Elar hervor: 
„Ich will rein Waffer über euch fprengen, dab ihr 
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rein werdet.“ „Ich will ihnen ein Herz geben, 
daß ſie mich kennen ſollen, daß ich der Herr jet; 
und fie follen, mein Volk jein und ich will ihr Gott 
fein.“ „Selig, die reinen Herzens find, denn werden 
Gott ſchauen.“ 

Aber auch im Gebet und heiliger Sehnjucht wird 
ung diefer Zuftand vor die Seele geführt: „Derhal— 
ben beuge ich meine Kniee gegen den Vater unſers 
Herrn Jeſu Chriſti, daß Er euch Kraft gebe, nach 
dem Reichtum Seiner Herrlichkeit, ſtark zu werden 
durch Seinen Geiſt an dem inwendigen Menſchen 
und Chriſtum wohnen zu Leben durch ten Glauben 
in euren Herzen, und durch die Liebe eingewur— 
zelt und gegründet auf daß ihr begreifen möget mit 
allen Heiligen, welches da ſei die Breite und die 
Länge und die Tiefe und die Höhe, auch erkennen, 
daß Chriſtum lieb haben viel beſſer iſt denn alles 
Wiſſen, auf daß ihr erfüllet werdet mit allerlei Got— 
tesfülle.“ „Er aber, der Gott des Friedens, hei— 
lige euch durch und durch, und euer Geiſt ſamt See— 
le und Leib müſſe behalten werden unſträflich auf 
den Tag der Zukunft unſeres Herrn Jeſu Chriſti; ge— 
treu iſt Er, der euch ruft, welcher wird es auch thun.“ 
—Dann Johannes: „So wir im Lichte wandeln, 
wie Er im Lichte iſt, ſo haben wir Gemeinſchaft un— 
ter einander, und das Blut Jeſu Chriſti macht uns 
rein von aller Sünde.“ Der Heilige Geiſt, der all— 
einige und unfehlbare Schriftaugleger, der wird und 
in alle diefe Wahrheiten einführen. 

Die Reformatoren ftellten die Lehre von der 
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Rechtfertigung ins rechte Licht. Spätere Gotte3- 
männer aber ftellten die Lehre von der chriftlichen 
Vollkommenheit ang Licht. So jagt Iohn Wesley: 
„Schriftmäßige Heiligung ift in andern Worten das 
Ebenbild Gottes, die Gefinnung, welche in Chrifto 
war, die Liebe zu Gott und den Menfchen, und die 
Früchte des Geiltes, das wahre Hochzeitskleid, Die 
einzige Tüchtigfeit zum Eingang in die Herrlichkeit.‘ 
Watſon: „Die Wiedergeburt trifft mit der Heilig- 
ung zujammen, jofern es die Zeit betrifft; aber die 
Apojtel jegen den Glauben in ihren Gebeten und Er- 
mahnungen einen noch höheren Grad von Erlöfung 
und Wahstum zum Ziel. Bergl. befonderg1. 
heil. 5, 23 und 2. Cor. 7, 1.“ 

Der engliſche Katechismus beantwortet hier ſehr 
deutlich die Frage bezüglich der Früchte des Glau— 
bens: „Rechtfertigung iſt diejenige Handlung von 
Gottes freier Gnade, in welcher Er die Sünde ver- 
giebt, und ung als gerecht um Chriſti willen anfieht; 
Wiedergeburt ift Neugeburt der Seele nad) dem 
Bilde Chrijti, wodurch wir Kinder Gottes werden; 
und Heiligung ift die That der göttlichen Gnade, 
wodurch mir heilig gemacht werden. E3 iſt das Vor— 
recht eines jeden Gläubigen, völlig geheiligt zu wer— 
den und Gott in dieſem Leben von ganzem Herzen 
zu lieben; in jedem Stand chriftlicher Erfahrung 
aber laufen wir Gefahr aus der Gnade zu fallen, 
mobor wir uns zu hüten haben durch Wachſamkeit 
und Öebet und ein Leben im Glauben an den Sohn 
Gottes.“ Und was ijt völlige Heiligung? „Der 
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Stand, in dem wir vollfommen gereinigt jind von 
Sünden, jo daß wir Gott von ganzem, Herzen, von 
ganzer Seele und von ganzem Gemüt und aus allen 
Kräften lieben fünnen und unjern Nächten wie un? 
jelbjt.“ Und in diefem Gnadenjtand jollen wir fort 
und fort wachſen in der Erkenntnis und Gnade. 
2. Wiertann dvieter Segen erlangt 
werden? 


Bor allem müffen wir glauben, daß dieſer Segen 
erlangt werden kann. Viele, die ſich auf einer nie= 
deren Stufe der Rechtfertigung befanden, meinten, 
e3 jet für fie eine Sache der Willkür, ob fie weiter 
Ichreiten wollten oder nicht, ohne beſonderen Vor— 
teil oder Nachteil für ihr ewiges Heil. Wer aber 
nicht vorwärt3 fommt, fällt zurüd, und wer nicht 
mehr erlangt, verliert, was er hat. 

Vergeſſe nie, daß die Heiligung Gottes Werk in 
uns iſt. Es iſt feine formelle Reinigung, noch blo— 
Be Veränderung unjerer Gewohnheiten, jondern ei— 
ne radikale Umgeitaltung im Innern durch Die rei- 
nigende Macht de3 Heiligen Geijtes. Heiligkeit iſt 
Seligkeit, 1 Betr. 1,1. Und da es Gottes Werk tit, 
wird es auch in einem Augenblick vollbradht. Aber 
wie bald es in ung gejchehen kann, hängt von der 
Gemütsverfaſſung defjen ab, der darnacd) jucht. Sit 
denn dieſes Werk ſtufenweis oder plöglich? Wohl bei— 
ded. Doch indem wir darnach juchen, Dürfen wir 
nie vergefjen, daß wir es mit jedem Augenblick er- 
langen fünnen. Wir dürfen es jeden Augenblid 
erwarten. Bergleiche hierüber in Wesleys Leben. 
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„Wenn das Werk der Reinigung und Erneuerung 
des Herzens ein Werk Gottesiit, jo kann Er es aud) 
in einem Augenblic vollbringen. Deshalb jagen 
wir mit Beftimmtheit: Seht, jest ift die angenehme 
Beit, jebtift der Tag des Heild. Der, welcher in 
einem Augenblick das Licht aus der Finſternis her— 
borleuchten ließ, kann auch in einem Augenblick un- 
jere Herzen erleuchten und ung Gnade geben, das 
Licht von Gottes Herrlichkeit in Chrifto Jeſu zu ſe— 
hen. Wir können aljo in diefem Augenblid von al- 
ler Sitnde entleert, mit der Gnade erfüllt und wahr— 
baftig jelig werden.“ 

Fletcher jagt hierüber: „Wenn ein augenblicliches 
Ericheinen von Chrifti Herrlichkeit einen Saulus, 
den Verfolger, in einen betenden Apojtel umwan— 
deln funnte,— wenn ein Bli in Chriſti durchgra— 
bene Hände in einem Moment aus dem Her— 
sen des Thomas den Zweifel: Berbannen und 
vielmehr dies herzliche Glaubensbekenntnis ihm 
entlocen fonnte: ‚Mein Herr und mein Gott;“ was 
berinag dann erjt die Entfaltung von Chriſti geijtli- 
cher Herrlichkeit in einem gläubigen Herzen zu be— 
wirken, welchem Er Sich offenbart, ‚‚nach der Kraft, 
womit Er fich alle Dinge untertdan machte!‘‘ Wenn 
Chriſti Körper in einem Augenblic jo verklärt wer- 
den fonnte auf dem Berge, daß auch Seine Kleider 
in die Herrlichkeit eingehüllt wurden und jie nicht 
nur rein und fleckenlos, fondern „hell wie Die Sons 
ne, weiß wie der Schnee, jo weiß, daß fie fein Fär- 
ber weißer machen kann,“ erjcheinen, und wenn 
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ſelbſt unſere Leiber in einem Augenblick ins Un— 
ſterbliche verwandelt werden, warum ſollten dann 
nicht unſere unſterblichen Seelen wenn ſie ſich Got— 
tes Bedingung unterwerfen, vollkommen umgeſtal— 
tet, von aller Sünde erlöſt zu Gott gebracht werden? 
Wenn der Heilige Geiſt jagt: „Jetzt ift die angeneh- 
me Beit,— der Tag des Heils,“ jchließt Er damit 
die Erlöjung von aller Unreinigfeit des Herzen? 
aus? Wenn Chriſtus jegt den Namen Jeſus in völ— 
ligem Maße verdient, weil Er völlig Sein Volk 
von ihren Sünden erlöft, und wenn jebt die Po— 
ſaune des Evangeliums blält und Sünder vom To- 
de erjtehen, warum jollte nicht, wenn wir die Be— 
Dingung erfüllen, auch bei uns in einem Augenblid 
die innewohnende Sünde in innewohnende Gnade 
verwandelt werden fönnen? Warum jollten wir 
nicht in einem Augenblic, in kürzerer Zeit vom in— 
newohnenden Tode zuminnemwohnenden Leben hin- 
durchdringen können?“ 

Wesley notierte folgendes: „Ich habe dieje 25 
Sahre privatim und öffentlich bezeugt, daß wir ſo— 
wohl durch den Glauben gerechtfertigt als geheiligt 
werden, und die eine diejer großen Wahrheiten be= 
leuchtet auch die andre; denn wie wir durch Den 
Glauben gerechtfertigt, werden wir auch Durch den 
Slauben gebeiligt. Der Glaube tit beider Beding— 
ung. Diejer Glaube jchließt ein vollkommenes Ver— 
trauen in Gotted Wort in fi. Er nimmt Gott bei 
Seinem Wort: ‚Alles, wa3 ihr bittet in eurem Ge— 
bet, glaubet nur, jo wird es euch werden.’’‘ Indem 
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wir aljo diefen Glauben üben, glauben wir, duß 
Gott den Segen verheißen hat, daß Er millig ift, 
Seine Verheißungen zu erfüllen, und daß Er eg 
jest tun will und daß Er es jest thut. Opfere al- 
le3, itbergieb dich völlig, dann erlangſt du alle, zur. 
Berberrlichnng Gottes. 

Endlich werde gelehrig und findlich. Lerne vom 
jedermann, allermeiſt aber von dem wahren Lehrer, 
dem Heiligen Geift durch Ehriftum—auf den Knie— 
en. Deine Hingabe muß eine vollftändige fein. 
Lege alles auf den Altar. Prüfe dich, ob du auch 
alles bleibend dem Herrn weihen willſt. Schreie 
Tag und Nacht um den Segen des vollen Heilß. 
Sei ernft. Widerftand und Verachtung bewillkomm— 
ne im Blid auf Sefum. Im Blid auf Sefum er- 
warte diejen Segen jeden Augenblick, gerade jegt. 
Schaue ab von deiner Untreue und Unwürdigkeit; 
denfe und Schaue allein auf Jeſu Verſöhnungsblut 
und auf Seine Gnadenfülle.. Darauf ftüße dich. 





Zu Inskips Predigt über Heiligung gebe ich hier 
im folgenden W. Me Donals Bredigt— verkürzt 
und übertragen au? ‚‚Saved to the uttermostz’’ 
welche erläuternd und Lichtgebend für alle nach vol> 
lem Heil fuchenden Seelen wirft. 


Die völlige Erlöjung. 

„Daher vermag er auch völlig erretten, die durch Ihn zu 
Gott kommen." Hebr. 7, 25. 

Die Frage ift nicht: Welchen Grad von Frömmig— 
feit wir bedürfen, um vor Gott Annahme zu finden; 
fondern: Was ift der Gläubigen Vorrecht in diejer 
Gnadenzeit, in wie weit werden wir erlöft in dieſem 
Leben? Schrift und Erfahrung vermögen dieſe Fra— 
ge zu löfen, denn beide beftätigeu, daß Seju Blut 
rein macht von aller Sünde. Diejer Text, Hebr.7, 
25, ift Sehr verjchieden überjegt worden, bedeutet 
einfach, daß Er ung aufs völligite, äußerſte und voll- 
kommen erlöfen fann und will,—und zwar jeder- 
mann, der durch Ihn zu Gott fommt. Betrachten 
wir zunächſt: N 

1. Das Biel der völligen Erlöjung. 

Gott hat die umfafjendfte Fürſorge zu unſrer Er— 
föfung getroffen. Unſere Sache iſt es: Durch Chriſ— 
tum zu Gott zu fommen. „Wenn du diejes Ziel 
treffen willſt, ſo mußt du wiſſen, wo es iſt. Manche 
erſtreben die chriſtliche Vollkommenheit, zielen aber 
zu hoch; da ſie bloß nach einer Vollkommenheit der 
Engel verlangen; andere ſetzen ſie viel zu niedrig 
und bekennen dieſelbe, ohne wirkliche Erfahrung ge— 
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macht zu haben, mit der Ruhe eines Philoſophen 
oder mit der Ueberlegung und Gemifjenhaftigfeit 
eines Heiden, oder mit der Offenherzigkeit eıne3 na- 
türlich gutherzigen Menfchen.“ letcher. 

1, Wir fegen das Ziel zu hoch, wenn wir perfef- 
tes Betragen fordern. Unfehlbarfeit ift nicht eine 
sucht der Gnade. Während menjchliche Ideale in 
der Vollkommenheit feinen Raum für unfchuldige 
Fehler und Irrtümer erlauben, fo läßt da3 göttliche 
Ideal jolche zu in Berbindung mit der völligen Lie— 
be. Ein völlig ſündloſes Weſen hat es bis jest un- 
ter den Menſchen noch nicht gegeben, außer den 
Menſchen Jeſus Chriſtus. Er war heilig, unbefleckt 
und von Sünden abgejondert. 

2) Wir jeben das Ziel zu Hoch, wenn wir abſolu— 
te Bollfommenbheit von den Befennern fordern. Bei 
feinem Bunte fehlt den DOpponenten mehr Ruhe 
und Einlicht, als bei diefem. Sie behaupten in ih- 
rer Blindheit, daß diejenigen, welche die Lehre von 
der chriftliden Vollkommenheit glauben, abjolute 
Bolfommenheit lehren. Doc tit dem nicht alfo;. 
denn abjolute Vollkommenheit ıft dem Sterblichen 
nicht möglich, ja nicht einmal den Engeln, jondern 
allein Gott. Das in Frage ftehende iſt eine Boll- 
kommenheit, welche dem Gläubigen in Chrifto zu— 
fommt, und wird deshalb chriftliche Vollkommen— 
heit genannt. Der Qualität nach ift fie göttlich, 
aber der Quantität nach bleiben wir damit weit zu= 
rüc. Beides fommt uns aber zu, denn wir follen 
vollfommen fein, wie der Vater im Himmel. Man 
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ipricht von Vollkommenheit in der Natur und Kunft, 
und warum joll fie fich nicht auch im Reich der Gnas 
de finden? Wer „Händels Meſſias,“ oder „Hayden? 
Schöpfung“ oder „Beethoven Sonaten“ richtig 
Ipielt, leijtet Vollkommenes, und das einſichtsvolle 
Publikum klatſcht Beifall bis zum Uebermaß. Und 
ein Porträt, das dem Original entſpricht, nennt man 
ohne Widerſpruch vollkommen. Wenn nun Erzeug— 
niſſen der Natur und Kunſt dies zugeſprochen wird, 
warum es dann den Erzeugniſſen der Gnade ab— 
ſprechen? Soll denn Gott beſſere Exempelim Reiche 
der Natur als im Reich der Gnade liefern? Er hat 
ſich noch nie als Stümper erwieſen! Und iſt es wahr, 
daß der Menſch faſt alles richtig thun kann,außer 
Gott lieben, —und darin ſoll er allein am ungeſchick— 
teten fein? Wir Menichen halten das für vollkom— 
men, das feinem Zweck völlig entjpricht. Das Uhr— 
werk hält man für correft, obgleich e feinen Eijen- 
bahnzug treibt; noch tadelt man die Lokomotive, 
wenn fie nicht die Zeit einhält. Eben jedes an jei- 
nem Pla, — dag genügt und dient jeinem Zweck 
vollfommen. So giebt es auch gar feinen Grund, 
weshalb der Menjch nicht in dem Sinne vollkom— 
men fein könnte, wozu ihn Gott bejtimmte. Gott 
ſchuf ihn als Menfch und nicht als Engel, daß wir 
Ihn lieben follen von ganzem Herzen. Das ist der 
Hauptzwec. Und wer völlige Liebe bejist, ijt ge- 
heiligt in Chrifto Jeſu. Und dieje Vollkommenheit 
iſt in dieſem Leben möglich. 

3) Man ſetzt das Ziel zu hoch, wenn man den Be— 
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iger über die Verfuchung und den Fall jebt. Die 
Frömmſten in der Schrift wurden verjucht; jelbit die 
Engel, die ihr Befigtum nicht behielten, und unſere 
Boreltern, die nad) vem Ebenbilde Gottes geſchaf— 
fen waren; jo wurde auch Chriſtus verjucht—allen- 
thalben gleich wie wir. Somit hat obige Behaupt- 
ung feinen Grund in der Schrift. Um verjucht zu 
werden, braucht man nicht gerade im Herzen Sünde 
zu haben, denn Chriſtus war ja ſündlos, und doch 
verjuchte Shn der Teufel. Welt und Satanad wer— 
den ung ftetS opponieren, wenn auch) der alte Menſch 
gefreuzigt und gestorben ift. 

4) Betrachte das andere Extrem: Wir jeben das 
Ziel zu niedrig, wenn wir es bloß in Freiheit des 
Nichtſündigens jegen. Einige denken, daß wir e3 
nie dahin bringen, daß wir nicht mehr williglich ſün— 
digen. Die Schrift jpricht: „Wer Sünde thut, iſt 
vom Teufel;" und „Wer von Gott geboren ilt, ſün— 
digt nicht.‘ „Dadurch wird e3 offenbar, wer Die 
Kinder Gottes und die Kinder des Teufels find.‘‘ 
Der gerechtfertigte Gläubige tft freivom Siündigen, 
braucht und muß es nicht tHun. Niemand fann die 
Rechtfertigung behalten, der in Sünde fällt. Bölli- 
ge Heiligung ſteht weit über dem freiwilligen Sün- 
digen erhaben. Darum tit diefes Ziel zu niedrig 
geſteckt. 

2. Wasiſt dennbibliſche Heiligung? 

Es giebt eine Heiligung für den Menſchen, die er 
hienieden erlangen kann, welche in der Schrift be— 
zeichnet wird als „Herzensreinheit, völlige Liebe, 
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Heiligung, VBolltommenhiit, Gott lieben von gan— 
zem Herzen''c. Welcher Art ijt der Gnadenjtand, 
den diefe Bezeichnungen andeuten? Was meint „per— 
feft in Heiligung ſein?“ Es ift Neinigung von aller 
Sünde. Die Sünde eriftiert in der Seele in einer 
Doppelform, als That- und Erbfünde. Die letztere 
wird „der Leib der Sünde,‘‘ „der alte Menich,‘‘ „die 
fleifchlicde Gefinnung‘‘ 2e.—jene aber Uebertretung 
genannt. 

1) Bon der wirklichen Sünde rührt unfere Schuld 
und bewußte Verdammnis her. Wir find für alles 
perfönlich verantwortlich, was wir thun. Unſere 
Uebertretungen begegnen ung, wie ein Gewappne— 
ter, und daher rufen wir: „Vergieb mir meine Ue— 
bertretung, denn fie ift groß.‘ „Gott jei mir Sün- 
der gnädig.‘‘ Gott hört diefeg Schreien und nimmt 
alle unjere Sünden weg. „So fern der Morgen 
vom Abend, läßt Er unfere Uebertretung von ung 
fein.“ Das ift das große Werk der Bekehrung, Die 
Neugeburt oder Neufchöpfung. Da werden wir er- 
löſt von allen unfern Uebertretungen. f 

2) Die Erbfünde war in ung, bevor wir für unfe- 
re Handlungen verantwortlich waren. Bergebung 
erjtrecft fich bloß über bewußte Thatlünden, aber 
nicht über Erbfünde, wofür wir eigentlich nicht ver- 
antwortlich find, da wir fie nicht in die Welt bradj- 
ten, und fie wurde durch die Bekehrung nicht ent- 
fernt. | 

3) Dieſes urfprüngliche Verderben [03 zu werden, 
iſt da3 Werk der Herzengreinigung, der völligen 
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Heiligung. Nur das ift ein reines Herz, von dem 
alle fündlichen Begehren und Aufwallungen entfernt 
find, wie Stolz, Unglaube, Neid, Born, Ungeduld 
und Weltliebe. Dieſe Uebel eriftieren nicht mehr 
und betrüben feine Seele nicht mehr; jie find gerei- 
nigt und weggemwafchen durch des Lammes Blut. 
Demut hat die Stelle des Stolze3 eingenommen; 
ver völlige Glaube bat den Unglauben vertrieben; 
die Liebe tilgt das Feuer des Zorns, und Geduld 
bat der Ungeduld ein Ende gemadjt. Somit ijt das 
ein reines Herz welches die Gnade der neuen Früch- 
te des Geiftes erfüllt und regiert. 

4) Aber dieſe jelige Erfahrung geht über Worte, 
Degehren und Begriffe. „Dein Wille gefchehe,‘‘ 
allezeit und in allen Fällen, in Fülle wie in Mangel. 
„Dein Wille gefchehe,‘‘ in Gefundheit nnd Krank— 
heit, im Dunkel wie im Licht, und bei irdifcher Heim— 
ſuchung ſtets jagen zu können: ‚Herr, Dein Wille 
geichehe,‘‘ mit ganzem Herzen empfinden, daß der 
himmliſche Bater weiß, daß unſer Herz wie das 
Wort ift, daS bemeiit, daß feine Sünde da ift, daß 
das Herz rein und Jeſus allein darin regiert. 

5) Groß Sind die Segnungen, welche dem reinen- 
Herzen zugute fommen. Erſtens: Run ift die Fra— 
ge über unjere Stellung zu Gott gelöft.— Zweiten®: 
Nachdem das Herz gereinigt, iſt es zubereitet für den 
Einzug Gottes. — Drittens: Iſt das Herz rein, dann 
fann e3 fich am bejten entwideln und ausdehnen und 
wird ſymmetriſch wachjen in jeder Beziehung. 
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3. Wiefünnenwir Herzensreinheit 

erlangen? 

Diefe Frage allen genügend zu beantworten, ift 
Ichwierig. 1) Wir werden unentgeltlich gerechtfer- 
tigt und geheiligt. Wem die Rechtfertigung: nicht 
klar ift, der ift geneigt, in eine Scheinerfahrung der 
Heiligung zu fommen. Wenn ein YJurüdgefallener 
Herzensreinheit Jucht, und er findet bloß Bergebung 
und hält dies für völlige Reinigung, jo wird er fich 
bald in großer Verlegenheit befinden. Hat eine See— 
le die völlige Liebe ſamt der Rechtfertigung verloren, 
jo mag jie beide3 durch einen Glaubensakt wieder 
erlangen; indem fie weiß, was zu erlangen tft. Wer 
Herzensreinheit jucht, jei vorerft gewiß, daß ihm 
die Sünden vergeben find, dann tft dies der Anfang 
zur völligen Liebe. | 

Ferner juche nicht au? jelbitjüchtigen Beweggrüns 
den Herzensreinheit. Wer diejeg Gut bejißt, wird 
bejonder3 erfolgreich in jeiner Arbeit fein, und dag 
wünjchen eben die andern auch, und zwar ohne jene 
Reinheit zu befigen; daher Ichmeicheln fich manche, 
diefen Segen zu juchen, um dann befjer predigen und 
beten zu können und dann ein größeres Publikum 
zubefommen. Aber dasijt einfach Selbſtſucht. Wir 
follen heilig fein, weil Gott h:ilig ift und e3 gebie— 
tet; es ijt unjere Bflicht, unjer Borrecht,— heilig, ob 
glücklich, erfolgreich oder nüglicy, — wie Gott es will. 

2) Unjere Weihe muß eine völlige jein. Darunter 
verjtehen wir eine gänzliche Uebergabe unjerer jelbit 
an Gott: Leib und Seele, Gaben, Talente, Gut und. 
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